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Vorwort. 



Oie ^ besonders in nnserem Jahrhunderte und im deut- 
schen Yaterlande so regen Bestrebuogen, die verwor- 
reue und dunkle Lehre vom Iitesejn mehr und mehr 
aufsuklärnn, suchten und fanden vorzugsweise in Deutsch- 
land bald die nöthigen Organe in eignen Zeitschriften 
dafür, in welchen schon Heil und Kaif$ler^ Jteil 
Hoffbauer^ später iVo««^ und endlich Friedreich durch 
lebendigen ÜVechselverkehr und zeitbeschwingte Anre- 
gungen für die eben so interessante als schwierige 
Doktrin nähere Theilnahme und weitere Verbreitung) 
reichere und leichter mittheilbare Ausbeute von Erfah- 
rungen und Resultaten einzelner Forschungen und durch 
alles diefs Ausbildung und YervollkonMnnung der Wis- 
" senschaft zu gewinnen beflissen waren. 

Die Psychiatrie steht aber längst nicht mehr Aus- 
serhalb der Heilkunde und Niemand fällt es mehr ein, 
sie als ausschliefsliche Angelegenheit der Psychologen 
und Metaphysiker zu betrachten, deren Bereich sie sich 
viejmehr immer mehr zu entziehen und als naturwissen- 
schaftliche Doktrin zu gestalten strebt Es ist erfreu- 
lich, zu sehen, wie sie mehr und mehr ihr richtiges Yer- 
hältnifs zur Medicin gewinnt und sieh als integrirejaden 
Theil derselben geltend zu machen weifs. Kein Arzt, 
kann mehr psychiatrische Kenntnisse entbehren ohne 
sich den Tadel unwissenschaftlicher Einseitigkeit oder 
Rohheit zuzuziehen und auch im practischen Leben die 
auffallendsten und verderblichsten Mifsgriffe zu ver- 
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schulden. Bis zur Aufnahme eines Irren in eine Anstalt 
verfliefsf mehr oder weniger Zeit und die Behandlung 
gerade der Anfangsperiode, die ja doch in der Regel 
dem Hausarzte übertragen wird, entscheidet gar oft 
über Heil- oder Unheilbarkeit, über das ganze künftige 
{Schicksal des Kranken. Ja auch scheiubar reine Krank" 
heiten des plastischen Lebens können, ohne psychiatri- 
sche Kenntnisse bebandelt, durch unangemessenes Ver- 
fahren 'zum Irreseyn gesteigert werden. Es ist daher 
kaum zu bemerken nothwendig, dafs die Blätter für 
Psychiatrie keineswegs blofs für Irrenärzte und Psy- 
chologen ejt profesgo bestiiilmt. sind, vielmehr wird in 
denselben ganz besonders Bedacht darauf genommen 
werden, die Psychiatrie in ihrer nothwendigen Yerbin- 
dimg zur gesammten Heilkunde aufzufassen und immer 
mehr zum Gemeingut der Aerzte überhaupt zu machen. 

Die ßlätter für Psychiatrie folgen im Allgemeinen 
der Tendenz der oben genannten Zeitschriften, beson- 
ders des Friedreieh^schen Magazins, an dessen Stelle 
sie treten, und werden' besonders bestrebt seyn, vom 
naturwissenschaftlichen Standpuncte aus und im hippo- 
kratischen Geiste die unabweisbar sich andrängende Re- 
form der Psychiatrie möglichst zu fördern und von al- 
len — anthropologisch - psychologischen, psychiatri- 
schen, forensischen etc. — Richtungen her und nach 
allen hin zur Klarheit und wissenschaftlichen Einheit, 
2u bringen. Somit sind sie allen competenten Stim- 
men offen und auch ' polemische Erörterungen willkom- 
men. Eine fortlaufende ausführliche Kritik der neue- 
sten entsprechenden in- und ausländischen Literatur 
wird die einzelnen Hefte schliefsen, deren zwanglos % 
bis 9 jährlich erscheinen sollen. 
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Die Psychologie beim Anfange des sechs- 
zehnten Jahrhunderts* 



JTon ffrn* Med. Dr. Die%. 



JLf ie neue Zeit bat neben den reicben eigenen Leistungen in der 
Psychologie auch noch das Verdienst reicbbaltiger und mannig- 
facber -bistorischer Untersuchungen aufzuweisen, durch welche 
manches interessante Ereignifs und manche wichtige Schrift frii- 
lierer Zeiteti der unverdienten Vergeissenbeit entrissen, manchem 
balb oder falsch Verstandenem erst seine gehörige Bedeutung gegeben 
"wurde. Ich erinnere ausser den zahlreichen Arbeiten dieser Art rnFHed* 
reich' 9 Magazin für Seelenkunde *) und in dessen Archiv für Psy* 
chologie * *} nur an Hecker 9 Abhandlung über die epidemische 
Tanzwnth, Jdeiers Darstellung der Physiognomik des Scipi^ 
Clamontm$ u. a. m. Im 3ten Hefte von Friedreich*9 Archiv für 
Psychologie bat JEf. Dr. Schüffer in seipen Mittbeilnngen über 
Psychologie und Organenlehre des /Serveto den Wunsch nach 
einer umfassenden Darstellung der psydbologischen Theorien des 
sechszebnten Jahrhundertü ausgesprochen. Der baldigen Realisirung 
dieses gewift beherzigenswerthen Wunsches steht aber für jetzt noch 
besonders der Mangel an gehörigen Vorarbeiten entgegen, die die 
Arbeit so 'lyeit erleichtem , dafs die darafaf zu verwendende Zeit 
und Mühe nicht in zu ^rofsem Mifsverhältnifse mit den davon zu er- 
wartenden Früchten stehe. Es ist aber dad 16. Jahrhundert beson* 
ders deshalb auch in der Geschichte der Psychologie und den mit 
ihr zunächst verbundenen Doktrinen so wichtig, we3 hier suerst 
nach langem Schlummer ein neues Leben sich zu regen anföngt^ 



und einzelne kühne Geister, aufjgeregt nnd begünstigt durch ue 
lieu erfundene Buchdruckerkunst und dän lebendigen Meinnngskrieg 



*) 10 Hefte. Wiirzburg 1829 1883. 
•*) Drei Hefte. Heidelberg 1881 
BUUUr fUr PAyeliiACrlt. I. H. 
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in retigiösen Dingen, die Schranken «ines englierzlgen Dogmatilh 
mus zu (burchbrecben begannen, der mit den religiösen auch die 
philosiopliischen Lehren umfaCiste, und es beinahe ebenso gefahrlich 
machte, von der durch die Araber und Mönche kommentirten und 
Terunstalteten Aristotelischen Philosophie , als von den herrschen- 
den religiösen Meinungen abzuweibhen. Einer Darstellung jener Lei- 
stungen und Fortschritte mufs die des Punktes , von welchem sie ausge« 
jrangen, als nothwendige Grundlage vorausgehen, und die folgenden 
Blätter sind ein Versuch der Därsiellung jener aristotehsch - ara- 
bis(;h - mönchischen Psychologie, wie sie zu Anfange des 16. Jahr- 
hunderts noch allgemein herrschend war , nach einem Buche, wel- 
ches ich nach Form und Zweck als ziemlich gültigen Repräsentan- 
ten jenes Zeitalters ansehen zu können glaube, und welches auch sonst 
der Vergessenheit, in welche es seiner Seltenheit wegen gerathen 
zu seyn scheint, entrissen zu werden verdient. Denn wenn mich 
nicht Alles trügt, seist es dasselbe, von welchem vor einigen Jahren 
4ie Salzburger med* chhr. Zeitung als einer Seltenheit , einer eng- 
lischen Bibliothek die Nachricht mittheilte, dafs es die ersten 
^rundzüge der Gall'schen Organenlehre in einer Abbildung ent- 
halte* •) 

Diefs Buch enthält unter dem Titel: Margarita philo- 
iMophicm' növa y phito^uphiae raticnmUiy natwali» et murali$ 
prmcipia dialogice duodecim libri* complectens ^ eine umfas* 
sende Darstellung nicht nur der eigentlich philosophischen Wissen- 
schaften, sondern auch der Gr^matik , Rhetorik und Dialektik, der 
^Arithmethik, der Theorie der IVIusik, der Astronomie und Astro» 
iogie (die aber nebst der Nekromantie u, s. w. als trügerisch und 
unrecht verworfen wird) der Physik, der Physiologie und des Na£ur-^ 
^rechts. Verfasser ist auf dem Titel keiner angegeben, aber in einem 
demselben folgenden Gedichte: PMlesius Vosigera de 
imudUfUS et /ructu Margaritße pbilotaphicae wird derVer&a- 
ser jR eise Aus genannt* Als Druckort und — Zeit wird auf dem 
letzten Blatte Argentorati nono euiendtti Feörumrias 1515. 
^mgegeben. Das Format ist klein Quarte, der Pruck, w|e bey 
aBen Büchern aus der Kindheit der Buchdruckerei mit teutschea 
Lettern und einer Menge Abbreviaturen , welche das Lesen äusserst 



^^Ich habe schon damals in der gleichen Zeitschrift einige ge« 
nanere NotSven». Uber jenes Boch jmtgetheilt; da mir abier ge« 
^nwüirtig: die fAih^rn JahrgäDj^e jener Zeitschrift nicht zi| 
Gje)H)te stehen , so . vermag ich keine genaueren Nachweisunp^ea 
zu geben , als dafs jene mchnrhteu im Jahrgang 1828 oder 
29 der genannten Zeitschrift sich befinden müssen. — ,(Sie 
. finden sich in der med. Chirurg. Zeitung 1930» Bd« 3. p. 160. 
u. 431. Man vergleiche noch Friedrelch'^9 Diagnostik zweite 
Auflagt p. 358, — D. RedJ) .1 

i. ■ ' ■ • 
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erschweren, die Orilio^apbie häufig unrichtig, namentlich überall 
e «tatt ae. Die zahlreichen Holzschnitte theUs in den Text oder 
jan dem Rande desselben eingedruckt, theils auf ganzen BIätteni| 
deren Rückseite aber stets mit dem fortlaufenden Texte bedruckt ist. • 

Soviel über das Aeussere des Buchs. Der psychologische 
Theil seines Inhaltes ist, als unmittelbare Fortsetzuug des Physio^ 
logischen , und zum Tbeil noch mit diesem vej*webt , im 1 Otei^ BuchCi 
welches die lleberschrift : De animaet petentüs ejtisdem fuhrt,, 
und beginnt mit einer Aufzählung der verschiedenen Meinungen der 
griechischen Philosophen über die Nätur der Seele. Hieraiif wird 
die Aristotelische Definition von Seele folgendermassen gegeben t 
Anima est^actusprimus suöstantialis corjtoris physiciorgamci^ 
vitam habentisinpotentiä. Durch sie leben und empfinden wir, bewe- 
gen uns und denken f^m^/Z^^f^o^i^f^. Die niedrigeren Organismen 
besitzen diese Eigenschaften nicht alle. Doch besitzen schon die / 
Pflanzen einiges Emfindungsvermögen , und die Eigenschaften der 
iioheren Organismen sind also der niedern nicht ganz ab- 
zusprechen: so wie die höheren jene der niederen in einem voll- 
J^ommneren Grade besitzen, so besitzen auch die niederen jene der 
höheren in einem undeutlicheren Grade. Darnach unterscheiden sich 
drei Arten von Seele, die vegetative vivificando vegetat^ die 
sensitive vivificando tegetat et sentire dat^ cui ut inpturimum 
mmm locum movere conjungitur ^ die sensitive endUch, alle diese 
Eigenschaften mit der ihr eigenthümlichen verbindend: vivificando 
vegetat, seruibile reddit^ loealiter movet et inteUigit. Es 
ist also nicht zu verstehen, daCs in höheren Organismen zu den 
•der niedern eigenthümlichen Seelen eine neue hinzukomme, viel- 
aaehr enthält die höhere stets auch die Vermögen 
d«r tiefern in sich, und zwar in einem höhern Grade 
der Tollkommenheit. 

Es folgt nun eine sp^cielle Ausdnandersetzung der einzel- 
|ien Seelenvermögen: 

1} Anim» vegetativa vis quaedam^est in viventibu$ , eon,- 
vertens alimentum in substaniiam aliti ut ipsum in efte con- 
sertfety ad fuantitiUem de/ictamprovehat et simii^m m spede 
generare trib%tqi. Si^ zerfällt demnach in die Kraft ,(a} der £r- 
.nährung, (b) d^s Waehsth\uns und (c)^der Zeugung. — Di^ .^i^- 
.«^e wieder, ip eiqe vis atpractiva^ v. refentiva y v, digestiv a^ 
und V. ea:pulsiva; diezweite in eine vis incorporativa y,v,\aj9^ 
mi^ativa. 'und t». umtativa^ und die v. gener a^iva endlich m 
(^xxii^ 'vis senfmqtvva:i v, immutativa v^ni v, plasmativa^ Iki^ 
Physiologische ist nach Gal^nischen Grundsätzen kurz .ausH 
^eßihrt. . . 

. . 11} y^Si^n^ititia amma ^a eit, yuae foris et vnMts rerum 
^^torpi^fMiMf^ fofpiM^ ^orpo^eßS p^ abßintium 

1 ♦ . ' 
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\,pere^ffU.^ Zur BethäHgung idieses VenüSgeDS wird ein Objekt 
und die Potentia 8en^tit>a der Seele erfordert. Das wahmebm- 
bftre Objekt ist eine Mei torporali$ per gpectem %en9ibili%^K 
^Die Gegenstände sind entweder per se wabrn<sbmbar, — wenn sie 
^^er proprium speciem sensum immutant^^ — per acdderiM 
wabrnebmbar ist , was nlebt per projfriam sondern per alienam 
«;9ecf>M empfanden wird. Species sensibilen sind Bilder des- 

sen, was wahrgenommen wird, und die sich vom Gegenstande aus ver« 
inittelst eines Mediums bis zum Organe erstrecken. Dies geschieht 
durch eine fortwährende Multiplikation der Bilder, so dafs der 
Gegenstand in der nächsten Schichte des Mediums ein Bild' erzeugt, 
diefs in den folgenden, und so bis zum Organe ^ aber nicht succes« 
sive in der Zeit, Sondern gleichzeitig. 

Es sind aber der An. sensitiv, zwej Hauptrermi^g^ti eigfeii: 
{a} das ^yafßf^rehenstvum^ „geeufid'^m/ocummo^vum," — 

Die Auseinandersetzung der speziellen Funktionen des ersteren 
beginnt mit einer Physiologie der 5 äussern Sinne,' wieder nach 
Galen's Ansichten ; bey dem Gesichte ist auch noch Einiges Physika* 
üsche, über Strahlenbrechung, Spiegel u. dergl. bey gefugt. — 
Der innere Sinn ist : ^^Potentia ietuitiva interiör quae sensiöiitm 
fn eorum absentta apprehendtV^ Die wahrnehmbaren Gegen- 
stände werden durch Bilder C Spectes et tdola J wahrgenommen. 
Diese werden durch die äusseren Sinne aufgenommen , und steigen 
durch die Nerven der Organe bis zum Hirne, wo sie mit den innem 
Sinnen auch in Abwesenheit der Gegenstände Sensationen hervor- 
bringen. Es sind aber fünf innere Sinne: „Sensui commume, 
Imagmattva^ aestimativa, Phantasia^ und Memorativa.** 
Die Organe dieser innern Sinne werden im.Hirnte 
durch äusserst feine Häutchen von einander getrennt« 
welche zunächst das Hirn in SVentrike! trennen» 
von welchen der vordere und mittlere, welche gröf- 
ser sind, wieder in ^wei Theile getheilt sind. Der 
erste Theil des vorderen Ventrikels ist das Orjgan 
des Gemeingefühls CSensuM communisj der zweite 
jenes der Einbildungskraft fimaginativaj, der erste 
Theil des mittleren Ventrikels jenes de rUrtheils kraft 
faestimativaj, der Zweite jenes der Phantasie^ und 
der hintere ganze Ventrikel endlich jenes des Ge- 
dächtnisses fmemorattvaj. 

Der hier beygefflgte Holzschnitt nnn stimmt mit dei^ im Ein- 

Siinge erwähnten in England gefundenen, und in der med. chir« 
eitung beschriebenen büdlichett Darstellung einer alten Organen- 
lehre so sehr überein, dafs ich mich zu der Meinnng berechtigt 
^lanbe» dafs jenes Buch wohl nichts anderes als eben die Mar* 
gitritha ' phiU^ophica %tm in!6c\A^. Weniger aber stimmt die 
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ibbüdinig mit den im Buche selber gegebenen Ansicbten tberaa. 

Sie besteht nämlich in einem Kopfe , über welchen von der Stirne 
snm Hinterhaupte ein i/ach hinten zu schmaler werdendes Band 
gezeichnet ist * Auf diesem befindet sich zunächst vorne ein beinahe 
kreuzförmiger leerer Raum, der in seinem vordem nach der Stirne 
zugekehrten Arme, von welchem aus nach Auge, Nase,- Mund und 
Ohr Striche geführt sind, mit Sensu* eimmuniM bezeichnet ist. 
Der nach oben gekehrte Arm ist mit PAantasia, der nach unten 
gekehrte mit Imaginativa ^ der schmalere und längere nach hin* 
ten gekehrte , durch welchen dieser erste Ventrikel mit dem zwei- 
ten kreisrunden in Verbindung steht, mit Yermi% bezeichnet, in 
dem mittlem Ventrikel ist oben Cogitativa^ unten aestimativa 
aoreschrieben \ nach hinten steht dieser Raum durch einen schmalea 
nicLt bezeicbneten Streif mit dem hintersten, birnfprmigen , nach 
dem Hinterhaupte spitz zulaufenden in Verbindung, welcher mit; 
nMemorativa bezeichnet ist. Der Raum zwischen diesen V^entrikeln 
uid dem Rande des Bandes ist mit einer Zeichnung ausgefüllt, welche 
wohl die .Winduiigen des Hirns vorstellen soll. Es ist also hief 
ausser dem Gemeingefübl und der Einbildungskraft auch noch die 
Phantasie in d^n vordefn Ventrikel versetzt, und dieser im zweiten 
Ventrikel eine CogUativa substituirt. 

Was nun die Funktionen dieser innern Sinne betrifft, so hat 
mnacbst das Gemeingefübl 3 Verriebtungen : (1) nimmt es die 
äussern Sinneseindrücke wahr, auch in Abwesenheit der Objekte, 
(2) nimmt es die Uebereinstimmungen und Unterschiede zwischen 
den Objekten der Sinneseindrücke wahr, (3) beurtheilt es die Ab- 
wesenheit der Gegenstände und erkennt dadurch z. B. die Finster- 
nifs, das Stillschweigen u. dergl. Im Organe des Gemeiogefübla 
vereinigen sich die Nerven der äussern Sinnesorgane, und durch 
sie empfangt es die Eindrücke ( species J aller wahrnehmbaren 
Gegenstände, kann sie aber wegen der Feuchtigkeit und Wärme 
seines Orgiines nicht lange zurükbebalten , deshalb theUt es nacH 
geschehener Sensation dieselben durch die Gänge fmeafusj der 
Nerven der Einbildungskraft mit, deren Geschäft es ist, die erhal* 
tenen Eindrücke nnd Bilder C *P^cie* imagin^^ J aufzubewah* 
ren; daher ist ihr Organ trockner upd kälter. Damit aber die 
folgenden Kräfte nicht müssig bleiben, gehen die Specie$ von der 
EiabUdungskraft zuir l^rtheilslurafi über , diese bildet aus denselben 
nicht wahrgenommene Jnf^nf^f^^» Diese Intentionen sind die 
Speetes der Sensationen, uod demnach M^eit einfacher als die Sp^ 
der Gegenstände und iüx die Itussern Sinne nicht wahrnehmbar 
wegen Indisposition de? Organe für sie. — Ist die IJrtheilskrafik 
mit Vernunft fJta^!^ hingabt, wie bejm Menschen, so heifst aie 
Benk kraft CCog4Pt9iW€k)t oder Ratio p0p$icularis. 

Die I^haot^« 9»iTK mjA den genannten Spedei^ wenn lie an 
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itren Organen gelangeo, verscU^deue Bilder (imagines) zosain- 
men, welche vom GemeiDgefubl wahrgenommen werden , wenn sie 
wieder zu ihm herabsteigen. Da aber beim Menschen dieses Ver- 
mögen mit Vernunft begabt ist , so wirkt es nicht nothwendig auf 
die gleiche Art, indem sie manchmal aus verschiedenen 8pecie9 
nnd Intentionen Monstra zusammensetzt*, deren Gleiches nie ge- 
sehen wird. Bei den Thieren wird sie aber dqrch den Instinkt 
geleitet, der in allen einer Art der gleiche ist, weshalb bei ihnen 
die Gebilde der Phantasie sich nicht ändern. Wenn auch dief 
Phantasiegebilde im Wachen nicht fehlen, ßo werden sie von Wachen* 
den vor den stärkern Eindrücken der äussern Gegenstände '^Iteti 
wahrgenommen; im Schlafe aber, wo die äussern Sinne ruhen 
fyacantj werden sie häufiger wahrgenommen, und heisen Träume. 
Diese sind also: Erscheinungeh und Wahrnehmungen von Phan- 
tasmaten im Schlafe. Der Schlaf ist Unvermögen zu empfinden 
nnd sich zubewegen und entsteht, indem bei der Verdauung grobe 
Dünste aus den Nahrungsmitteln zum Gehirne steigen, welche 
Aurch dessen Kälte zu Wasser niedergeschlagen herabsteigen und 
mit andern Dünsten, die gleichfalls durch die Käjte des Hirns nie-* 
dergeschlagen werden, die Wege der Lebensgeister (Meatug 
^pirituumj zu den äussern Sinnesorganen verstopfen. — Naeii 
' geschehener Verdauung wird da's Blut gebildet, dessen feinere 
Theile nach oben, die gröbem nach unten steigen; zugleich wird 
die Wärme, welche während der Verdauung nach, innen konzen- 
irirt war, wieder yertheilt, durchdringt die Wege der Lebens- 
geister, verzehrt die Ueberrestc jener niedergeschlagenen Dünste, 
und mac^it so jene Wege wieder frey. Diefs bewirkt das Prwachen. 
Wenn die Phantasmen des Traum» in einem hellen uiid klaren 
Geiste gleichsam wie in einem Spiegel wiederstrahlen, so sind die 
Träume klar und deutlich. Aber bei getrübten Lebensgeistern haben 
wir (wie bewegtes Wasser undeutliche Spiegelbilder giebt} 
Verworrene Träume, deren wir uns selten oder nie erinnern. So 
geschieht es z. B^ im ersten Schlafe wenn durch die Verdauung" 
eine grossa ficfnositas aus den Speisen aufsteigt. Die Phantas* 
men werden zum Gemeingefühl hcrabgefübrt, und steigen, nachdem 
sie hier wahrgenommen werden, zum Theil wieder zur Phantasie hin* 
auf, %um Theil aber auch zum Gedächtni^e, nnd dieser erinnern 
wir uns. Das Handeln ' und Reden im ' Traume entsteht thetb 
durch den heftigen Eindruck eines Phantasma, theils durch die 
Lösung eines oder einiger Sinne (von der den Schlaf bewirken- 
den Verstopfung -der Wege der Lebensgeister) vermittelst feiner 
zufälligen Wärme (cotor accidentalisjy Welch« mit cholerischem 
Bhite ztim Haupte geführt wird, und hier durch die Organe der 
Lebenskraft f f Tirtu9 ttnimaüs } herabsteigend einige Sinne b«»« 
^oadenr die entfernten löfst , und auch dtfe' Bewegkraft zur fort« 
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«tlireiteB^ Bc^egtmg anrebfi; theib anob dorek €leWohAki»t; 

Scfckififandler falkm nicht, weil sie sich nicht fürchten, und 
£e Furcht, indem sie die Lebenskräfte zuin Hersen konzentrirti: 
^ Muskeln lähmt In diesem Zustande steht aber den Speeiem 
der Weg zum Oedächtnisse nicht offen^ deshalb erinnern sich ,die 
Schlafwandler dessen nicht, was sie gethBu. Der Inhalt der 
Träume wird bestimmt durch den Zustand der Seele (indem wir 
des Nachtil träomen was wir. am Tage denken und sorgen etc.^ 
darch jene» des Körpers (hier ist besonders der£in{Iufs der Tem*. 
peramente * nach dem nnächten Buche de& IÜpp9crat»s de Im^m^ 
mi$ angegeben^) aber* auch von Gott, den Engeln uqd dem 
Terfel- J. ; » 

Das Gedäehtmfs hat die Aufgabe, die Ton den bisher erwähn^i^ 
ten Kräftien erhaltenen Species und JfUentioneM aufzubewahr» 
bis sie wieder in Thätiffkeit gesetzt werden sollen. Die Einbilr 
dmigskraf t bewahrt nur die vom Gemeingefiihl erhaltenen Specieä 
ebne UnterscheiduDg der Zeit auf, das Gedächtnifis aber nebst die* 
sen, noch die von der Urtbeilskrafit gebildeten JnteMwne» un4 
^e Bilder< der Phantasiei mit linterscheidung der vergangenen Zei^ 
b welcher sie wahrgenommen worden sind. Es kann sie abei^ 
auch wieder ganz veriieren , oder nur in Terwirrter Reihenfolge 
anfbehalten^ Was es ganz verloren hat, dessen können wir una ' 
auch bei aller Anstrengung des Willens nicht wieder erinnern; 
Das, wwon das Gedächtnifs noch SpWen bewahrt hat, kiinnen wie 
dnrch Hülfe eines Phantasma, entnommen von Aehnlickem od^ 
Gegentheihgem, von Ort, Zeit u. s« w« wieder hervorrufen. Oft erin^ 
nern wir uns auch bei ganz bewalirten ^ Speiden nur langsamer 
als wir wollen, weil das Organ des Gedächtnifses durch ein Parti- 
Mchen des Hirns, nemlioh den VermicuhtB (auch dieser ist also 
in dem Holzschnitte irrig an dem Eingänge der zweiten statt an 'jenenv 
des dritten Ventrikels angegeben) verschlossen wird, und dia 
Geister, auf welchen die iSpeeie^ herumgeführt werden, weder 
hinein noch Innans kommen können, wenn jenes Tliih-chen nicht ge-^ 
i^oet wird. Deshalb neigen oder erheben einige das Haupt, 
wenn sie sich des Vergessenen erinnern woUen. Die ungleicbo^ 
L^dittgkeit, womit yerschtedeae. Individuen etwas in's Gedächtaifa 
mifDehmen , voder wieider darans verlieren , hängt von den v^rschie- 
<k$Den Verhäkmssen der Wärm«. . ündKält«, Trockenheit und Feuchr» 
tigkeit ab. (EinekünstUcheM^emonik wurdein demderRhetorik gewid** 
meten Kapitel gegeben , worauf sich hier berufen wird) . Die J^wegn 
kraft — als zweite Hanpti&inktion der Jmma ten^ttiva .ztrisAXt 
wieder in zwey Hamptkräfte : die erste; y^aiffpetit e$ fmp^atff^ 
(das Begehrungsvermögen), die andere „zmpeHum pv^gredieu49% 
proieifuitnr (eigcntUcbei Bew^egkraft im eng«tu ^ne). Die er- 
stere zerfällt wieder in eine €onc9ip Uc%d$ lU , wnlche das« AjogefiehMi 
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V^giiat — in eine i^oMtdKtk^ welche du ünMif4ftekMi mab-t 
icheut. Die erstere wird durch Erlangung des wiüiren oder 
scheinbar Guten beruhigt , die andere durch dessen Abwesenheit 
beunruhigt. — Daraus entstehen von der ecsteren die Affekte der 
Freude und Hoffnung, V4>n der anderen jene des Schmerzena 
and der Furcht. Das Oi^^ des Begehrungsvermögens.ist in der 
Nähe des Herzens, oder das Herz selber. 

Die eigentliche Bewegkraft ist eine dreifache: (1) napw 
rmUty bereitet in der Leber aus den Nahrungsmitteln das Blut 
und treibt es durch die aus der Leber entsprii^enden Venen in dia 
Glieder, dafs sie daraus ernährt werden und 'wachsen. (2) Die 
vitaliß wirkt im Herzen, dessen Hitze sie durch In- und Exspi- 
ration der Luft vermittelst Kontraction und Expansion mässigi^ 
nnd im Blute durch die vom Herzen ausgehenden Arterien geht sie 
zu den GMedem und giebt iWn das Leben. Das Hers zieht die 
Luft aus der Lunge an, die grossen Arterienstämme aus dem 
Herzen, die letzten auf der Haut vertheilten Zweige werden von 
i^sen durch die Poren abgekühlt, die zwischen beiden gelegenen 
mittleren Aeste erhalten ein feineres Blut aus den Venen. In dea 
Pflanzen werden alle Bewegungen durch die vi% naturalis voll* 
zogen, ebenso in den niedern Tbieren, jedoch hier auf eine voll« 
kommnere Art als bey den Pflanzen. — (3) Die an^mmÜM ist im 
Hirne, von wo sie durch die dort entspringenden Nerven den Sinnen 
Kraft CvigoremJ den übrigen Theilen die Bewegung mittheilt« 
Das Gehirn vrird unter dem Schädel von zwei Häutchen umkleidet, 
von welchen die äussere stärker ist und dura mater genannt 
wird, die innere aber zarter, und pia mater heifst. Von der 
erstem entspringen die Nerven der Bewegung, welche nach dem 
Hintertheile des Hauptes gehen, sich in dem thienscben Körper , 
verzweigen und in den Muskeln und Flechsen f^/arc^r^J sich ver- 
einigen, durch welche die Bewegkraft die Tbiere bewegt ; von der 
pia mater entspringen die Sinnesnerven, welche durch den vorde- 
ren Theil des Kopfes zu den einzelnen Sinnesorganen gehen. 

UI.) Anima 4nteiiectiva^ quam et mentem dicimui $ola e$t 
fua a belluis secemimur et ereatprin imaginem eacjMneM^vM 
gerimu9. Es folgen Definitionen yiWkJrütoteles y Plata y Seneea, 
MeseSy Augustinus , JRemdgwus u. s. w. ohne dafs eine oder 
die andere als die richtige bezeichnet wird. Sie zerfällt jn drei 
Bauptkräfte: Verstand fjntel^etusj Gedächtnifs fAfemormJ 
nnd Wflle CVo^untasJ. —t 

A.) Der Verstand zerfiHlt in einen activen und einen passiven, 
dSe aber nicht dem Wesen sondern nur in der Wirkungsart ver^ 
schiede» sind; 

Die Wirkung des activen ist eine vierfache: zuerst bildet er 
mü eintm Phantasma im passiven eine sptcaks ni{t€liigilfifi^ 
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^um eneHgt er mit ^eser 9p. inSefUg^Us den actum. it^UlH- 
gemUy dann erwecl^t sie die Diipositionem ad haOitum.^ und 
endlich bewirkt sie den haliPumi Die Thätig^keiten des Iniellecr^ 
tus passüfilis sind die nämlichen in causalitate receptiv^ wi« 
jene des Lagen* in causalit, effectiva. Der aktiye macht alles 
potewUa verständlicher auch actu verständlich , der passive nimmt 
alle Erkenntnisse ClntellectionesJ in sich auf. Insofern er eine 
vom aktiven und einem Phantasma gebildete spemet aufi^immtund 
verwahrt heifst er ^^memorid inteltecUva^\ wenn er aber eine 
aktive Intellection die vom aktiven und einer 9p . mtelligibilis ge^ 
bildet worden aufnimmt heifst er Intelligentia. Zu einer Intellea- 
tion gehören also viererley: ein Phantasma, eine npec. inteUigi- 
MtSy der aktive und der passive Verstand. Die äussern und innern 
Sinne empfangen die «/»^^^i^V« ohne Majterie von dem Objecte; die äus- 
sern in Gegenwart des Objektes» wie welches Wachs ohne Mate- 
rie die Form dea gegenwärtigen und aufgedrückten Sigills annimmt; 
die innem Sinne verfeinern (subtilitant) jene spec. mehr un4 
bewahren sie auch in Abwesenheit des Objektes; beide jedoch, un* 
ter materiellen Bedingungen, von welchen gereiniget und 
^strahirt sie mit den IntelL agens die »pec, intelligibiles er- 
zeugen , welche dann der /. passibilis^ insofern er Gedächtnifs 
ist, verwahrt. Wenn dann der Int, agens wieder eine aktuale 
Erkenntnifs bilden will, so wendet er sich, da er in der sp. in- 
teUigibilin wegen ihrer Immaterialität nicht haften acciem 
ßgerej ^ann, wieder zu dem Phantasma dieser Speeles , das we- 
gen seiner Materiahtät Widerstand leistet (" ObstactUum praebet ). . 

Wir erkennen aber in^iuiUve ein gegenwärtiges Objekt, wie 
es gegenwärtig ist, abstracUve dagegen , wenn wir das Objekt 
in eineni anderki Medium erkennen. Den Einwurf, den unser Ver- 
fasser in den Mund des Schülers legt (da das Ganze in einem 
Gespräche zwischen Lehrer und Schüler abgefaCst ist), wie wir 
immaterielle Dinge zu erkennen: vermögen, da si^ den Sinnen 
keine specie9 und k^in Phantasma darbieten, und doch zur Er- 
kenntnifs ein Phantasma erfordert werde, beantwortet er nur unvoll- 
ständig dadurch, dafs wir Einiges durch die Acddentia^ Anderer 
durch Zusammensetzung mehrerer Phantasmata, apdere durch ein« 
fache Anschauung (t;o^tc^/i^2« MimpliciJ z.B. die Gottheit, oder 
durch zusammengesetzte Anschauung C Conc, ex plwibus aggre- 
giftoj erkennen, oft auch die Dinge und Ursachen aus den Wlr- 
koogen u,i^4 T^ätigkeiten. Die Seele aber erkennt sich selber an- 
schauungsweise {intuitive ) nicht durch irgend eine specie*^ Ange- 
börn^ Spe^es , welche die Bildnisse C Similitudines J der erkenn- 
baren Gegenstände giebt, giebt es nicht, wohl aber einen Strahl der 
ersten Wahrheit, der aller Wesen Spezies xmd JVotiönes umfafst. 

Eine andere Eintheilung des Verstandes ist in einen Jlntei- 
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iectuf »peculatimg^^ und „/.• praeticui.^^ Wcsc EtnAe&qii^ ist 
aber nicht wesentlicb, sopdern accidentai; der Gegenstand de» 
erstereu ist Speculiren , Wissen , die Wahrheit — der des letzteren 
Handeln, die That; jener betrachtet den Gegenstand in seinem 
Verhältnisse zum Wahren, dieser in dem zum Guten. 

Der obere edlere Theil des IntellecPug y das Höchste an- 
schauend , und mit den höchsten unveränderlichen Wahrheiten sieb 
befassend heifst Vernunft (Jnt€llect%iB)\ ihr wohnt die Weisheit 
in 1 ]i kt'Dntnifiä des Kwigcn und Unveränderlichen inne ; der untere 
TliL'if, der sich mit üütefgcordneterem beschäftigt, heifst Verstand 
(/ff/f;V*); ihm g«!fiSte nfiS^Klugteit an, in guter Benützung des 
ZeitlicliQfi. — ' 

0ie^^n#^^«^ tind 4as Gewissen setzen einige in den In» 
telkeliiH, andere Iii den Willen. Die letzteren nehmen aber im 
T^l^ndö docii rwcy entsprechende Funktionen an. Die erste 
ist üus iii]i^v!?(u t^^ nafiiä lii !kj Licht, welches die allgemeinen Re- 
P^ln de s Ji-'tiLiU lt!s gM4^t ; ihm entspricht im Willen ein gewisser 
Trieb na< h cü^^soti Priiiv:ipicD zu handeln; das Gewissen ist der 
richtige Gnmd {ratm rfi^ta") zur einzelnen Handlung; ihm ent- 
iifrie^t im Willen der der zur Handlung nach dem Befehl 

4er V«tiiuwft treilit, 

V) Dfet Wille V^i^l sich zum InteUectu$ wie die Bewc- 
S^krti^ ^ur Jn^mf ^fmsitpva. Er ist das Vermögen der 
ee& fitiue Zwang etwö? %ü erlangen oder nicht zuzulassen 
ptit^^i tfei nnih mhm'ffendf) ^ er hat eine vis trrasci6tit9 
und cunf^fptscif/iVi's^ \)\\v{\\ diese erlangt er das Entsprechende» 
tlunlj ji'Dc Wihi rr d;i!^ Widrige nicht zu. — Der Wille ist ent» 
■ft'eder iiatürHchj durcU ihn verlangen wir, was wir nicht zu 
verlangen uiebt VGnnägfvn z.B. das Dasein, das Leben, das Wis« 
6en u»e-W.j nder rrrunnl tig; durch ihn begehren wir, was wir 
1}cgeht^n oder vi ntijsc liuut n können; der letztere heifst auch de- 
l^$rd£t?« ' liie^ WilUiiil^r ißHerum arhitrium J umfafst den Ver- 
stand ^nd' Sein #1(1^/ iiid«iiQ|. beide in ihrer Ausübung sich vereini- 
gen; Sit? bestellt ii^mfich ia'Ser Wahl wodurch wir von zwei Din* 
gea mit Venririden des einen das andere erwählen; zu diesem 
Mablutj ist iiber der IVrstand nothwcndig, welcher nrtheilt, waa 
dem Äii*3(ra vi>rzu£iclien scy; und der Wille, welcher das Er- 
wShUc hogrlirt. 

Von dera Cedilclitnisse , als dritter Hauptkraft der Antmm 
inteltetfiva wird nicht m^hr besonders gesprochen, ohne dafs 
diese Ltiike entfichuldigt isi; ' 

Ane drei Kauijtkräfte aber: Verstand, Wille und Gedrchtntfs 
Bind nicht ihrem Wesen nach, sondern nur der Form nach 
iiiiter|chiedea; nicht dcet Leben, drei Seelen, drei Substanzen, 
tioa^ifn ii(ti[ Iitibeb, l^ine Seele, eine Substanz. Die eine 
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schiedene BenennuugeD. Ebenso sind, wie > schon früher angege-^ 
ben, in den hökern Organisnen iktchfc die Seelen der niedrigeren 
lind die ihnen eigentiiüniliehen aebeneinander enthalten., sonder^ 
die höhere übemimmt überall auch die Funktionen der niederecn, 
und der Mensch hat abo mxe ein^ . ^mmamte/^ctiva^ in weldier 
die jnedereni : a, vegetmUva und a, sen$4(ma enthalten ßind, nv^i 
wdehe also auch seinen vogetatiren und thierischen Verrichtungen 
vorsteht Der Embryo lebt im Anfange durch die Seele ^^r Muti 
ter, und die An, tnteiiecfiva wird ihnl erst einge^ossQn> wenn 
die Fmmation vollendet ist; sie übemimflit dann die Funktionen 
der Vegetation und des Empfindens» der Verstand aber stosei:!^ 
sich erst einige Zeit nach der Geburt. 

9,Der Seele einen bestimmten Sitz in irgend einen^ 
einzelnen Theile des Körpers anweisen heifst ^ia^ 
für materiell erklären. Sie ist ganz im ganzen Kör^ 
per, und ganz in jedem Theile — nicht kleiner» 
im kleinen und grösser im grossen. Doch ist si^ 
mit einigen Theilen enger verbunden^ als mit andern. S^ 
ist mch überall gleich, vollkommen , sogar im Blödsinnigen! 
der Unterschied liegt nur in gröiiserer oder geringerer- Vollkom- 
menheit des körperUchen Organs. Wird ein Glied abgeschnitteD» 
10 wird nicht ein Theil der Seele mit entfernt — denn sie ist 
nntheHbar, auch zieht sie sich nicht in den übrigen Körper zurück, 
weil sie überall schon ganz vorhanden ist, sondern sie hört auf, 
den abgeschnittenen Theil zu beleben. Die Seele ^ir4 
nicht durch den Act der Zeugung nut gezeugt, auch sind dia 
Seelen nicht etwa schon alle voa Anbeginn erschaffen und irgend«* 
wo gewissermassen aufgespeidiert, sondern fiir jeden im mütterHr 
eben Uterus y unter Mitwirkung der Seele der Mutter gebildet ei| 
Körper wird eine Seele vom Schöpfer erschaffen und diesem ein* 
gefiöfst (tnfunditur). Deshalb ist auch die Seelenwauderung 
unmöglich: . / • 

In Beziehung auf die Thierseelen (die jedenfalls nur mth 
sentitiväe sind) Spricht sich unser Verfasser nidit so bestimjmt 
aus, da ihn hier die Zeugpisse der heü. SchriCt tind der Kirchemi 
Väter, auf welche sebe Ansichten üb^ die menschliche Seele 
meistentheils basirt sind, verlassen. Die Frage über> die Theij^ 
harkeit derselben, da ja manche niedere Thiere durch Zerschnei'» 
den in zwei Individuen vertheilt werden kennen, spricht eir sich 
bejahend aus; über ihre Entstehung aber, ob sie nämlich im 4*^*, 
beginn vom Schöp^r ans irgend einem geistigen Stoffe {mäteria 
MfßMtua^s) «geschaffen, später iiber diveh die Zeugung mit dem 
Körper fortgepflanzt Wörde*, oder ;oh: siei wie, die Seele des 
fitenscktin jedwmal jiett geatkaffeii ii«rdm^ isK lü^a, eiit^h¥i4en'! 
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der lüi$il])roeb ^Cfg^bei, dod ehe gr)(aidpe f^eigmg m itr hti- 
tern Aiisi%lit angedeBtet. 

Für die Uösterblichkeit der Seele werden besonders die Zeng« 
6isse der heil. Schriften neben dem Ausspruche 'Piatos angeführt. 
Aber nur die jin, raWonaU^ des Menschen ist unsterblich. Die 
HeinuDg der Platoniker, dafs die Seelen derThiere und Pflanseo 
nach dem Vergehen dieser mit der Weltseele steh vereinigen, iak 
iinrichtig. — Diese Seelen entstehen und vergehen mit ihren 
Körpern, 

• Den Rest glaube ich füglich übergehen zu dürfen, da ei 
groistentbeils mit allerlej scholastischen Spitzfindigkeiten sich be« 
schlagt über die Art und den Grad der Seligkeit der Gerechten 
nach der Auferstehung , über die VervoIlkommuDg ihrer Seelen- 
Kräfte und des neu erworifenen Körpers , über die Fragen ob Rie- 
pen und Zwerge und Verstümmelte mit vollkommenem Körper und 
in gleicher proportionirter Grösse und Gestalt auferstehen wer* 
den; ob- die Aufierstaiidenen wieder zweierley Geschlechts seyn 
Warden, ob Fleisch, welches gegessen worden mit dem der es zu» 
^st getragen, oder dem,, der es durch das Verzehren sich assimi« 
firt und angeeignet hat, auferstehen we^de u. d. gl. mehr. — 

Ich Weifs nicht, in wie weit es mir gelungen ist, das psy* 
cbologisdie System* meines , zum Theil ziemlich schwer verstand* 
• liehen, Autors umfassend und verständlich wiederzugeben; glaube 
aber wenigstens darin nicht zu irren, dafs ich dieses System für 
das zu Anfange des 16. Jahrhunderts allgemein gültige halte. 
i)enn in einem Zeitpunkte, wo überhaupt in den Wissenschafiten, 
Und besonders in jenen , welche wie die Psychologie in so naher 
Beziehung zur Religion stehen, ein strenger Dogmatismus und 
eine Verketzerungssucht herrschten, waren verschiedene Systeme 
kaum möglich , da vom herrschenden Systeme abweichende Ansich* 
ten nur schüchtern , oder gar nicht geäussert werden durften ; am 
wenigsten aber in einer enzyklopädischen Schrift eines ungenannt 
ten Verfassers , da man ja gerade an derartigen Schriften <Ue na- 
türliche ^Anforderung macht, dafs sie den gegenwartigen Zustand 
der behandelten Wissenschaft repräsentiren sollen. Auch findet 
etch im ganzen Verlaufe nidit ein ein^^igesmal eine abweichende 
Meinung ^us der gegenwärtigen und nächstvergangenen Zeit, viel- 
inehr sind die hier und da historisch angeführten, und theilweise 
euch kurz widerlegten Abweichungen alle den griechischen Philo* 
eophe'n und den Schriftstellern aus den ersten Jahrhunderte der 
diristlichen Zeitrechnung entnommen. 

Ein Vorwurf aber, 4en ich erwarte, ist der, warum ich-— 
4a das dargestellte psychologische System doch gröfstentheils das 
des Aristoteles ist, mich nicht begnigt habe , statt der ansführ« 
Heben Auseinandersetzmg 4es genm Systems hioe die Abweich« 
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mgeD detsetben von der aristotelischeB Ansicht ktire anzugeben. 
Allein, wenn der- in der' Einleitung' angegebene Zweck , dem künf- 
tigen GeschichtBchreiber der Psychologie des 16. Jahriiunderts 
seine ' Arbeit zn erleichtem, erreicht werden sollte, durfte kein 
Stückwerk gegeben werden, dessen Terständnifs und Gegenein- 
anderhalten mit den Schriften des Aristoteles eine neue schwie« 
rige Arbeit gewesen wäre. Und auch den Lesern dieser ,Blätter 
dfirfite es angenehmer seyn, das System im Zu^ammeDhange za 
fibersehen , und so mit einep Blicke ein |inschmilic|ies klares Bild 
d^ Psychologie jenes Zeitraums zu gewinnen. 



In onem der nldisten Hefte gedenke ich ilber eb verwand* 
tes Werk: 

CowmefOttriüB de mfmm. PhiUp. MeUnUh* Ytte- 
öergae, M D X L. 

III beriehten. 

BUarSder. 
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lieber religiösen Trübsinn. 

Von Blumroder. 



Dafs eiD sittlich verfehltes Lehen gar sehr oifit in Wahnsinn 
und Blödsinn ende ^. ist ehen so gewif&, aU/^ unwahr ist; jedes 
Irreseyn entspringe ausUnsittlichkeit. Dafs fester religiöser €r^aube 
vor Verzweiflung, Selbstmord, Irreseyn schützen könne, sey unwi- 
-dersproehen. Dafs aber die R«Kgion, die ^ia die Schwachen auf- 
nebten, die Gebeugten trösten, dem Mühseelig^n. und Beladenen 
eine freundliche Helferin und Retterinn, feindlichem Lebenszwie- 
spalte süfser Friedensengel, lieber Her^enswünscbe sichere Bürgin 
seyn, die d^ : trübe Lebensrichtungen mit dem Zauberschiihmer der 
Hoffnung erbellen und mit den Gefühlen der Liebe, des Vertrau- 
ens erwärmen und endlich die höchsten Beziebungen und Einigungen 
des höchsten Schönen vermitteln und verklären sollte, durch tran- 
sitiven und intransitiven Mifsverstand , durch subjektive und objek- 
tive Verirrungen Tausende in die schaudrigen kalten Arme des 
Wahnsinns stürzt , bedarf keines Beweises. £ine entsetzliche Menge 
Thatsi^cben bestattigen diese traurige Wahrheit und auch unsere 
Zeit giebt mehr als genug dafür Zengnifs. 

Widernatürlich gespannte Pbantasiericbtung überhaupt weniger 
ftls vielmehr die fratzenhaften Ausgeburten geschmackloser absur- 
der für Schönheit organloser Köpfe , vor allem aber der unsinnige 
Rigorismus und Terrorismus entweder selLstbefangner , bornirter 
aber wohlmeinender Fanatiker, oder grausamer geflissentlicher 
egoistischer Verdummer, theologischer Halbmenscben , liefert die 
meisten Opfer. 

Wie das erdg unbegreifliche Wunder der Welt jedem Einzel- 
nen , ' (dem der sich dessen am wenigsten männlich und wissen- 
schaftlich zu bemächtigen, oder weiblich und gläubig sich ihm am 
"wenigsten liebend hinzugeben Weifs, am meisten) alle die beson- 
ders, welche, dem grofsen Gott gegenüber ohne Vermittlung und 
Kraft des Gedankens oder der Liebe, sich auf ihr kleines enges 
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Selbst rerwkseii selin, mit hetligezii IScbauder, mit Exrt setzen 
Tordem lebendigenGott almuDgsvoU durchb'^ht , — so treibe 
qaallt und quält noch der jeden Einzelnen durchwaltende ionere 
Richter, das Gewissen, bei j^der Abirrung vnn der göttliche« 
Tendenz die am^gefahrÜchsten, denen die Kraft zu neuer Erheb« 
UDg und Versöhnung, zum Thun und d9enken zugleich gebricht. 
Werden solche in die Schrecknisse der Verdammung und Hölle 
des unversöhnlich ewig zürnendpn grpfsen Gottes verstrickt, so 
fallen sie auch rettungslos in den Klapperschlangenrachen des 
Wahnsinns. 

So viel im Allgemeinen ! — Ich komme zu meiner speziellen 
Aufgabe. 

Diejenigen Irreseynsformen, deren objektiver Inhalt ausWahn* 
Vorstellungen in Beziehung auf Religion besteht, treten zunächst 
entweder, arteriell aktiv, als partialer (fixer) Wahnsinn, oder 
venös passiv 9 als Schwermuth, Triibsinn auf. Erstere Fona 
kommt bej sogenannten Ueberstudirten aus den mittleren oder ua* 
teren Ständen am häufigsten vor, ist meistens im Hirnleben uih 
mittelbar selbst begriindet,^ in der Regel mit Hochmuth vergesell* 
schaftet, und spricht sich gewöhnlidi dadurch aus, dafs die Kran» 
k^ Götter, einzelne Personen der Dreiemigkeit, Heilige etc. m 
seyn wähnen ; letztere charakterisirt sich zunächst durch Abdomi- 
naJ- (viel seltner Herz -) Krankheiten verschiedner Art und deren 
Begleiterinnen : Schreckhaftigkeit , Furchtsamkeit , Mi£strauei|, 
Kleinmuth, Niedergeschlagenheit, Bangigkeit, Angst, besonders 
Angst über eingebildete Sünden , Verzweiflung überhaupt, am öfter ^ 
sten Verzweiflung an der eignen Seeligkeit^ Selbstmord, seltne 
Mord. . ' ^ 

Bejde alterniren nicht selten. Zwischen beyden liegen man« 
cherley analoge Zustände, hypochondrischer oder hysterischer AH, 
und sexuelle Irreseynsformen , besonders beym weiblichea Ge- 
schlecht, fallen oft mit religiösem Irreseyn zusammen. 

Ich werdei hier zunächst nur einiges über religiöse Schw^l^ 
muth mittheilen. Einige; Schriftsteller werfen beyde Zustände in 
Eins zusammen und bezeichnen sie, lediglich das Objekt desWab- 
nes im Auge, mit Melancholia reUgiosa, Andere verstehet^ 
mit den Alten, unter Melancholia vorzugsweise fixen Wahnsinn» 
Ich glaube schärfer unterscheiden zu müssen, und da der Zustand^ 
von welchem ich handeln will, nicht se^vohl durch das Fixe der 
Vorstellung, als vielmehr durch das eigenthümlich Deprimirte der- 
selben charakterisirt wird , so schien es mir gerathner , die gewähl- 
ten bestimmteren Bezeichnungen zu gebrauchen. 

Es ist eine eben so aufliallende als betrübende Thatsache, 
dafs 4ier religiöse Trübsinn in neuerer Zeit besonders unter den. 
pietistiicl^en Geseilschafiten der Protestanten s^W häufig vorkpmmt 
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Tod den vielen HUglückliclien Folgen dieser Lebensrerdüsternngsanstal- 
len ist diese wohl eine der beklagenswerthesten. Ein Viertel der von 
iuir privatärztlich behandelten Irren gehörte der zu besprechen- 
den Form an. Die Erfahrungen der Vorsteher von Irrenanstalten 
bestättigen das Gesagte. Da aber diese Form fi^r häufig mit re- 
lativer bürgerlicher Brauchbarkeit besteht und überhaupt in aus- 
serordentKdi vielen Fällen noch innerhalb des als normal gelten- 
den Lebens ihre Rolle spielt, so bekommt der eigentliche Irren- 
arzt als solcher mehr nur die ausgeprägteren , und darum weniger, 
{Formen dieser Krankheit zu sehen. Ich hebe defshalb diese hier 
geflissentlich hervor. 

Die Krankheit entsteht entweder primär im Hirn, von Büchern 
oder Religionslehrern veranlafst^ durch einseitige Denkrichtung, 
Denkverwirrung y Fhantasieaufregung, Einschüchterung, religiösen 
Terrorismus, — oder vom Unterleibe aus begünstigt durch sitzende 
l.ebensweise, stopfende Kost, zu t^eniges Trinken, Verdauungs« 
Störungen, natürlich sexuelle Regungen, die, als Wirkungen des 
ISatans, als Sünde genommen, erschrecken und betrüben, durcb 
Hämorrhoiden etc., d. h. entweder ist die irre Richtung der Him- 
thätigkeit nach religiösen Phantasieen hin etc. das Primäre und das 
^bdominälleidentÜe Folge, oder das plastische Leben erkrankt blind 
Tiir sich und die anfangs gegenstandlose Beklemmung und Angst 
wirft sich auf die schwächste Richtung der Hirnthätigkeit. In der 
Regel ist beides , da. 

Meistens entsteht die Krankheit durch ein €ontagium, das 
|)ietistische Pfarrer weniger von der Kanzel Verbreiten, als vor- 
zugsweise in Privatconventikeln (bei den Katholiken im Bdcht- 
' stuhl) möglichst befruchtend zu machen streben. 

Den fruchtbarsten Boden für das Contagium bieten venöse Con* 
«titutionen. In schwachen Gehirnen mi^ abnorm irritirter Arteriali- 
tät bildet sieh eher Tollheit und aktiver, fixer, religiöser Wahnsinn, 
der in der Regel nidieilbar ist, bis zum Tode dauert, oder in 
Blödsinn übergeht.' 

Alle religiös Schwermüthigen die ich theils in Irrenhäusern 
Bah, theils selbst behandelte, waren, venös oder gangliar, Abdominal- 
kranke. Fast niemals wurden mir die Sünden, deren sich die Kranken 
schuldig* wähnten, bestättigt. Oft wufsten die Kranken selber 
nicht wie und Wodurch sie gesündigt hätten. Sie wären eben 
Sünder und. verdammt, sagten sie. — , Vater und Mutter eines 
solchen Kranken, der sich unverzeihlicher Sünden gegen das vierte 
Gebot anklagte , konnten dessen liebevolles, gehorsames und demü- 
thiges Betragen, welches er stets und unausgesetzt gegen sie 
beobachtete, nicht genug rühmen. ^ Es sind jene Unglückliebsten 
f^ean Paufi, welche die Reue vor der That empfinden. \ 

Die ineisten dei* von mir bebandelten Kranken dieser Gattung 

wa- 
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jimge Leiit^.toii M iAi94 Jährtti. Alle bstteii sebr dumm« 
Geäickter, Die(£eFg6sclilag«Be Aogeo, feigen Cbarakter» Bej den 
Weojgstea koiTiite Mästnrbatmn ausgemittelt werden,- im Gegen* 
tbeil scLienen beif JMebreren «die Regungen der Pubertätsreife, de- 
nen durcb friscb regsames, tbätiges Leben nach aussen kein ab- 
leitender Gegehbalt gegeben wurde, naditheilig zu wirken. 

Bey einem Idjiübrigc^n ausgeprägt aträbiliarischen IQädchen mit 
unterdrückter Menstruation, der Tochter eines begeisterten Pieti- 
sten, dessen Mcht ganx 50jfthrige Schwester seit ihrem 20tea 
Jahre an chronischer Manie leidet, schwand die religiöse Schwer- 
nuth nach den wieder eintretenden Katamenien. 

Der Akademiker JPmnxer erzählte mir von einem, von ihm 
behandelten 21 jährigen Bauerburschen, welcher durch die fürch- 
terlichen Worte des Pfarrers bej der Communion : „Wer da diesen 
Leib und ilSeses Blut uawärdig geniesset, geniesset es zu seiner 
Verdammnif»^ — und der die Gefabren dieses Genusses bey nicht 
gänzlicher und völliger Bufsfertigkett und Zerknirschung nicht angst- 
machend genug zu sohiUetn wnfste, — aufs höchste geängstigt, 
aus Angst an dummes ;jEeug in der Kirche gedacht hatte und nun 
fest glaubte, er hätte sich die Verdammung angenossen. Dieser ' 
machte nath seiner Versicherung^ «nter allen von ihm behan- 
delten Kranken, rnn meisten zu schaffen. Als er endlich so weit 
gebessert war, dafs jP. an 8«ner Heilung nicht mehr zweifelte, 
wttrde er veranlaüst , sich der Behandlung zu entziehen. 

Kommen £e:Kr«nkeli bald genug zur Behandlung, sind die 
Verhältnisse günstig, d. k «nd die Umgebungen des Kranken un- 
befiragen oder kann der Kranke den schädlichen Einwirkungen 
entzogen, beschäftigt und günstiger umgel>en werden, so ist die 
Prognose bey dieser Form nicht gerade ungünstig. 

Es sehen sich die einselnea Fälle der religiösen Schwermuth 
ftiisserordentlicb ähnlielk Ich will daher, statt länger im allgemei- 
nen zu sprechen, folgenden milderen Fiall, gleichsam als Reprä- 
sentanten, mittheilen. 

Vor einigen Jahren kam ein, von meinem damaligen Wohnorte 
1 Stunde entfernt wohnender, Dorfin^hnster zu mir, um wegen sei- 
nes 23jährigen tiefeinnigen Sohnes sich Raths zu erholen. Er 
hegreife gar nicht , wie es käme, da£s dieser auf einmal immer 
dummer und närrischer wurde > da er doch früher gar brauchbar 



*) Das Irreseyn seil unmittelbar nach der Hochzeit ihrer jünge- 
ren Schwester ausgebrochen seyn. Vor 3 Jahren wurde ich za 
einer 25jähna;en ledigen Weibsperson gerufen , die ebenfalls 
^am Tage nach der Hochzeit ihrer Schwester verrückt wurde 
und eei blieb / his sie nach einem halben Jahr adf Zehrfieber 
starb. . -\ 

BUUter für Psychiatf ici. I. H. 2 " 
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und Ternfinftig^ g^e^esiei. Er fiSft^ *dki<bteten<6clitikei}giibte,. ytiüem 
immer der leriibegterigvte'.iiDd emth mtker i^einen Mi^chttlern ge«> 
wesen und audi unter den Oonfinüindeii habe ihn^ sdner gu- 
ten Bibelkenntnisse und religiösen -Gesinnungen wegen, der Herr 
Pfarrer zum Ersfon gemacht. Seift. Sobn hätte ihm nie AnlaCs 
zum Verdrufs gegeben, im Geg*entfaeH könne kr ihn Jils höchst 
dienstfertig, ge^lig und von imtadelhaft sittlichem Wandel höch< 
lieh loben. Schon früher wenig*, gesellig,' stets niilthtem« und mäs<« 
sig, habe cv fiiej^liob immer viel zü viel gelesen vmd darüber spin^ 
disirt.' Seit 4 MoMten aber .sey .ier äusserst nchileckhäft, .mi£l' 
trauisch , empfindlich und alle , ^meh die. unvManglichsten R^den 
auf sich beziehend und übelnehmend > xspreUie sich nwi^ten» zwei- 
felnd über die Gnad^ Gottes ^nd seine Seelijgkeit aus^ zeige di^ 
gröfste Sorge um sein und der Seimigen Fortkommen, da sie doch 
binlänglich begütert sejen^ weine und scMiichKe halbe Nächte lang 
und während er ^nst i^n vortrefflicher Arbeiter gewesen, sey 
jetzt seine (Schuster-) Arbeit schlechter afe** die eines Lehrjungen. 
Auch arbeite er äusserst wenige < und >. bringe nichts fertig. Viel 
lese er in der Bibel, besonders Bufsppa1in«n nnd die Offenbamng 
Johannis. Meist sitze «r stälnuid ibailrig', oft< tiefseufeend, da, 
und nur wenn man" über die JBietisten siel tadelnd äpissere, gerw- 
the er, sie vertfaeidigend,* ift Bifer.und faefdgen Zorn. Eine be» 
stimmte Wahnvorstellung äustkre »er «icht, doch hätte er melirmah 
von einem goldenen >Bu^Btaben ^e^toohen,. den er im Heczen 
habe. Der V^er iMinsche.sehr, dafd der ^Sohu' heirathe, dieser 
wolle aber davon durchaus nkbis wisset . 

Die persönlicbe Untersuchung* ergab i einen kräftig -fix gehaOf 
ten jungen Menschen von mehr schmutzig' gelber als bleicher Ge* 
sichtsfarbe, trübseeliger Miene^ gutcrganisirtem^SdhädeL — GalpM 
26tes Organ fdieu et rel4gt0nj mwt nichts weniger als ent- 
wickelt. — Die Zunge gelbMch belegt,' auch die Sclerotica unrein 
und ins grünliche spielend. : Der Blick sehen und unstät. Der 
Kranke ist sehr schwer zu bewegen, den Fragenden anzusehen« 
Puls an Köpf und Hand kagsam, etwas härtlich, manchmal aus- 
setzend. Mangel aoEss- und Trinklust. Der Unterleib fühlt sich 
liart an. Oeffnung fehlt seit 4 Ti^en nnd war schon früher sel- 
ten und hart. Der Vater ist Häipiorrhoidarius, beym Sohne zeigen 
sich aber noch keine ganz deutlichen Symptome dieser Krankheit 
Doch klagt er, dafs ihm oft plötzlich zu verschiedenen Zeiten 
heifs und wirr, voll, sch windlich und wie toll im Kopf würde, er 
dann fast liichts mehr von sich wisse, sein Kopf heifs (nnd nach 
dem Zeugnifs der Angehörigen roth) werde und er an der Stirn 
schwitze, worauf es wieder vorüber sej. Auch über zeitweises 
Ohreuklingen klagte er. .((fibrigens ist es der erste Fall von Ir- 
reseyn in der Familie. 
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wiedefte oft »ih^ieUe FrA9rii9f.die.;8eioQ Lebensweise iind feinBe* 
finden betrafen, mk Aetill^eriiiigeii der Furcht yor einem strepgeii 
göttlichen Richter, ier glailhte durch seine. Sünden dem ewigen 
Uölleufeuer verfallen zu seyii> vervweifelte an seiner Seeligkeit etc» 
Er erinnert sieh undeutlich 4ind ustheüt und schliefst stets hefap; 
gen Ton seinen religiösen Vorstellungen. 

An den Feldarbeiten , hatte; er von jeher keinen oder nur wer 
nigen Antheil genommea, sondern Ifar vorherrschend, schusternd 
oder lesend , gesessen , selten oder iiie in die Schenke ^ekomiae^ 
und hatte nie ein0'. rechte Freude . in deni^ J ^merthale und Prii- 
fuogswege der.; Welt; gehabte Vpp ,4 Wochen wair. er nj^cl^jAbends 
9»t ein benachhiiKtos D^trf iSin eilMimiBekannten gef^pg^n, seine , 
^chWeBtfit geschwängert. hatlie : Un4 sich weigerte,. 3i#i.zH ehß||p||^^ 
Er hatte diesem lange nnd dringend sugesprochen^ :pii):jd^m §]k^^ 
gen. Feuer- der.fS^imei gedrolit, und war gleich darauf, ,^a'fs ihm 
zu spät und.bsedenklichisclnfea HoclL.Nacto nach llausc; zn.ke}^^^ 
daselbst erhitzt und zoriwg tu Bettfi jgegasgen. . t^aum^jei^g^schla* 
fen, würde ;^er dar<$h. Fetieriarm erweckt; erschiracK heftig ynd seit- 
.dem ist Beib>.jBl^&n^n .d««r:geischilderte. Obgleich es sich, 
Kranke niebt ausreden . Uefa, dafs dieser FeMerlärm ;;), kein.^pi^- 
jektiv wirklicher v.geffvesefi^ widera^Micben .doch diesedi die Angje- 
börigeni kSs WiWifdso wohl' nidilai anderes als. ein. bis. zur Höhe 
der KilkiciaiMion-g^teii^ter TraiunK ;f ,,1 i.. 

Jqtejreasanl^: WATiiBieln^BUohev^oKrathio^fir ihni.g^iilAtf^p^eihi 
von Pietisten «t^stie^t.umdi^ii m ihn Mil',^«>W<f>llBt^ei>;. 
Ausser c{id«riBihiä<!]|Ul ebeib^Mtf . Msiwngen als ii«ieb^^ Kupfern, 
einem Geaanghueh Jin4) iifteWiiQr»M 3iro4chi^^ die bhi&i^Eo mittel- 
iUässig abgefll;llMa<!^} 8itl4,f)4^.:m keine 1h rc Erw^ihnung 
veranlassen, einigen Betteltr^f tätl^ia um Bey s l K-m r t Ii r M issiü n sz;ive- 
Icke, :nm die v4tf*lttrn€(liiUngWdm%el^($n Heiden /u l^r^kt-LrcD, Umd ich: 

1) mehrere. Berlineti.^uditWffppeRthaler Ti-actiitlem ijl^Fj^^ 
und Antwort, delrenHaupttei|jiMf^jf»:|sty.4( MtifaDg^ .iinhefiuigfii 
und ruhig antweirtenden, Mtensclieii » übep aeuie Sj^nden Apgut^^^ 
erregen» die^.HMle bei&\tu.ialaebeii und zur Kiiit^^v^ei;ki|?|vchui^ 
und Furcht ms. hyringen.; fite FT^agenden sind in der vl^ge^,^i^ 
UDaussteUicbaten Leute voU de» . widerttcbstpu geistliche^ Stolpe* 
und Eigendünkels, und die Antwortenden KLNfalls[>[nsoK so 

der Zweck des Angst- und Bangejvn^benß oJine AuäLttml jedef^mal 
bei ihnen : erreicht wird. j. . ,.. 

2) EinePiege ohne Titelblatt ,>«latt dessen, ^n Titelknpfff-, 

*) In einem andern äbnlSfelveÄ'>Flill bnolMcheete ichi^dnteh Am. 
Schrecken nach einemi wirüliehen nächlJichen Ileaarläcm epn 
RecidiVk 

. 2 * 
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hnt weldiem Aer Teufel einen nnckiett flfcnstfhito w eUem Strick 
hält Ein riesiger Teufelsrachen, iiii8*t^clleBiFenerflaiiinien sprü- 
hen, grinzt dem Menseben entgegen« A«f einem zackerfautfornu- 
gen Bei^ steht ein fahnentragende» Lämmlein ete. 

3) Beschreibung einer schreckliehen Mordgesebithte etc. Pre- 
digt bey der Hinrichtung des Mörderls ' gehalten. Gebete des ar^ 
men Sünders im Kerker. Geschiohtserzählung, des wegen eines 
Ijnalifizurten Mordes am etc. mit dem Schwerdte hingerichteten etc. 

4) Biblisches Lustgärtlein. — Meistens in sinnreichen Fragen 
und Antworten, z. B. Welches ist der kunstretehste Barbierer i — 
Crott der Herr; denn Er hat dem Adam seine Seite er«ffnlBt, seine 
Rippe herausgenommen und die Stätte mit Fleisch zugeschlossen. 

. Wie oft hat Christus sein Btat für uns vergossen ?v — Sie- 
benmal. Zum ersten in der Beschneidung, zum andern im Oelgar- 
teii, da er Blut geschwitzet etc. 

Wem hat Gott geboten, dafs er soll bej Menschemnist ba- 
cken? — Dem Proph. Ezechiel IV. %2y 13. etc. etc. 

Das merkwürdigste aber w!ar fblg«Mes: 

5) ,JDas Herz des Mensehen ein Tempel Gottes oder eine 
Werikstätte des Satans in zehn Figuren, sinn^itdlich dargestellt. 
inr Erweckung und Beförderung des christlichen Sinnes. Neueste 
Ausgabe. 1822.'< — 8. 46 Seiten, (ohne Draekort.) 

' Nach dem Yorb^ricfar ist cMeses Schriftchen mus dem franzosi* 
sehen übersetzt und im Jahr 1732' zu WÜrzbntgvon dem ünifsr- 

-sitätskupferstecher toifter dem Titel: geistlicher Sittenspiegiel, in 
welehenr jeder heilsbegierig^ CbfftlUinmeirfscfa'' sich ersehen ^ den 
Stand setner Seele erkennen Md("selne'n fiebinswandel nützlich 
darnach einrichten kann, auf eürigiAi 'VerfM^eb frommer Herzen 

' herausgegeben und dem hochWür«k|fen'Biscbw» '«i Würzbui^ und 
Bamberg Friedrich Carl gewidm^ti'^ \^^ .\ < 

Im Jahr 1812 scheint eine M4$yül&' Auflag erscMenen« und 

"das- fragliehe Exemplar ein ^r^eiiter Abdriick devselben zu seyn. 

- Jeder Kupfertafel ist eine iBrhläNnijg^ und ein Gebet beygegeben. 

^Die Kupfer selbst sind m&glicbsC' schleclit und widerlich garstig« 

Dieses Opuieulum ist unter dem Namen „ Herzbüchlei n^^ 
dem. Landvolke sehr bekannt und sdieint ziemlich' weit verbreitet 
zn sejul. Es ist der Mühe werth, Ueibey etwas länger zu ver- 

Veilen. 

^ ' Das stei^etype Schema der Hebt ersten Kupfertafeln bildet 
eijD grofses Herz auf welchem unmittelbar ein kleiner Kopf }a>)^. 
«jtotisser den zwey Augen des Kopfes < schaut noch ein^ttes grös- 
seres aus dem Herzen heraus, unter welchem ein Stein zu sehen 
iisi. tl'Ditoei^ zeigt sich, ja nachdem dus vHerz voll Teufel und 
^bk»r^ oder voll heiligeir Geisten etc. ixt/v^ht oder minder 
scbattirt. 
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Ftg.l. Das Geridit 4^ l^thderi zeigt dev Ausdnick des Ver- 
gnügens. In der Mitte des Herzens stebt der Teufel mit grofseii 
Ohren, Judenbart, Hörnern, Fledermausflügelü, Bocksbeinen and 
Füssen. In der reebten Hand hält er, wie Neptun, einen mächd- 
geo Dreyzack, mit der lioken deutet er auf sein Scbaamglied. — 
Es umgaben denselben die sieben Todsünden, als da, sind: die 
Hoffart als Pfau, die Unzucbt als Bock, die Unmässigkeit als 
Schwein, der Geiz als Kröte^ der Neid als Schlange, der Zorn 
als Tieger, die Trägheit als Schildkröte abgebildet. l<inks oben 
der gute Engel, der den Sünder baranguirt, über denselben der 
heilige .Geist als Taube, im Begriff abzuiSiegen, mit dem Schnabel 
aber dem Sündergesicht noch zugewandt. Um das Herz her kleine 
Fenerflammen. Unterschrift: Das Bild eines Menschen, der der 
Sünde dient und den Tejifel in sich herrschen läfst. 

Fig. 2. Der Teufel sowohl als die sieben Lasterthiere machen 
eine Viertelswendung gegen die Peripherie des Herzens und schei- 
nen das Terrain räumen zu wollen. Links oben stebt der Engel 
mit einem Todteukopf in der Linken, einem Schwerdt in der Rech- 
ten, den Sünder attaquirend. Aechts bläst der h. Geist aus sei- 
nem Schnabel dicke Lichtstrahlen in das Herz. Sämmtliche 3 Au- 
gen des Sünders sind niedergeschlagen. Die Flaminchen brennen 
innerhalb des Herzens mit abwärts gekehrten Spitzen. Unterschrift; 
Das Bild des Innern eines Sünders» der Busse tbut und die Sünde 
m fliehen an^gt. 

Fig. 3. Der Teufel mk seinem Gefo^e ist ausserhalb des 
Herzens, kehrt diesem den Rücken und schneidet ein maliziöses 
Gesicht dagegen. Schwein, Bock und Kröte sind in voller Flucht 
begriffen. Pftiu, Schlange und Tieger halten sich noch etwas 
besser. Die Taube schwebt, von einem Nimbus umstrahlt, mit 
ausgebreiteten Flügeln mitten im Herzen. Der Engel, mit einem 
Kruzifix in der eioeu , und dem Evangelium in der andern Hand, 
hat das Herz bereits mit dem rechten Ful& betreten. J^us den 
2 Augen des Sünders quellen Thräijien. Unterschrift: Der innere 
Zustand eines Sünders, der an Christuui und das Evangelium glau- 
big und mit dem heiligen Geist ecftillt wird. 

Fig. 4. Der Sünder weint noch immer. In der Mitte des 
Herzens ein Kruzifix, über deinselben die Taube, rings umher die 
Symbole^ des Leidens Christi, Hahn, Leiter, Würfel, eiserne. 
Handschuhe, Laterne, Rohr^ Geldsack, Geissei, Hand, Schwamm etc. 
Lmks oben steht der ]Sdgel> einen Palmzweig in der Hand> auf 
zwej aufgeschlagene Rollen mit Sprüchen deutend. Unten : rechts 
ein Kirchhof, links ein ausgescbütteler Geldsack, Büclieip, Was- 
serkrug. W^ald. Vom Teufel und seiner Cortege ist nichts sichte, 
bar» Unterschrift:: Bild des inneren l^ustiuides ein^es U^nsjchen», 
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der tfnrch Cbristi Verdienst mtt Ctoh^enVbiit, nichts melir weifs 
'als Jesum den Gekreuzigten. 

P%«8. Weiteres Gesicht des Sünders. Im Herzen isitzt links 
Tater, rechts der Sohn, mitten schwebt der h. Geist. Unten 
m ]^(?rüs Kreuz mit: Glaube, Liebe, Hoffounff umschrieben. Das 
Herz ist voll abwärts brennender Flammen. Am Rande des Her- 
zeos steht: Demuth, Freygebigkeit, Liebe, Keuschheit, Nüchtern- 
beiti Geduld und Fleifs. Links unter dem Herzen steht der En- 
gel auf ciaer Wolke und hält das Herz, rechts zieht der Teufel 
iHübend »b. Unterschrift: Der innere Zustand des Gottseligen — 
lein Herz ein Tempel des lebendigen Gottes, eine Wohnung der 
leiltg^^tcu Drejeinigkeit.' 

Fig. 6. Hier sieht's wieder ganz anders aus. Ein Auge des 
Sünders ist zugefallen, das zweyte starr often, das dritte im Her- 
ten blinzelt. In der Mitte des Herzens ist ein leek'es Kreuz, links 
davon Leiter und Schwerdt, rechts eine Säule mit gekreuztem. 
Speer und Schwamm. Der Engel ballt boshaft die Fäuste gegen 
das Gesicht des Sünders, wobej ihn ein Teufel verhöhnt Schwein 
und Bock werden von Teufeln in ähnlicher Weise gegen das Herz 
gehalten, . wie Metzgersknechte ihre Hunde durch Abhalten anhe- 
tzen. Eben, so Schlange und Pfau. Die Kröte hält ein Teufel 
|in einem Bein, als ob er sie aufs Herz herabfallen lassen wollte. 
Unten steht ein Mann (nach der Erklärung: die Welt) mit Frack 
und Mütze in Feehterpositur und siöfst mit dem Degen ein Loch 
in's Herz. Unterschrift: Der Herzenszustatid eines Menschen, des- 
sen Eifer wieder erkaltet und der die Welt lieh gewinnt. 

Fig. 7. Engel und heil. Geist fliegen oben links und rechts 
ab. Sämmtliche Todsünden : Pfau, Bock, Schwein etc., jede extra 
von einem Teufel begleitet, haben im Herzen wieder Posto ge- 
fafst, in dessen Mitte der Teufel mit Krone und Fürstenmantel, 
Dreyzack, Fledermausflügeln und Geyersfössen auf einem Thron 
sitzt. Ein -dienender Unterteufel hält ihm eine Fackel. Die drey 
Augen des Sünders schauen gerade aus. Der Stern ist ganz 
schwarz. Unterschrift: Der Herzensznstand eines Menschen, der 
nach seiner Bekehrung wieder in die alten Sünden zurückgefallen 
und nun ganz in der Gewalt des Satans ist 

Fig. 8. stellt ein Zimmer mit einem Bett vor, in welchem ein 
Sterbender liegt. Ein Teufel hält ihm höhnend ein Buch vor, auf 
welchem die sieben Todsünden stehen, neben ihm steht der Tod, 
zwej andere Teufel höhnen den Sterbenden. Hinter dem Bette 
sohuren zwey andere Teufel die hellen Höllenflammen. Ein sphinx- 
artiges teuflisches Ungethüm kratzt sich mit den spitzigen Krallen' 
in die Bettdecke ein, links ab steht ein Engel und deutet spot- 
tend auf den Sterbenden, von oben ruft der Herrgott dem Ster« 
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Unterschrift: Der Tod des Gottlosen und der Lobn der SühdeS. ( 

Fig. 9. Das ftüberf Hontiiiit einer Hoslie und/ einem Kruzi« 
fix io der Mitte, xeebts ein Kirclilein und ein Fisehi, links ein ofi* 
fener Geldsaek und ein Laib Bf öd *^), unten dfB Evangelium. Der 
Stern wjrft derbe Strahkov iLbten sticht, wieder, ein Herr mit ei» 
nem Degen ^ üf» Ji^tz; et» jiitderer) kredenzt ihm. einen Becher 
Wein. Ringsum, attsseibalbi des. Hereeim, sind tdie Todsünden von 
Teufeln g^em das Hers« bia igehalten. Neben dem schmachten* 
den Gesicht des Sttnders «nteht der Engel, Blätter ihit Bibelspr& 
chen in den Händen^ haltend» ünterschrifit: Das Innere eines Chri* 
sten, der im Kampf gegen die Sünde und in der Uebiing der Gotti 
seeligkeit bis an"» Ende behancot« 

Fig. 12. Eine Stube. Der Sterbende liegt mi(: auf die .Brusl 
gedrücktem Kruzifix im Belte. Ein Engel fitehltl neben ihm. Oben 
der Herrgott in Wolken mit den Worten : Komm du frommer und 
getreuer Knecht. Das nackte Seelchen des Sterbenden schlüpft 
durch die Wolken jenem, entgegen. Der Teufel stürzt sich mit 
Schmach und Wuth in^ iUchtedohe .Hötie« .tJntferscihrift: Der 
Tod des Frommen und Gere^shten. fi » i 



Nichts schrecklicher kann den Mfenschen geschehn 
Als das Absurde verkörpert sii sehn^: 

, ' Goethe. 



Es ist nicht n^ig,- Über di^e köstKche Bibliothek im alN' 
gemeinen und besotidem viel zu sa^en* ' Wer wird' nicht zugestc 
hen, dlifs man si^ geffisäettf^ t)i<5htpiKS^nder auswählen könnte, 
um jemand systematisch wahnsinnig zu maefa^nl — Ich kann aber 
den dttA^ndcn WtfüMh'bl^r niebt zuräckMtbn, dafs vernünftige 
Mftnneir sich nicht liegnügen, dergtetekeir'^ BetScheln, sondern 
sich ftiifgefordert fühlen möchten diesem tinsinnig^n hetUosen Trei^ 
ben pietistiscSier PfmHrer und «nänifli«Aer uttd weiblicher aherWei-; 
her mit jgmst und' Naehdruck kräftigst eiMg^geilziiarbeiten. 

Es versteht inelif wohl v^tf selSst^ ' &tSs i)3h die Bücher con-* 
fiscirte und nicht wiedeir xttrfttkgab. Diif^weit^eny l6id^ vergebe 

Kirche und offener Geldsack bedeuten Gebet und Wohlthäl. 
tigkeit,' Brbd und Fisch die Entbaltsamkeft. 6ie beydei^ 
Herrn nntkh stelleA die Lbbkanfen tmd Beiinrabigungcn der* 
" Welt dar; »• ^i'> i *<' 'M« ift-^ 
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lieben Schritte > ifi« ick 4esliaft thun sli mbnätm gfanbte, g^liSren 
nicht hierher. 

Da des venös passiven deprimifteii Verhalteos des Kranken 
wegen mir eine Venäsection nicht indizirt schien', begnügte icl» 
mich, ihm eine gute Gabe Brechweinsteio mit Glaubersalz zu ver* 
ordnen. Alles Lesen und Alleinsein wurde vorerst emstlich nn- 
tersagt, stete Bewegung in freyer Luft, Feldarbeit, Zerstreuung^ 
Kegelspiel etc. dringend empfohlen. UerKranlce soll viel frisches 
Brunnenwasser trinken^ Reissig damit den Kopf begtessen und 
Waschen und namentlich vor SchlafeRgehen täglich wenigsten» 
noch eine halbe Maafe frisches Wasser zu sich nehmen. Es ko* 
stete aber viele Mühe den Kranken zum reichlichen Wassertrin- 
ken zu gewöhnen. Gegen 14 Tage lang bekam er täglich Mor^ 
gens nüchtern: 

R. JVaM cari^n. 5fl. 

jif. fontan, Ifej. 
S. In einer Viertelstande ausxatrinkeD und frisches Wal- 
ser nachzunehmen und^ zu gehen. 

Dabey soll er mehlige stopfende Speissen meiden aber hio- 
längliche Fleischkost, Obst, Gemüse et.c. zu Mittag essen. Das 
Abendessen wurde sehr be^hränkt. 

Anfangs suchte ich blofs durch Theilnahme und Trost auf 
ihn zu wirken, gab ihm^ nachdem die ersten Tage mit Muskel- 
bewegung in freyer Luft und andern ableitenden Zerstreuungea 
zugebracht, zu letztern aber sich weiter keine Gelegenheit fand> 
auf sein dringendes Bitten um Lektüre, nach einander Heizet t. 
Schatzkästlein, OellerV% Fabeki, den Robinson etc. an denen er 
bald so grossen Geschmack fand (besonders an Hebel) ^ dafs er 
sie sogleich beym Aufstehen verlaugte und schwer zjir Feldar- 
beit etc. zu bringen war. 

Bey reichlichen Diuuaansleerungen und genauer Befolgung der 
yorgeschriebenen Lebensordnufig, öfteren freundlich und .schoüienil 
1 aufklärenden Gesprächen wurden sowohl die Hirn - als Circnlutiuns« 
und Verdauungsfunktiotten mehr ..und inehr normal, Appetit und ^e-, 
benslust stellten sich wieder ein, der Puls wurde weicher, gleich-* 
massiger, die Zunge vollkommen rein, die Gesichtsfarbe lebendi- 
ger. Scheue und .Traurigkeit minderten sich. 

Günstigen Eindruck machte es auf ihn, als ich in einer 
guten * Stunde ihm erzählte, dafs mir als Coi^firmanden von ei^ 
ncm sehr berühmten Gottesgelehrten die Busse Jlediglich als Bes- 
scniofi^ und jede andere Erklärung als irriff un4. vom Sinne der 
Schrift abweichend dargestellt worden sey, dafs selbst wenn er, 
was aber durchaus gar nicht der Fall sey, früherer Vergehungen 
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sdiuldig wäre» iiifA^»T«ittg«eigneteres^i»-iooM ^/tf^ ttnUnZtg zu 
berenen UDfl zu bifsgen-, ilafs beitere fr&blidie Wf^tbätigkekr'v^t 
gottgeütHigste s^, er abbr ganz falsche Begriffe sieb von Gott; 
Ifebildet, der ' Cbristengott nidit mehr der der Jaden sey, die Piei 
tisten eine iAifl^e und nach , den Zehgnisse der schriftverständtg« 
sten Gottesgelehrten selbst eine eigentlich unprotestantische Si^kt^ 
wären und- dergl^<Shen Dinge mehr. Doch wurde es vermieden 
viel über dergleichen zu sprechen , im . allgemeinen, und Vorzugs? 
weise seine Aufmerksamkeit auf, seiner Lieblingsrichtung ferner 
liegende, (am liebsten Natur-) Gegenstände gelenkt, und nur zwi- 
schendurch glaubte ich direkt seinen trüben VorsteUungen entge- 
genarbeiten zu müssen. Als ich zufallig io einem Gespräch seinen 
Glauben erfuhr: alle Männer hätten nnr ^3 Rippen, und ihm das 
Gegentheil daton unwidersprechlich darthat, wurde er merklich 
bestürzt und gewann bedeutend an Zutrauen zu mir. Er glaubte 
nir endlich, dafs er blofs krank sey. Doch gieng es mühsam, bis 
ich soweit mit ihm kam. Auch gab es manchen Rückfall. So 
fand man ihn einmal in dem Gesangbuch, dessen er habhaft wurde, 
lesend und schluchzend in einem Winkel auf dem Boden. Kam 
in den Büchern, die ich ihm gab, irgend ein biblischer Anklang 
vor, so zitirte er Parallelstellen und verlangte heftig nach der 
BibeL Einmal kam der Vater plötzlich zu mir gelaufen , seiu 
Sohn lieise ihm keine Ruhe, er wolle durchaus die Psalmen lesen. — 
Ich richtete es so ein , dafs ihm der Vater während des Got- 
tesdienstes, statt ihn in die Kirche gehen zu lassen, immer zu 
mir bringen mufste« Als er die Begleitung des Vaters mit d(T 
Bemerkung verbat, er könne schon allein gehen, man würde ihn 
für einen Narren halten, wenn man sähe, dafs er iiumer begleitet 
sey, zweifelte ich an seiner baldigen Herstellung nicht mehr. Es 
veranlafste dicfs eine Jiindeutung, was wohl seine Kameraden von 
ihm denken müfsten, wenn er so griesgrämig wie eine alte Bet- 
schwester sich gcbehrde und lamentire, — welche zu wirken ^ichien. 
Hierauf suchte ich ihm das Wandern möglichst plausibel zu ma- 
chen. Sein Vater hatte ihm ein Mädchen zur Heirath vorgeschla- 
gen. Es gefiel ihm zwar, wie er sagtie, aber zum Heirathen 
wäre es für ihn noch viel zu früh. 

Gegen den vierzehnten Tag, als er schon viel heiterer und 
heller geworden war, fühlte er plötzlich das Bedürfnifs, Taback 
ZQ schnupfen, welches natürlich gerne gestattet und fortzusetzen 
gerathen wurde. Der goldene Buchstabe im Herzen kam nun 
nicht mehr zur Sprache. Wein, den ich nun anzuwenden ver- , 
suchte, vertrug er auch in kleinen Gaben nicht und bekam dar- 
nach Ohrenklingen und ängstliche Aufregung. So blieb's denn 
bey der alten Diät, wobey sich der Stuhlgang von selbst re- 
gulirte. 
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Niich 8 Wocheii kam er plötsUefr mit unnldraD» Schrüt) hei- 
terem Bliclc und nibig oifuer Miene lU mir iiod 4a*lfite die 
HeiluDg. Er se3p^ nun frisch und gesund nnd» verspreche aiir, aich 
in der Folge zu tbun, was ich ihm geratiien. iJDör von. ihm oft 
wiederholt zurückverlangten Bücher erwähnte er jeiat : nicht mehr. 
Er schüttelte mir treuherzig , die Hand nnd gieng. Nach 3 Jahren 
war er, wie ich hörte, noch völlig geswid. %iter.habe ich ilm 
«US dem Gesichte verloren. 
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üeber die Anwendung, des Aderlassens 
bey psychisehen Krankheiten. 

Von Friedrei^h. 



Sowie die Aerzte in Bezng auf die nächste Ursache und das 
Wesen der psychischen Krankheiten noch nicht im Reinen sind, so 
herrschen auch über die Behandlun^weise dieser Krankheiten die 
manchfaltig^ten Ansichten. ' Besonders auffallend und höchst nach- 
theilig für die Praxis ist es aber, dafs gerade bey den wichtig- 
sten Mitteln und ärztlichen Verfahrungsweisen die Meinungen so 
sehr getheilt sind, und dasselbe Mittel von Einigen entweder 
verworfen oder niH* höchst beschränkt ^ von Andern übertrieben 
angertihmt und fast in allen Fällen angewendet wird. Mangel 
an richtiger Erkenntnifs des Wesens der psychischen Krank- 
heiten, Mangel an ruhiger, unbefangener und hypothesenfreier 
Beobachtungsgabe und namentlich der, bey den Aerzten leider 
nicht seltene Schlendrian, einem Mittel, welches sich in einem 
oder dem andern Falle als heilsam bewiesen hat, eine Universal- 
kraft beizulegen '^), sind die Quellen dieser unheilbringenden Mei« 
niAigsdifferenzen. 

Ich will es versuchen, in einer Reihe von Aufsätzen, die 
vorzüglichsten, bey psychischen Krankheiten empfohlenen Mittel 
einer Revision zu unterwerfen, und so viel als möglich über ihre 
Anwendung oder Nichti^nwendung feste Grundsätze aufzustellen. 
Dem Zwecke unserer Blätter, welche eine praktbche Tendenz 



*} Traurig ist cs , dafs auch Nichtärzte in unsere Kunst .herein- 
pfuschen, uud es Aerzte gibt, welche Solchen nachschwiir.zen. 
Man denke nur an die OerteVsche Wasserschreierei : es wird 
bald keine Krankheit mehr g«ben, die nicht mit frischem 
Wasser radical gebeilt werden soll! Ja wohl, kaltes Walser 
aaf den abgeschornen Schädel^ wird fiir manche ladividueu 
sehr heilsam sejn! 
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TÖrzugf wef s« vor Aageu Laben loHeii, tdrd diese Aufgabe gewifs 
entspredien. 

Ich beginne mit den Blutentziebungen, einer Terfabrungsweise, 
die am rechten Orte und zur rechten Zeit angewendet von aus- 
gezeichnetem Erfolge ist, aber eben so im entgegengesetzten 
Falle im Jiöchsten Griu}e schadet, eine sehr gefiüirliche EinwiHcung 
auf Gehirn und Nervensystem hat, und unheilbare Uebel nach sich 
zieht »Vorerst einiges Historische, um die Meinungen der vorzüg- 
lichsten Autoren kennen cu lernen, und dann die therapeutischen 
Hegeln. — 

Die Zahl der Aerzte, welche für das Aderlassen bey psychi- 
schen Krankheiten stimmen, ist nicht uubedeutcnd und Viele un- 
ternehmen die Blutausleerungen ohne Unterschied und Walil bey 
den mannigfaltigsten Arten von psychischen Krankheiten. Die mei- 
sten der alten Aerzte, Celsus, Alexander ^raliianu9 ^ Avi- 
cetma, TAeopArastus , MercurialU^ JRolfink^ JRtveriun^ Ried- 
lim n. A. haben den Aderlafs ganz unbedingt in den verschieden- 
sten Formen von psychischen Krankheiten empfohlen Hmmii^ 
ton liefs einer Tobsüchtigen binnen 14 Tagen 70 Unzen ab- 
zapfen. MancAet erzählt von einer Kranken, die in 2 Jahren 
170 mal, \xvA Baume von einer, die 300 mal zur Ader gelassen 
batte. Esguirol erwähnt eines Kranken, der in di^ Salpetriere 
gebracht wurde, nachdem ihm in 48 Stunden 13 mal war die 
Ader geöffnet worden. Piatner^"^^ sagt^ dafs er meinen Kran- 
ken einmal in der Woche z^ir Ader lasse und dieses Verfahren in 
einem Falle 70 mal nach einander auf diese Weise angewendet 
liabe. Pargeter **'^) spricht sich zu unbedingt günstig für die 
Blutentziehuogeu aus, und Harper sagt, er sey von dem 

Kutzen des Blutlassens im Anfange der Krankheit vollkommen 
überzeugt, und es gäbe keine Art des Wahnsinnes, wo es nicht 
anzuwenden wäre. Auffallend aber ist es, wenn ein Schriftsteller 
und Beobachter, wie SpurxAetmY) sagt: „welches daher auch 
das Symptom de? Wahnsinns seyn mag, Erotomanie, Wuth, Nie- 
dergeschlagenheit, religiöser Fanatismus, Stolz, Freimüthigkeit 
lu dgl., so mufs die Behandlung des hypersthenischen Zustandes 



*) Mehrere hieber gehörige Ansichten der alten. Aerzte findet 
man in m^e i n e r Literärgeschicbte der PathoIng:ie und Thera* 
pie der psychischen Krankheiten. Wilrzb. 1830. 

**) Observat. Lib.L p.86. 
***^. Obaervations on maniacal dhorden, London 1792. 
*♦•») Abbandl. über die wahre Ursache und Heilung des Wahnsin- 
nes. Aus dem Engl. Marb. 1792. S. 43. 

f ) Observations sur la foHe, Paris i818. p. 317. 
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4es Gdifans ünnikef AeadUt^i nämlich die herabstimmeDde neya, 
AderlasseD, da« 4)eifiieii der Scbläfenarterie siiid hier die erstes 
und Haaptmittel etc.'' Jtuth sprtcbt im Sinne seiner Hypo- 
these, da£s das Irrseyn nur arterielle Krankheit sey, den filutent* 
ziefaungen auf eine äusserst übertriebene Weise das Wort, stellt 
sie allen andern Mitteln oben an^ will beym- ersten Anfalle der 
Krankbeit gleich 20 bis 40 ünzen auf einmal entzas^en wissen 
u.dgl. Esqutrol*^) sagt ganz treffend: „als die Entdeckung 
des Kreislai^es alle K5pfe beschäftigte, so fand man mit dem 
Kreislaufe auch aHe Ursachen der Krankheiten und das Mittel ge* 
gen alle: man vergoCs und vergiefst noch jetzt das Blut in Strö- 
men; das der Gestörten wurde um so weniger geschont; da man 
sie gebeilt zu haben glaubte , lirfs mau ibnes das Blut bis zur 
Ohnmacht weg. Man bemerkte den. Irrthum^ um so weniger, wefl 
die ihres Blut^ beraubteil Subjecte : in deu letzten Grad der Ver- 
wirrtheit fielen oder genasen, weil ja nun die geglaubte Ursache 
der Störung, Plethora gehoben war. Man dehnte diese Be* 
handlaog auf alle Gestörte aus und es bildete sich in den Anstal- 
ten die MetiMde, nach deren Grundsätzen das zu reichltche oder 
zu beifse Bliit entzogen oder erfrischt werden mufste; daher man 
anph. fast in; allen Irrenanstalteh Frankreichs sonst im Frühjahre 
und im. Herbste Blut lieüs, ieisMg: badete und die Gestörten an 
Händen und Füssen gebundeD ins Wasser warf: wenn einige Opfer 
«mer • solchen Verblepdung glüd&lkh davon kamen, schrie maH 
Wunder, und dem ist es zuzuschreiben', dais der JV^branch lies 
Blutlassens bis auf unsere Tage giekönunen ist. kk habe Kiuink^ 
gesehen, denen man zur Vorsidit zur Ader gelassen halten ehe 
man sie' in die Saipetriere schickte, da in dieser Anstalt im iJl- 
gemeinen das. Aderlassen proscribirt ist.. Die Verirrungen und das 
■Uebermaafs gelten in dieser Hinsicht da ..weit, dafs ich einen €re* 
störten behandelt habe, 4em man binnen 48 Stunden 13 mal zur 
Ader gelassen hatte." Dasselbe bestättigt auch Cätper ^^*): 
mit keinem Mittel, sagt derselbe» ist wohl längere Zeit Mifsbrandi 
getrieben worden , als mit dem Aderlafs bei YVahnsinnigen. Das 
alte, berüchtigte traitement de^ ([Hotel-Dieu in Paris vor der 
RevolirtiQtt> bestand hauptsächlich in stärken und wiederholten Ader- 
lässen, dia, nach Pmet^ Versicherung sehr viele Kranke in den 
Blödsinn warfen. Im alted Bethlem lieis man sonst allen Kranken 



*) Untersuchungen und Beobachtangen über die Seelenkrankbei- 
ten, Üebers. von König. Lpz. 1825. S. 149. u. f,^ 
Alfgemeine und specielle t*athologie und Therapie der Seelen- 
störuiigeo, frei (gearbeitet \on /iille. Lpz. 1827. S. l64. 
Charakteristik der französischen Medicin mit vergleichenden 
vHinblicken auf die englische. Lpz. 182)^. S. 421. 
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jriiM Ausnahme, Anfangs Juni und Ende Jüli^ jedesnal zvreywM 
Eur Ader, und noch Leute werden in franzOsfeichen Provinzialan- 
stalten den Irren im Frühjahre und Herbste ohne, weitere Indio»- 
tion die AderA geöffnet. Crouffher der im Allgeineinen d^n 
Blutentziehungen bei psychisch Kranken nicht günstig ist, versichert 
«uch, dafs die engUschen Aerzte 'den Irren meistens so viel Blut 
ahiiefsen, di^s dadurch die Nerrebkraft vernichtet und ein hiAet, 
oft unheilbarer Grad von Wahnsinn herbeigeführt werde,* wenn 
anders nicht der Kranke schon durch Erschöpfong umkiimnie^ auch 
dem Irrthume, dafs heftige Tobsucht als eine GelornentzündtiDg' 
l>etrachtet und mit Blutentziehungen behandelt werdes ' würd^ jähr- 
lich, wie er sich selbst davon überzeugt iiabe, Hunderte ^geopfiert. 

Es ist übrigens diese Vorliebe ^zu den Bhitentziehlingen bei 
)M(3^hi8ch Kranken auf eine so :merk^(Ütrdtge Weise. unter den Aerz- 
ten eingewnrcelt, dafs selbst solche^ die die nachlheHigen Wir- 
kungen dieser Verfabhingisweise einsehen, sicfa dech liiebt vbn.ihr 
trennen können. Es ist eine bedaoningswurdige , schon von IF«/- 
/m**),. der sich überhaupt kräftig gegen den Mifsbrauck «dch* 
Blutentzifehungen ausgesprochen hat, gerügte Inconse^fuenz, welche 
«die Aerzte an den Tag legen: denn während «ie »dasii/idierlaltt ab 
das wofalthätigste Heilmittel in diesen Krankheiten anpreisen und 
für notkwendig hatten, spredien sie zu gleicher Zeit sehr oackdrOck- 
lieh vim dem Unpassenden* s^ne^ Anwendang und seinien scbäiHichc^ 
folgen und beweisen durch die Bi^ährung, dafs die Natorp Uiebeki 
4i^r A-Dwei^dnng* des Aderlassens iriderspricht. Ich will nur folgende 
^Sli^eii aiis den Schriften zweier Praktiker, Hallaran'^tnaAHMStam*» 
Anführen, wo zugleich in einem und demselben Satze die Blütent- 
-ttehnng als das wohltiiätft^ste und schädKchste Mittel bezeiobnet 
;wird. Hmtttan *'^*') sagtt jjst der Kfanke stark und von einem 
•plethorischen BahitM und hat die Krankheit noch nicht lange 
■gedienert, dann hat sich das Aderlaß »^on grofsem Nutzen bewährt, 
.und ist ^ wie ich beobachtet habe, das wohlthätigste Mitteh das 
saan anwenden kann. Auch Melancholische wurden so gut ids 
Tobsüchtige durch (fieses Mittel gebessert. Wenn der Paroxys- 
«lus der Tobsucht einige Zek gedauert hat, und die Haut dea 
Kopfes ungewöhnlicb sehlaff geworden ist, oder wenn ein stupider 
Zustand der lang anhaltenden Exaltation gefolgt ist , dann kann 
man vom Ad^lassen keinen Nutzen erwarten, und in der That 
diese Zustände sind gemeiniglich durch einen gewissen Grad kör- 

*) Im Edinb, msdical and sur^^al Journal, Fol, 25, p, 5^. fi. f. 
lieber Oepsteszerriittung. A» d;. Engl^ von Amtlung.. Darm- 
stadt 1826. S. 54. 
**•) Observafions on in^anity. 2, £dU, p.SlS, 
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pcplelier.8diwai3i4 beieiclmet; «irekiter hid&glkb'il^iLnweiidttng 

dieses Mittel»^ much abgesehen von anders Umständen^ rerbietef 
HmUarem «bgt^ »«u^ einigermaafsen. starkes Aderlafs scheint 
nicht häufig .anwendbar zu. seyn, und frische Fälle ansgenommen^ 
ist es meistens, nicht rathsam. Aufiser bei jungen Personen mit 
einem Pulse von 96 ^100 [Schlägen ^ mit faeifser Haut und gerö« 
thete» Auge», scheint es daher mtht passend zu keyn. Wenn aber 
solek^ Erscheinungen voriia^nden sind, so ist eä ohne Zweifel sehr 
Torlheilhaft,,wo nicht w<isentlich noth wendig zuin Heile des Kran" 
ken.' Allein die grofse Tendenz, den .Typos tui4 die Form zu 
wechseln, Welche, in allen Fällen vod Wahnsinn, vorherrscht, die 
grefse ün^eichheit in der Circulation des Blutes und der nachfoi^ 
gende Torpor der arteneAlän Th&tigkeit, ziiweUen. mit der gröCa* 
ten Schwäche in den • ältesten Fälien verbunden^ keifst uns sorg^ 
fadtig «nf die unzweideutigen Symptome achten, welche alldn di^ 
Anwendung dieäeis Mittels im Wahnsinne reditfertigen/' 

Gegen ''diese blutdürstigen Ansichten haben sich jedoch zu 
alles Zeiten StimiHeii erhoben. Sydenham V) und \,8wieten * * 
sahen, bei starken und < oft wiederholten Blutentziehungen unheil- 
barenJ^ödsinn entstehen, und warnten ernsthaft vor Mifsbrauck 
derselben. Grmndela» "^"^^^^ sagt, dafs alle verschiedenen Arten 
des Irreeyns «lit. einamb^ darin übereinkommen, dafs sie eine g^ 
wisse Veränderung ini Crehirne hervorrufen, und 4ia die Cresetze 
der Derivation i^ Revulsion» welche durch die Bhitentziehung 
beabsichtigt werden, noch ung^wiis. seifen, auch leicht durch «tf- 
dere Mittel, z.B. durdi Abführungen u. dgU^Beruhigung vei«chiiflflt 
werden kbnue, so soll, namentlich auch noich weil derKOrper zk 
leicht durch Bkitentzielttiagen erschöpft wurde, von ihnen so wc^ 
nig als möglich Gebrauch gemacht werden. Auch Ch4arug4^ 
warnt und sagt, dafs .fiedenklichkdten in der Verordnung der 
Aderlässe wohl selten; verwerflich sejen;aeiDe zur Unzeit Ufiter^ 
nommene und zu' starke Ausleerung stürze den Kranken 'ik dift 
änsserste Giefahr: eine örlüehe Vollblütigkeit müsse schon sehr 
grofs, dringend nnd ganz zuverlässig sejn, um einen verständige* 
Arzt zu binltimmen, eine grobe Blutausleemng zu ünteni^hiäeii» 



♦) Practtcal ohsiervatumM on the causes and eure of insanitu, 
2. Edit. p. 73, 74. 

Ob»ervat. med. Stot, L Cap. 5. 

Commentar. in Bo^rhäave aphorism, Tom.yL p.it73. 

Quaestw medica X an mente mqtU multum sanguinem detra^ 
here conducat? Paris 1750. , 

\) Deila pazzia. T. J. § 353. 3S4. 
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JPinei^y/ Ps]fdihttiie so manolie 'töcMig^e 'ulid EWeck« 

mäistge Reformen verdankt, bat sich besondetii dem Mi&bnMicke 
der Venaesectionen mit Kraft entgegengesetzt, pfane jedoch den 
Nutzen derselben, w^nn sie mit Cmsicbt und zur ¥^ten Zeit an- 
gestellt werden, zu verkennen: er ersählt einige FäUe, wo Kranke, ^ 
denen gegen alle Indication war^ifur Ader gelassen worden, schnell 
in iSsserste Schwäche, psychische Depression und meist unheilbar 
ren Blödsinn verfielen; auch machte er in seinem Wirkungskreise 
die Beobachtung, dais unter den in die Salpetriere aufgenomaier 
pen Kranken jene am schnellsten und leichtesten geheilt wurden, 
denen vor ihrer Au&ahme daselbst nicht^ war zur Ader gelassen 
Wörden. Selbst bey rüstigen Subjekten soll man oft mit der 
. Quantität des zu entziehenden Blutes : behutsam seyn so beobach- 
tete er einen achtzehnjährigen Kranken von kräftiger CoBstitution 
iupbd..mit Zeichen einer Blutcongestion zum Kopfe, bei wielchem 
schon nac^ einem Verluste von vier Unzen die Zahl der Pulsscbläg^ 
von achtzig auf sechszig herabfiel und eine starke Ohnmacht ein- 
trat. Bei einem sechs und dreissigjährigen Mädchen, welches nach 
Unterdrückung der Menstrualblutung in Tobsucht verfiel, die mit 
^ deutlichen Zeichen einer Gehimcengestion, rothem aufgetriebeunü 
iGesi^hte, ifrlänzenden und mit Blut unterlaufenen Augen in« dgL 
4Miftrat, lie& Püiel nur einen mäfsigen Aderlafs amFufse machen 
«nd sogleich trat Idiotismus' ein, welcher über zwei Jahre dauerte« 
^as Aderlassen bis iur Obnmacht verwirfit Pinel mit Recht gänz* 
^di Und nennt es nicht unpassend un d€$ moyen» lef, pim h»- 
%mrdi$ et plu9 tSm^ra£re$y gu'on pv49äe se permetire?. Auch 
{Gein-get erwähnt mifsbilligend dieses in Paris üblichen Ge^ 
•hrauKbesy den Kraukbn vor ihrer Absendung in die Salpetri^re die 
Ader i'dlnen. „Diese Unglücklichen, sagt er, kommen in die 
, •neue Anstalt blutleer, abgemagert, in gänzlicher moralischer Verr 
Jlicbtung und konnteä nur mit Mühe und nach langer Zeit durch 
tonischen Heilapparat einen Theil . ihrer verlornen Kräfte wie- 
der erhalten: wenige von ihnen waren so glücklich, znr vollkom- 
mene« Genesung zu kommen/' Besonders spricht sich auch Oeor- 
get gegen. den Glauben aus, daTs durch Blutaualeerung^n die 

Auf- 



') Tratte medico - philosophigue sur talienation mentale. Urne 
Edi€. Paris 1809. p. 318 — 323. [lä der ersten Aaflage die- 
ser Schrift saji^t Pinel im VI. Absehnitt sehr kräftig: „Das 
Aderlassen kann oft mit so wenig Verstand und so häufig 
verordnet werden, dafs mau zweifelt, wer von beiden ver- 
rückt ist, der, dem man die Aderlässe macht^ oder der> dem 
man sie verorduet.'^] 
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hitr von seiner eigenen jinsklii: ülber- itte ncturcn Congettioneii ani^ 
worüber er Folgen^ed tagt '^): Haler netiiren Congettionen: vert 
stehe ich mir einen heträiditVcbei^n >Znflu£i des Blutes, als Folgfi 
einer zu anhaltenden Tbäligkeit. des Organs, welche augleich mit; . 
£xaltatiän vmd Caerdunng desselben ?€irbunden ist. , Dieiet Zw*» 
stand tntt in .den GefaCien der Binddilint ein, wenn das AugiQ 
in lange bej lebhaftem Lichte, ibätig gewesen Ist, bevor tiodi 
£ntEÜnduii^ entsteht Dasselbe widerfährt den (jrefölsen . des Ge? 
bims hei einem Paroxismns Ten Zoni. oder bei anstrengendep gei<; 
stigen Airbeiten : und dieses ereignet sich, nUn auch am häufigsten 
bei der Verrücktheit, da ein eigentlicher Entzündnpgstnstand hiev 
viel seltener ist Das Blnt wird hier nicht wie bei der Eutsiin- 
dnng, xnm bleibenden Aufenthalte anfgeaonunen; es flidst frei» 
nur aber in gröfserer Menge und schneller« Hier mufs raa^ aich 
vnmittelbar an die Quelle des Uebeb^ wenden^ das UebernMaff 
oder die Unordnung der orgarischen Thätig)&eit vermindern und 
Bur Norm surückfiihren. Wird in diesem FaUe die AderlaCs au* 
gewendet, so dient sie als ableitendes Mittel. Sdiwärht man .abef 
das kriinke Organ übermäfsig, so hemmt . man die Stüningett nur 
für den Augenblick; sie kehren mit den emenerUn Kräfiten wi^ 
der. Einem Terrückten cur Ader zu lassen , um seine Wuth %n 
bezalutten, ist eb6n so viel, als ob man durch dasa^lbe Mittel ei- 
nen Menschen verhindern wollte, sich den Regungen des Zomea 
am überlassen. Zu diesem Grunde, welcher die- Ad^lafii iu der 
Aa£regnngs(>eriode verbietet, kann man noch himufag^n» da(s bei 
Nervenkrankheiten überhaupt lüe Blutauiieerangen aieistentheils 
nichts nützen.'^ Dersell^en Mrinung ist auch £(n9gAt **) ' ußi 
versichert ausdrücklich nie beobacb^t %n habeQ, .daf9 eine.Ader- 
la£s <fie Heftigkeit des Anfalles verminderte, sönderp daia im Cer 
f^entheile die Aufregung dadurch veiwehrt wuMf. JESs ist eine 
Unbezweifelte Wahrheit» sagt J^il^**^*), dafs uatisr £taifzig Wahn- 
sbnigen, weldie den höchsten Grad der StMue darstellen, nicht 
mehr als etwa sieben bis sebn dieses zur.EntzielMWg ider Xt^beiyi- 
kraft so mächtige Mittel erfordern und lafst uns nie vergessen, 
da(s eine plötzliche und profuse Blutentleerung sehr geföhrlich 
und nie nothwendig isf Burrow9 versichert» dafii er. 



•) L.€. p.322. . . , . . 

**) Beobacht. über die Uraichen, Symptome üad BahandlaBg dea 
Irraeyna. A. d. Bagl. ^« Mnfft»^.^ Klifai l§29. 

On insanity. p. 28T. \ ' 

••**) Camm€ntarie9 on the caifS99 g/ormSi, symptonu «Ic. 4jf insa» 

nity. Land. 1828. p,58$. ^ 
Butter fOr Ptyekiatri«. I. H« 9 
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Aehr iüeiii Bebpiele «h 4er^ ErfahniBg ftlgend, niedrere JArh 
ludg BlatausleeruDgeD aagewendet hai^ : er habe jedoch jezt sei- 
nen InihtiBi entdeckt^ sei mk diesem Mktel Torsiclitig«r |^worf 
den und «eit dieser Zeil; sei e« ihm gielungen, eine igröfsere An- 
zahl von Kranken herzustellen. Nur wenn ein wirklicher Zustand 
TM J^M^rff^oder eine* drohende Apoplea>ie rorhanden ist, iasse 
$ich ein allgemeiner Aderiafs recht^tigen. ^ EndUdi will nooh 
^ Erfobrung j?ÄMii»4(/€r'f anführen, welcher sagt, er habe 
den Aderli^ ' unnütz , ja heillos schädlich werden sehe», wo er 
aillein, in zu geringer oder» so grofser Menge, namentlich zu oft 
triederhohlt, vorzüglich aber Wo er zu spät , nach der Aeme, ge« 
; macht wurde, insbesondere noch, wenn die Kranken in ihren nn* 
ffünstigen Verhältnissen und Umgebungen blieben oder von schwäch* 
Heber zum Collapse ttbeihaupt hinneigender Beschaffenheit waren.—« 
Nach dieseu vorausgeschickten kurzen literär-historiacheii' No- 
tizen mnfs nun die Frage über den Werth oderUnwerth der 
iBlutentziebuBgen bei psychischen Krankheiten entschieden werdem 
Es wäre ^en so unsinnig, das Aderlassen bei diesen Krankhei- 
ten als das vorzüglichste Mittel empfehlen, als es gänzlich ver- 
Werfen zu wollen. Nicht die Blutentziehmg ah solche, sondern 
deren übemiäfsige' und zur unrechten Zeit unternommene Anwen* 
dung ist zu furchten. Die schwierigste Kunst des Arztes, das 
richtige IndtnduiUisif en , ist hier vorzdgsweise 'und dringend nö- 
ihig, und Coustitutioii des Kranken, Form und Dauer der Krank- 
lieit, Ai^ <kF vorausgegatigenen Uhachen u. dgl. werden dem 
geübten und richtig sehenden Praetiker hinreichende Anhaltspuncte 
igeben. Folgende werden wohl die wesentlichsten tberapentischen 
Grundsätze sejrn, die sich hierüber aufstellen lassen. 

1) Bei allen' psychische^ Krankheitsformen ist das Gehirn 
Und das Nervensystem in Anspruch genommen; wir beobachtea 
meistens eine mehr oder weniger st^k : hervortretende nervöse 
Reizung, die, auch wenn sie einen entzündlichen Character hal^ 
doch immer den Character der Nervosität beibehält, welchem im 
Allgemeinen weniger di^ starken Mutentleerungen , als viehnehr 

, U : n , 1 . ... 

•) lieber das Irreseyn. Leipz. 1836. S. 294. 

Es würde überflössif; seyn, noch mehrere Schriftsteller hier 
anzugeben : Wer noch mehr Literatar wUnicbt, den venveise 
iek aaf : Fodere trmU du Bellte ^ Paris iSi7. T4>m, IL 
p. 3i0, ' , Schneider i&i^Wfixt. za ein^ HeümitUJlehre . 4^egea 
psychische Krankheiten. Tübingen 1824. S. 231. Mei^e 
systematische Literatur der ärztlichen und gerichtlichen Ps^- 
•^^ ehokigle. Bertfti ':B88. jS.203. Pkchard , a tretUise» ah in- 
, sanity. Lond^ 1835. p, - ^ 
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leniliigefide und reitlmind^rnde Mittel entspreeben *). Die Er- 
fahrungen hahen hinreichend gelehrt, dafs hei psychisch Kranke« 
nach der Blutausteerung sehr oft entweder ein äusserst grofser 
Grad von Schwäche und psychischer Depression, die nicht seltei» 
in iHibeilbaren Blödsinn überging, oder dafs umgekehrt die Reiz- 
barkeit des Nervensystemes und alle Symptome der Aufregung» 
der Tobsucht, gesteigert wurden Diese Puncte geben uns 

die allgemeine Indication, mit Anwendung der Blutausleerungen 
höchst vorsichtig zu seyn, und von ihnen nur bei den dringend« 
sten Anzeigen dazu Gebrauch zu machen. 

2) Die Indication zur Blutentziehung wird von der Consti- 
tution des Kranken, dem Maafse seiner Lebenskraft und dem Oha- 
racter des Leidens bestimmt. Ich kann hierüber nichts Besseres 
anfdhren, als Folgendes, was Amelung als Resultat seiner 
Tiel£iHigen Erfahrung angegeben bat. 

Nur wahre Plethora, eine kräftige, robuste Constitution, das 
Jünglings- oder Mannesalter, ein voller harter Puls, gar häufig 
aber aueb ein mit der kräftiget Constitution in Widerspruch ste- 
hender kleiner unterdrückter Pills, können zu starken Blutauslee- 
rungen auffordert!, welche dann auch meistentheils von gutem Er- 
folge sind In lachen Fällen, wo der ganze Habitm auf eine 
plethorisdie tüonstitution scbKefsen läfst, und dennoch ein kleiner, 
unterdrückter, in der Frequenz meistens von der Normalität nicht 
abwieidiender Pulsscblag zugegen ist, kann man dreist zur Ader 
lassen, weil hier das Blut sich in den innem Organen, namentlicÜ 
auch in den Tenen des Gehirns übermäisig angehäuft hat, mithia 
^ese Organe durch das Aderlassen von dieser Ueberfullung befreit 
werden. Der Puls wird in solchen' Fällen auf das Aderlassen vol- 
ler, grofser und kluger, er entwickelt sich gleichsam mehr 



•) Vergl. Amelung ^ in seinen u,* BirdTs Beiträgen zur Lehre 
von den Geisteskrankh^'ten« II. Bd. S.38. 

Armitrong (practische Erläuterunj^en üb. das Typhnsfieber etc. 
A. d. Engt. V. Kührty S. 340;) sagt über die In4ication des 
Aderiassens bei EnttÜttdungea etwas, was auch hierher pafsl: 
„abertreibt man bei Eatzündangskrankheitea das Aderlassen» 
so kana Mb :wjrklidi eiaea Zustand, gleich dem^ welcken 
man, haben wilL veranlassen, ebgleich die Anhäufung in ganz 
Terscbiedeqen Gefäfseu. erfolgt und mit uurermeidli ehern Sin- 
ken und zuteilen mit Au'sti'eten von Serum vergesellschaf- 
tet ist." 

'••) ^.e. S.35 — 38. 

Man fiaiet dieses überhaapt bei EntzUadannn und Conge« 
stionen und darf sich dnrek. ainea kleinen Puls nicht täu- 
schen lassen. Er wird nach der Blutentziehong^ wenn der 

3* 
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CrleiclierWeue lüht ein* grofser, voBer, aber laofsamer Puls auf 
UeberfiilluDg der Hirug^flUse und dadurch verarsachten Druck au^ 
das Gehirn schliefsseu und fordert zu mehr oder weniger reichli: 
ehen Aderlässen auf, wornach der Puls sogleicii schneUer wird» 
Es versteht sich von selbst, dafs hiebei immer i^ch andere Zei* 
chen von Gehirnleiden, besonderß Kopfschmerz, Druck und Schwer^ 
im Kopfe, rothes aufgetriebenes Gesicht, erhöhte .Temperatur dß$ ^ 
Kopfes und psychische Aberrationen zugege^n s^jn müssen « uii^ 
bei solcher Beschaffenheit des Pulses diesem selbst die richtige 
Deutung zu geben. Nicht selten begleiten Ekweiterungen^ Hyp^r 
trophien des Herzens und Aneurysmen und Verknöch^riingen der > 
Arterie^ , besonders auch der Carotiden und Himarterwo, die Geif 
steszerrüttung, oder treten vielmehr als Ursachen derselben au^- 
indem sie ein allzustarkes Hinströmen des Blutes nach d^ Ge; 
hirne, Anhäufungen in demselben und dadurch allmäbJig organische 
.Veränderungen desselben veranlassen« Solche Fällcy die nicht ganz 
selten, und gewöhnlich mit tohsjichtigen, ge^ie einen pieriodisclieii 
Character annehmenden Anfallen verbunden sin4> erfordern .imnper ' 
wiederhohlte und starke Aderlässe: ^ ^a splphe Fälle immer uq- 
hdlbar bleiben, so sind die Vlutei^iehung^ freilich hier nur als 
Palliativmittel zu betrachten, aj^er. darun^; nioht m^pder. nothwen- 
dig, um den Kranken in einem fiir ; ihn , und , seine Umgebung er- 
träglichen Zustande zu erhalten. . 

Zeichen, welche Vorsicht beym A4erlassen gfebieten, ojder 
wohl ganz verbieten /sind: a} eine schwach^^, Sjensible Constitu- 
tion, ein graciler Körperbau und die ^mp^oine eines kachecti- 
schen Leidens, b) Ein kleinei^» wenn auch frequenter mid. här|;- 
Jicher Puls. Im Allgemeinei^ ka^n ma^; al^lehfflenJ ^ai^ das Ader- 
lässen um so weniger indicict ^ei,. je f^eq^ent^r, spitziger u^d 
schneller der Pulsschlag ist, da dieser Puls meistens einen Zu- 
stand erhöhter Reizbarkeit des Nervensystems mit atigemeiner 
^Schwäche des irritablen S} <*!:ems begleiti;t. . Wendet man .bei die- 
sem Zustande, der indessen, zum id bei alten JLmiten, /auch von 
einem grofsen und harten, aber dabei frequenteb Puls begleitet 
seyn kann, einen einigermaafsen ^tarke^ Adertafs, oder gar wie- 
derhohlte Aderlässe an, so folgt entweder} «cbnell ein Oolapsus, 
der grofse Schwäche, zuweilen selbst Blädsion zur Folge hat, 
oder es folgt ein Zustand von übermäfsigör Reizbarkeit des Ner- 
vensystems, bei welchem sich alle Sympton^e, üamentlich die 
Symptome der Aufregung, der Tobsuciht^ der geistigen Yerwirv 
rung verschlimmem. « 



Kreislauf von sfdnef Hemmung befreit iit^ imm gewöhnlich 
grofs. Ver^l, mein Handbuch der patkologisehen Zeicheur 
lehre 9 889« tt. f.. • . . , ; ^ 
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Fofg^ndc iireilwtirtige öesc^^^ welche Ameitifig er- 
^1t,' Ixi weifst ^\Wie nHchtbelllfi^ of)t die BltftentzietiuDg^ii audEi ia . 
solchen FälleD sf^ köfln^ett , biö iti^icirt seyn scheine^ 
and #o si^ -oft monlentab i^inen gnteü Effo)^ te\^^xi\ und irri-' 
gehrdse zur Wkfderhobling 'veii^iten icdlin^n. Ein 54jäiiri^er 
fiandelsmalin TOtt hfussem ' J^^btn ^i^d ^schwacher Conseitntion 
klnn \h- Ameiung*8 Stn^l, ^a^^hdettf ek^ iMsreits seit drei Wochen ^ 
i^rahnsinnig gewesen • wat, ocfer vieltvehr als 'erste Zeichen d^t 
bannenden Creiiltesa^rrfiKtung eine groüie 'Uonriie, Cieschäftigkeif. 
ängdtlkhe Eile n. tr. g^ezeigt fcatCe. Gleiebareitifi- mit diese^ 
Ef^cfaeinnngen stellte sfcb ^einft • hesöndeviB Schwiengkeit in de^ 
Sprache ein, welche sich aber in* dein -Oi^de wieder vermindertem, 
«Is der W«bnüitin zunofatf. HandehspjMulationen , Berechnungen 
BeÜQer ReieiMthüm^r, IkiMeni'die Hanptgegenstände seiner Redens 
ibbei 'hi^ er'^idi abw^chseltid (%r einen Kaiser oder einen K5nig* 
Als 'ürs&cbe 'sefines psycbischen Erkrankebs wurden vemnglückte 
Speculationen und dadurch hert>eigeflihrte Zerrüttete Vermöge^sum^ 
fitfinde' aibge^ebeb,' worüber er sieh sehr bekümmerte.' Nachdem 
er die ersten Symptome seines Erkrankeus,' namentlich aber den 
'Sprachmangel zu eikettnen gegeben hatte, liefe man ihm zia» Ader 
und fast unmittelbar daiauf- brach der Wahnsinn in Tollen Flammen 
ans, der sich zuerst dadurch oifenbarte, dafs er von Haus z» Hans 
lief ttnd nlN^hfragte, ob nichts zu 'handeln da «ei. Als somatische 
Symptome sind bei* «einer Ankünfl; im Hospitale zu bemerken: har- 
ter , ziemlich voller Pdls; blasse , zitternde Zuäge, geringer Ap* 
petit, grofser Durst, ziemlich noriüiale'Odfntng; trockene, schlaffe 
Haut, nnd ziemlich ndiiger*- Schlaf. Di^se' Symptome bestimmten 
Amehing" herabstimmend 'stuf das* GefafssystiBm zu wirken und ein 
Jri^9* aigitak mit tjdtrum und'JSa:tracti 'k^oseüim, zu geben. 
Der Elfolg war nicht erwünscht. Der Kranke wurde unruhiger 
und zerrife Kleider und Betten, Da am folffenden Tage der Pub 
noch voll und härter war^ so wurde «lin stanber Aderlafs am Fusse 
^uttternommeu, worauf der Krabbe rnüger wutde und die folgende 
•BflM^t gttt sehliei; 4)bwclhb fortwährend verwirrt , blieb er dock 
^ folgendem Taufe zieiblieh ruhig. Seit* dm Aderlasse aber, des- 
'i^en Wohkhätige Wirkung hinsiehftlich -deh Aüfregnug unverk^nbar 
war, jfing er bn blässer und schwächer zu werden, so dafs ihm ge- 
linde aufregende Mittel verordnet wurden. Der Puls hob sich und 
der ganz^ Zustand, b^ssert^ siqh. Nach einiger Zeit fing er abei: 
ynAßr Erwarten an, unnih^ger ütid verwirrter zu werden, der 
Puls wurde frequent und Uein uOd liiunen wenigen Tagen waren 
die Symptome einer ausgebildetem nerpoiß v^r^ai^/ü zugegen 
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Ufid der Kranke starb endlkb an volKger Cn&rä$iing; Amn'ltmg 
^telit selbst, als Warnung, diesen Fall als einen Beweis der so 
liaufig ungünstigen Wirkung des Ad^lassens auf. 

3} So ivie bei allen Krankbeiten, so an<^b bei den psj- 
l^bisdben, mufs der Gescblecbtsunterscbied berücksicbtiget wer- 
4en, und da erhalten wir die Regel, dafs^ ov^^e^ parib%i$, \i^ 
weiblidben Irren eine gröfsere Menge Blut, . als bei mäqnlicheli 
«ntzogen werden darf. Der Grund liegt tbeils darin, weil d^|r 
"^eiblicbe Organisoius eine gröfsere Reproductionstbätigkeit öbciip- 
jbaupt und besonders eine.^reieblieh^re Blutbereitung bat und daf 
verlorne Blut sich daher leichter und schneller wieder ersetzt» 
tbeils weil die ableitende Methode, in welchem Zwecke doch 
jauch Blutausleerungen unternommen ;w«rden, ihre Heilsamkeit 
schneller und öfter beim weiblichen ^alii beim mäoblicben Ger 
schlechte bewährt, wovon die Ursache vorzüglich in dem ausgcr 
breiteteren und schneller in Wirksamkeit tretenden Consent d«r 
Organe des weiblichen Körpers zu suchen ist 

4) Wenn man , Behufs zur Indieation der Bhitentziehung den 
Puls . untersucht, so reicht es ntcht hin, ihn, wie gewöhnlich, an 
4er arteria radtalin zu untersuchen. Das Ortheil daraus allein 
kann trügen, dran, abgesehen davon » daCs der Puls übej^aup^ 
Behr oft ein täuschendes Zeichen ist, ist er es bei psjchiscbe4 
Krankheiten um so mehr. Cox * fand den Puls |in 4?r 
Speichenarterie von jenem an den Carotidea verscUeden, so dafi^ 
er* dort weich und schwach, hier voll und hart war. Eben so ver- 
sicherte mich auch Herr Dr. Bird^ dafs er öfters, wenn 4er 
Kranke heftig und sein Zustand tobsuchtartig gewesen, die Blut- 
welle in der radialis viel "Reicher, als in der caro^»« gefunden 
jbabe und er die radialis zusammendrücken konnte, während er 
die Carotis als festen Strang fühlte. Bumnas **^*^} fand die 
Zahl der Schläge an der artef^a radialis von jener an der Cor 
rotis verschieden : bei einem, in Folge von Unter^ckuog der Men- 
struation tobsüchtig gewordenem Mädchen wählte er während des 
Paroxysmns an der arteria radialis 90^, an der Carotis dagegen 
115 bis 120 Schläge in der Minute. Es gdit demna<^ daraus hier- 
vor, 4lais jederzeit die Pulse au beiden SteUen untersucht werdest 



Klose 9 über den EiDflafs de/i Gesehlechtsunterscbiedes auf 
Ausbildung und Heilung von Krankheiten. Stendal 1829. 
S.151. 

Pfactlscbe Bemerkungen Uber Qeisteszerrüttaogen. A. d. 
Engl. Halle 1811. S. 9. 
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»fissen , und jener an der RadiaUrteri« für sich allein keine Indi- 
cadon abgeben kann. 

5) Ehe eine Blutentziehung unternommen wird^ müssen die 
Torausgegangenen Ursachen berücksichtigt werden, denn diesel- 
ben sind nicht selten von der Art, dafs sie den Kreislauf des 
Blutes mehr, schwächen als erhöhen mufsten. „In den meisten 
Fällen,^ sagt Oegg ganz nchtig, wo Leidenschaften « Reli- 
gioosscmpel, Gewissensvorwürde, fehlgeschlagene Liebe, verlor- 
nes Vermlgeii eto. die HrankVAit erzeM^ hatten, fand mauleiobt 
aus einer genauen Erforschung der früheren Umstanae , dafs schön 
längere Zeit vor dem Ansbruche des An&llos der A)»petit war ver- 
loren gegangen, der Schlaf ffeati>rt und dadurch nothwendig die 
Reproduction geschwächt worden i^ar, wodurch die Blutmasse eher 
vermindert und solche Anfalle, in deren Gefolge sich Störungen 
des Kreislaufes etc. kund thaten, gewifs nicht auf Uebennaas des 
Blutes beruhen konnten.'^ ^ Endlich 

6) müssen Wir noch berücksicbfigeB, dafs oft si^he Erschei- 
Mmgen, welche eine Bhitentsiehung lu erfordern seheineu, audi 
durch andere Mittel beseitigt • werden können. Die ErfohrungeB 
mehrerer Aerzte «»rechen dafür. beobachtete, daf» 
das geröthete, au&;etriebene Gesicht, die rotheu glänzenden Au^ 
gien, das heftige Klopfen der Carotiden und übrigen Schlagadern^ 
kurz alle Zeichen des so sehr gefürchteten Andranges des Bilsen 
gegen den Kopf ofifc schnell auf den Gebimuch kalter Umschläge 
auf den abgeschomen Kopf, abführender Mittel, kühlender Ge^ 
tränke a. dgl. verschwanden. BluMröder ^**), welcher für m^g^ 
äohe Bes4wänkung der Venlbeetiön i^icbt, giebt da» Begiessen 
des Kopfes mit kaltem Waaser als ein zuverläMigea vimd ohne 
allen * P^htbeil heilsam wirkendes MittePan. In solchen Fällen 
demnach, wo die, die Venäsectiou indicineaden Erseheinungeri 
durch irgend ein solches Verfahren beseitigt werden können , soll 
dieses an die Stelle des Aderlassens treten, weil von ihm nie der 
Naehtheil zu befürchten ist, der wai die Venäsectioii, auch bei 
richtiger Indication, folgen kann. 



*) D^ie Behandlung der Irceft in dem Jaliiufsnitala au Wurzhurg. 
Sulzbaeh 1829. S.Sn. « 
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IV. 

lieber die Anwendung der Digitalis bei 
psychischen Krankheiten. 

Von Friedreich. 



Heber die ^e Wirkuiig der Digitalis hA psji^scliea Eranldiei- 
toi sind die neistea ErfahniDgen übereinstimiiieiid *) und es bdbeft 
sieb aasgezeiebnete und gttte practiscbe Irrenärzte für sie ausgespro- 
cben. Coas **) sagt, man solle J^einen Fall fiir unbeilbar kalten»* 
so lange man in demselben keinen Yersuicb . mit der Digitalis geh 
macbt, aucb gäbe es sebr wenig Fälle ¥on ya*rücktbeit, in de? 
oen sieb Anzeigen gegen die Anwendung dieses Blittels ßinden* 
Hailaran '**''>;bält die Digitalis fast fiir specifiscb und isagt, 
sie idrke eben so sieber gegen psjcbiscbe Krankbeiten, als da& 
Queksilber ^egen Sypbilis. So baben sieb nun nocb Frßmkf, 
FerrioTy Curie y JotMy Nord A. für die AnWendnng diesesi 
Mittels ausgesprocben. . : 

Es fragt sieb nun, worm der Gnind liegt, dafii dieses Mittel 
fast durdigäends mit gutem Erfolge angewendet wird? leb bin 
der Meinung, diids dieses der- melurfacben Wirkungsweise dessel^ 
ben zugescbiieben werden mufs, so dafii es mebr als eine bei- 
leilde Wirkaagsweise zu gleicher Zeit besitat und g^ge^ 



leb habe nnr einen Schriftsteller anfgefonden » der das Ent- 
gegengesetzte bebeiwtet , afiailich Bu* medt^al hiquhU» 
an the diseate* of tne tnindi Fkiladelph, 1819 1 er sagt, er 
habe die Digitalis im acuten Wahnsinne ,angewe4det , aUein 
nie mit gründlichem Erfolge. 

Practische 'Bemerkungen Uber Geisteszerruttung. Uebers. 
S. 132. 

»•^ Praetical obtervmtiens on the cau$e9 and eure of tHsanity. 
liond. ISIS. 

Naumann CKrankheiten des Verstell angs Vermögens, Leipz. 
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weise der DiglMiB, sd ergabt sich; ddfs dieselbe }) Mrti^s^itt^ 
Mead iaittf 4m G^fäfiiSjStem wiricty 8) ^diieri «M^bli Mai^d^ 
iteigtHt und dadurdtf auttelber ^i*«^ fte^<(il-ptiilo''%^rdettj'' iitid 3> 
dareh eioe gpee^mih« Wii4aiDg aüf dk ^ |lag«Diicn^eit Eb^^ 
üeblicMieit eif^gti Gertidit id»er di^eH' idnd ^d^i Punkte, wdck'^ 
der Dig^ialui eineo betowlereti W^rtiir Akr^ die < psychiM^keii^ iKmuk» 
iMiteii beilegen; • • - ■ ^ --^ " . , * , >\ tK\ 

1) £» ist bekamt, dafs g«i»teigerle arterielle HiäfigkifcÜ 
sehr hXiifig bei psychiscben Krafikbeiteii- torkömmt. Dieie, sii^ 
Mag Crsacbe oder somatisekeB Sjmtiloii der ^sy^bisehen Ki^nk* 
beit seyn, erfordert uim ia' jedem FaA^ eine geaatte therapeuti- 
tische BeHkbiiebtfguttj^, weieker <ke Digitalis TorzügsweiSe ent'' 
apridit *). Dieses bestäti^^ die Erfahnuigen vieler Irrenfirvte; 
^#^^*) sagt ." „ich hatte eisen Kranken, dessen Körper Wochen 
lang mit DigitaUs gesättigt wurde und dessen ^edensustand sich 
Bach der Beschaffenheit seines ^tumlaufes tu richten s<^fent 
Ibei 90 Schlägen sekies Pulses war er beständig raäend> bei 74 
ySflig vemfinnig, bei 50 mekmeholisch und bei ^Ohalbtodt. 'Dfe^ 
aer Mann wurde endlieh dprch- eine solche Gabe Tom Fingerhut', 
die seinen Puls immer genau bei 70 ScMägen erikielt; "gänzlich 
wieder hergestelk.^ Kndgkt^^^y sagt: „ich habe liberaH gefua^ 
^n, dafs diese sehr wmsaiDM) Anniei' eine äusserst wohlthätige 
Wirkung gAabt hat, kidem äie Sowohl die tobajüchtigen 'Paroxys<> 
ven linderte, als auch die itvitabiUttte Termindevte und dein geimtl 
damit in Betiehnng stehenden' Puls herifbsetzte, uioclite to^ der 
Creistessustaatf* entweder ein* hekeMr odeir «So traariger seyiü 
N^rd giebt dieses Mittel mit Erfo^^ in jenen Päll^, in wclefaen 
der Puls zu besohleinigd ist, und so la^e ^ott, bis deAsielhe seine 

. . .,; 'n, :' .i ■ . ': : . ' , . ) 

1822. S. 296;) zeigt einen %r5<^t einseitigen BegHflT von die^ 
sem Mittel^ wenn er süft: ^yieh wttrde die Bigitalis beiTobi» 
saebten nicht empfehlen, da es bei diesen gar iucht auf nait. 
kotische Mittel anzukompAei^ spfieint/' Ist denn die narkpl^ 
sehe Wirkang die einzige^ welche die DigitaUs hat> oder ist 
dieses der einzige Zweck,' weshalb man sie anwendet? 

*^ Manchaial geschieht dieses sehr rasch and bedeutea^» Se 
hat Egeling bei einem Phtbysiker durch die Digitalis den 
Puls bis unter 50 Schläge herabgebracht, so dafs er aus 
BesorgniXs 'übermäTsiger Verminderung der Irritabilität des 
Herzens und Gefäfssystemes das Mittel aassetaen mufste. 
YergL Pract. Tydschrift. Jal. Aug. 1835. 

A. a. O. S.18S. 

•*•) Observatvms an the emusesy ^mptonu mnd treatmeni cf 
dtrangement €f mind» Lamdoh tS2T. 
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i^E gfl^worflfii ist. fiiifr^ifwi welcher, die pvuvitivi&LCliiellt 
flef , psyQUs<}b^, KiwlUieiteii in 'eine Stöniog ritt« Giitkid«tioiwyi 

WahDsi|iiie&> die nit grober ,QefiUim^MfnB|^ mid «idm; raadien 
Plilse .verbundcp s»id> einf» «eJM* gnnfs«' Wirkui^ iHihB.; Sk sag! 
audk /VikvMr«^ '>,<4e, of n^mnüy.in u^i^h digiUt, 
iin in most likely to be uneful are thoMe aecompmMed 
^rita$\ mtteri^tx ^hs^'oh, mm/ di^fAimying . tkt pAewmtHa uf 
high metUal ea:citem€M> \ Mud JVeviUe ^.^henever tker9 

i0 mtusua/, thnMing a^f the kemr$^ imd if9 undue puUatim 
^ dUUtittiy feit ly the. htmd pr the e^r treugh the me* 
dinm uf the ttethe$€0pey digß'tm/ü cwy preperfy he 

durch dag Lob«» welches Cea; der digitmi*$ ertbmlt» T^rapla&t^ 
einige Versuche mit diesem Mittel an» die tbeiU von günstigem, , theib 
yon ungünstigem Resultate wairen, was er sich auf sehr natürlich« 
Weise erklärt«. £r nimmt eio stbeniscbes und ein asthenisches 
Irrseyn an, und auf diese« Unterschied scheint. ihm der verschie- 
dene Erfplg der Anwendung der . Digitalis gegründet mi^seyni 
und er zielrt ans seinen Beobacbtangen den ^kUub, dafe die y«^ 
rücktheit, in der die Digitalis nützlich ist, und gegen welche sie » 
verordnet werden sollte, die mjt stheniacher Oiatbesis sei, so wif^ 
dafs dieses Miltel andemthei)^ in dert, astbenisehen .Verrücktheit, 
wenn auch nicht immer schale 4»i}b gewib nicht nütze und desr 
halb nicht angewendet Wßrden müssK, Bei einem robusten, an 
Manie leidendem Weibe,» li^ der man die gewöhnlichen Alittel 
pbne Erfolg gebraucht batlje,- gab 'Fanxmgo, da er: nicht verMi»>' 
bare Symi^tome einer be^entf^nden. arteriellen Aufregung gewahrte, 
die Digitalis in Pulver und zwar in steigender Dosis bis zu 20 
Gran. Es stellten sich reichliche Stublausleerungen, starker Urin- 
abgaag und Verminderung d^ .arteriellen, und irnjcbischett Aufre- 
gimg ein, und die Kranke konnte «chon im. dritten Monate, vom 
Gebrauche der Digitalis an gerechnet, geheilt entlassen 4|rerden. 
Bei einer andern, an allgemeiner, mit ädserst befitigen A^regun« 
gen verbundenen Manie leidenden Kranken von robuster Constitu- 
tion gab Fanxago die Digitalis in sehr starken Dosen, zu 12 
bis 16 Gran auf H^nmaL Jedesmal» so oft der Krabken eine*^ sol- 



♦) Commenteriek ort the cauM, form» ete- ef insenttp, p. SSi* 
♦*) A treatise on insatiity, jL&nd, 1835. p. 2S8. 
On insäfuty; Land. iSSß. p.iSS. 
^**) Memoria suÜa virtu detla digitale, Paäova iSlO. p.C-^Si* 
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Benildguiig: atfeia nach eimgen Tagen trat der tpbsiichti^^ Zu- 
ftand wieder ein«, £s viirde daher uun anmtend dV P,igitjai^ 
gegeben» und, je iißchdem die Kranit mehr pder weniger au](g|S,- 
regt war» die. Dosis, [gesteigert oder verringert Es erfolgt^, endr 
liÄ, nach alleinigem und aiif, diese Art fortgesetztem Cr^brau^h^ 
dieses Mittels, Beruhigung und vollkommene Heilung. Müller^ 
der venitorbene Arzt an der Irrenanstaft zu Würzburg, gab di« 
Digitalis den Tobsüchtigen Morgens und Abends sku $ Gran fir0 
doMii worauf meistens |tuhe ebtrat: er sagt, wenn er gl^iph|ro|i| 
diesem Mittel das unbedingte Lob, wclch^ ibnt £7«yr A^.ph 
schreiben, nicht, geben kann, so mugte er es docli darchauv 
nicht entbehren , und im Wahnsinne mit Exaltation , Wuth 
Baserei sei es jederzeit als ein sehr ^.^^giBS Mittel zti cmp&h; 
len *)u Sehneider heilte die acite &me eines krlfttgei^ 
vollU^igen Mannes mit Digitalis. Er gab zuerst Morgens und 
Abends ein Pulver aus anderthalb pron, allein es zeii^te nicht 
ifie geringste Wirkung auf den Puls, dur nocb miuutcrhrocbcii , 
90 Schläge hatte. Er griff daher zu stärk^m ihymn und Kefg 
alle 3 Stunden, bei Ta^f und Nacht, ein solches Pulver nehmen» 
Nun begann plötzlich eine erfreuliche Metamorphose des ganzen 
Krankheitszustandes, denn^chon nach 6i Stunden sank der Puls, 
unter heftigem Erbrechen, auf 60, und n^ch 12 Stunden auif 50 
Schläge, wobei sich die Zufälle der Manie verloren und an ihre 
Stelle eine stille Melancholie mit langen U«ipli|i Zwiich«nzetti^V 
Platz griff, welche bald mit zweckdienlichen Mitteln geheilt wir^ 
2} Eine zweite Wirkung der Digitalis Est itio Srei^e^u^ 
(der Harnsecretion und Beförderung der Ri s'ir|4i^>n t^ri^n Steuer' 
Feuchtigkeiten •**). in dieser Hinsicht bj^t iliüscs Miitel Ik i ]^sy- 
ehisclien Krankheiten einen zweifachen. ther^peuLLäcbcu Werths 
a) Eine gesteigerte Secretion des Harnes kaim , nowie jede an- 
dere materielle Evacuation auch» bei Iri'en durch Abteitiing heit 
aam wirken ; es körnnen femer durch den Harn nachtheilige Stoiffii^ 
4ie entweder Ursache oder Pioduct des psychhclien Kranklicits- 



*} Schneider^ Entwarf zu einer Heilmittellehre gegen psjchi-i 
sehe Krankheiten. TUbing. 18:24. S. 275. V* 

**) In Nasse^s Jahrbacbem fdr Anthropologie.. Lpz. 1830. L fr^ 
S. 147— 152. 

Wttheringy über den rothen Fingerhut. Uebers. Lpz. 1^786.; 
anch in d. Sammlung auserlesener Abhandlang, für practiscbe ■ 
Aerzte, 11. B. S.155. Er war der Erste, welcher den Oet., - 
brauch dieses Mittels bei Hjdropsien einfdhrtej nn'd verdient 
deshalb dankbar hier erwähnt zu werden. 
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i^i^ft^ün^ ErljrtecbeD , Durclifiill uud Speitlit-lfluß,' 80 gcbörk Äiidi 
Ä'ni'ilchlieLe Harosecrction zu Krisen, durtb ' Wddie* sifeH 
Krankheit: cntscltciilun kiim. Coäf gsln eikiiittiRa^ 
lä'lii^ 'JÜlkocbUiig der BlUtter der DigiUliH ; wotaiif Erbr«-" 
%»ejjiisi^ «tiättHtät grüner 6aUe erful^. Diifr Kraikk^ 



Ifeäijtfirtiä awar . ^tirdt mbcr noch nicht gito ruhig ; ' die YoU^ 
ItofmWtene Heilung ^köTi^te^ erit, ilaciidcm dieseir Mittel tfo<fh feiiiigö 
Zeit fgrtgebmjclit ^vur<lc , wo es ,* zwar kein Erb jfe'cheB 'in^hri 
ilf>ch eiueti reiclilicbeü xVbgciiig des Ham.s bcwiikter •J. '' Anclt 
Jones selirriht die gate Wirkunt,^ der Diaritnlis, Woiiiit er* '-dneil 
»ehr IiartDiieki^en Fall hellte, nuriiirer dluretisrhiin Witkun^ «K'^^*>; 
th| dein !I;irQ Systeme eine beEüodere i^sjcbisclfjB Bedeutung^ nicM 
^^esprochf^n werden kann iO wt auch mcht tti lfcti|fneBj 

dals dmreb eine therapeutische EiawiAiyi^ auf di^öci Systei eto^ 
jItlEaM; hl äen GeMtien lies ConBebau^ imd AntagöiHsteV^ be^ 
Teiä^etyt idi I^iiki^proü^ des/Seelendr^aueä er- 
ferden f 
, Buucin 
umhin ge 

Ijei pBj'chiach Kranken, und Iiier ist die Digitalis wegen ihrer, die 
He^ürption hcthätigeöden Kruft indlcirt. Die grofse Sympathie, 
^agt Sehneider die zwischen den Gefäfsen uud dem Ge- 

hirne stflttfiodet, rechtfertigt den Gebrauch stark diurctischer Mit- 
tel in solchen SeeleBstgrusgep, ^ tie mit hnHnäckigen Stockungejit 
M r.ympbsvstefme oder niit «hiem ^demut^scm Zustande und mit 
IMi^tiit^r ITrhiBeeriBtjaii YetVumten iili4 Peirfectf) hat in Fäl- 
Iffll^^ Möiriej die mit Astfilea oder Aööaat^a verbunden waf<e#, 
ififttpigitnlts mk grofspra Nutien angewendet Bei einer melao- 
il^^Klfhen Kranken, die ein leucojjLlegmatischea Ansehen und waff- 
fiersüoljtige AnschweüuDgci; hiiUc, eiiL^briL^lig ' war, wenig Urim 
absonderte, mufste , nach vielen ierp:t tMMis vi^rordneten AfEueieÄ 
^ Geüeaung allein dem auhalttndeii i r ! > h dieses Mittds äU- 
Mi^hmBfii #e«d«n* Bei einer mmiia /uH^unda,' wo der ü»- 
ig^kÄh l^ftebtfidi TOii Wwtffir «uag^dähiil war und deutlich 



•y Dune an' s medißal .CovtmwUiiries. Edinb. iT92. JDec. 2. 
Vol 4. p. 261. 

♦♦•A Vei;g|. meine allgemeine Diagnostik der psychischen Krapk- 
heite^ 2. Aufl. S. 244. ' . ' 

•♦»*> A. a. 0. S.212. . • ■ r 

+) Aönalen einer Anstalt für Wahusinnigc. A. d. Engl, ven 
Beine. Hannot. 1804. S.875. 
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twitmrtey g^h Per/eet iiB Digitalis voH einem bis zu vier bis| 
fünf Gran täglich; hiednfch wurde der Abflufs des Urins vermehrt^ 
die Ausdebnui^ des Un|;er]eibs allmäblig yerm^ndert und mit Hülfe 
FOD LeibesbewegUDgen imd eines stärkenden Regimens der Kvanl^e 
lollkommeii hergestellt. . . . , 

3) Da endlich, noch die Erregung des Eckels liud Erbrechen^ 
bekaniBtlicb bei psychischen Krankheiten sehr oft von heilsamem 
Erfolge ist, so g^ht auch noch daraus eine Indicatiou zurAnweu: 
duDg der DigitaUjs beim Wahnsinne hervor, ' .it 

Aus di^B^m Vorausgegangen^ii «rieben wir alsoj dafs ^ 
Digitalis wegen ihrer aneb^acben ^VflrkungHweise^ (das artexietla 
System herabstimmeui^/^ B^IÜ^rctioD steigernd, die Reiorptioi| 
befördernd und Eckel Utid FrWedbeti erregend} eine ausgebreitete 
und mehr als einem therapeut Eschen Zwecke entsprecljetide Indi- 
eation bei psychischen Krankbciten zuköuiiutj und dvSa ^ib im- 
streitig ein Mittel i.'^t, wc1cli<is der häcbstco BerüeksichtiguDg 
Werth, als unentbelirlLcb im Iberapeuti^cbcn Apparate! g^^n 
psychische Krankheiten bei;rctditct wrnlen mufs^ Die Eiowcndtfi^ ! 
dafs auch manche andi^re 5litrcl tViUAO. eben geoanntea Wirkung^ 
hervorbringen, ist leicht widerlr^ift. Dean a} gijBbt es kein Mt^^ 
tel, welches allein alle diese Wirkangeu in mck f^ßtqimf^ und ei 
ist gewÜB bei psychiacben Kranken^ bei deii«ii d^MH^nngen von 
Arzneien oft npit so viel Schwierigkeiten verknüpft ist, ein gros- 
ser Gewinn, wenn mao mit einem und demselben >lLttf!l mclir uls 
eine therapeutische Indicatinn ernillen iianij. Ich hnhe vor molire- 
reu Jahren eine sehr aeute Maute ^ bei ^ etcher eia Uaf^erst: hart- 
nackiger Abscheu gee^a jcfle Ar/^nei zugegen war^ nebst kattea 
Umschlägea auf den Kopl* uud Blutigela an die Schläfe tigegeud« 
nur mit Digitalis bebnndelt, imd bald naeb Anwendung derselbea 
stellte .sich Herabstimmung der Arteriositäif»; eine sehr ^retehliclia 
Harnsecretion und üebliisULett und Eek^t^ fpt zu gleicher Zei^ 
ein. ' Die Heilung r er^jgli;^ sehr kurzer jSeiir was ich vorzüg- 
lich dem Umstände zUs^mbe^ dafjs alle Wirlungen der Digitalts^ 
die sämnitlich hier jnilidrf wäre», vereint eintraten, und welche 
•Mühe wäre ea' gewescus bei dem Widoiwillen des Kranken jfe^-^en 
•Aimeieil diase verschiedenen Wirkungen durch mehrere .MiUci 
•hervormfcas %u qiüssen, b) V'ergleiclit man andere, khiilicli wir- 
-keode Mittel mit der Digitalis, so wird der Vorxng, der letzterer 
gebührt, nicht zu verkennen seyn. Anlangend ihre Wirkung auf 
das arterielle System, so kennt man bis jetzi ndcb kein Mittetp 
mit ;welchem mau die Vermüid^fui^ des Patss^blaRea 00, slcberi^ 
aU wie mit der Dig!taBi, fee^wii^ü kaM ^> DT« ^ft^ika Ter- 

Vergleiche J^dat's Lebrb. der Phartoakodvnalnik. 18K. 2.B. 
' 2824, ^ • ^ ' ■ ' 
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ininderung desr PnhscUages untersclieidet auch die Wirkung der 
Digitalis deutlich von def* Wirkung der übrigen analogenJÜitteL 
Die meiste Analogie hat die Digitalis in dieser Beziehung mit 
der Wirkung des Tabaks: allein bei genauerer Yergleichung fin* 
det man, dafs die Digitalis nicht so, wie der Tabak, auf die 
^enös^n Gefafse lähmend wirkt, was bei psychischen Kranidieilen 
von gro&em Nachtheile wäre, sondern die Arteriellität rein an« 
liprrcht ufrd sie zurückdrängt, ohne dabei ein Herrordrängen der 
Venosität zu gestatten oder Oongestionen nach inncrn Organen 
ku verursachen, was gleiehfalls bei psychischen Krankheiten von 
höchst ungünstigem Erfolge seyn würde. Die andern Mittel, WcU 
khe das arterielle Leben herabstimmen, haben noch die nngünsti- 
ffen Nebenwirkungen, dafs . sie auch den gesammten Organismus 
deprimiren: dieses ist jedoch bei der Digitalis nicht der Fall. Naih 
DarwirVi bestiinnrter Erfahrung folgt keine Schwäche des Kor* 
V pers auf ihren Gebrauch, was auch Withering bestätigt, und 
Warren *) versichert, dafe er -nie nach, durch Digitalis voll- 
brachten Heilung stäricende Mittel nöthig gehabt häb^e. Was die 
^ekelerregende Wirkting der Digitalis betriflfitr, so liegt hier der ^ 
Torzng darin, diifs diese Wirkung nicht so schnell vorüberafeht, 
als es der Fat! ist , - wenn sie durch andere Mittel erregt wird; 
kie dauert immer noch eine Zeit lang fort, nachdem mit der Dt- 
jgitalfs schon ausgesetzt wurde, und esf ist gewifs bei psychischen 
Krankheiten, wo es sehr oft indicirt ist, Eckel und Ueblichkeit 
ieintge Zeit hindurch zu unterhalten, von hesonderem Gewinne, 
dieses, ohne mehrmalige Wiederhohlung von Arzneimitteln nöthig 

haben, bewerkstdligen zu können. — 
^ lieber die Anwendungsweise der Digitalis ist noch Folgendes 
4n bemerken: /^i'^' 
1) Die Torberejtnng zur Anwendung der DigitaJi« wrr^ be- 
istimmt durch die specielle Indication. Da, wo ihre Hauptaufgabe 
ist, die gesteigerte Arterialität berabzustimmen , wird sie bei hef- 
tigen Fällen ihre Wirkung sicherer und leichter erreichen , wenn 
vaeh Umständen, eine allgemeine oder locale Blutentziehung vor-^ 
Ausgeschickt wird. Es ist hier ein ähnliches Terhältnifs, wie hw 
)d^n Entzündnügsfiebienif , wo die Digitalis erst nach votwisg^- 
schickter lllutentleeruhg ihre herabstimmende Krafit voHständig in 
liiifsern vermag Soll die Digitalis zur Eckelkur benutzt wer- 



*) 3a|ninlqpg aaserles. Abh^ndl. für practtsche Aerzte , Ii. Bd. 
S.143. ' 

^),Nßth Jf^tbering, L vifkt die^ Digitalis bei Entzündungen 
nur dann heilsam, wenn der Kltrper durch Aderlässe, Mittel- 
sälze Ii. dgl. dazu vorbereitet worden ist. Eben so urtheilt 
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den, to difrften ansleci^tide Sfitteh «nd kam Zeit* eifi« fibtliatr* 
sankeit ym NabningsaiittelD Tonnigebeii, weil dadurch dito speci* 
fisehe EinwirkiiDg auf die* N^rveo^efiechte des Magens EUht er- 
leichtert wird. " Nur gehe'id^^her »ieht ein, wamniy Haii»^ - 
ran will, diese Ausleerungen gerade durch OalomiSl foewiiict wer- 
den sollen , da dieses and^ durdi akidere, an sich unschädlichere 
Ifittel gesi'hchcn kann und bei j^sjchi sehen Krijnkheitcn am sller^ 
wenigsten liueckaUber unnathig gegebe d werden äalL So vieliiit 
aher im Allgen^ineii nchti|^| Ut|d auf Er fahr uno^ gegründet:, dafä, 
w«nn Attsleemngen vorauAgegAOgeu uudj lUe beruhägefiden JMitt^ 
heim WahosJime Y^el beiisi»j in ¥^j|il|«iiflilibidt treteiu BurrtiWM 
sagt such: ,,All? die^iprltwnN^^^ ^ ^kk^\% Weichs geg^ 
die Maaie eirij^fohlen wor^n äiiid, IcHüueti nicht anders aogewen-? 
det werden, ab wenn Vusli t^niiii^Pti voraiii^E^pganapcii slud**), 
scheint; «ilä ob dus <h ?l,i[ssvst<:iu in difsf^r Kritnkliclt im Anfange 
so aiifj^crcg't sei] dal's t^s idler» MiUeln Widerstand leiste, die 
dasselbe einwirken, bi^ es endlirh hur abgestimmt wurden ist^ 
ji^ls es eine Rcaetion liervorzubringen vermag.". 

2} So wie al)« kr^^tig wirkendeii ^kpuiei^ so hat auch di^ 
DigitaEi n^aageneliin^ Nebenwirkanj|^^^^ Or^Qf ;weli;h«j, h^i jW 
AnwentÜung, ^c^naue Riickijcht genpmmtn werden mias. Se- 
bald * Bliese ^ £khwin()e] j erweitert^, Pu{>]1le , ■ ausaetzeuden Ptls mi% 
Kälte der Extremitäten sich einstelle mtifs das Nüttel auf^g«f etat 
werden, da Depressionen ^ox Art, die leicht in unheübare somati-^ 
selic und psychische Atanie ühers^^elipn , bei Wahnsimiigcn sich 
«ehr leicht einzuteilen u£id sehr zu fürchten sind. Uehrigens liegt 
nir Mt ' ü ^ i 

• . i ' . • .' . /» ;i: •» . ■ : ; ' 



audi ir4rml/<0n tther^ dh» A«wM»di]if|^ -^«^s Mittels hi^i Lnn^ 
geoeptziinduapen^ dafs- die«^ hur arst'Mch TöniusgeganffeBtr 

. AhspaBDaai: des GefiifsByMemesjif^attSadea J^iönne. 
Xr^^i^^ die Krankbeiten ^es ' Herzens^ ^erl. 18l5. 2 Thiv 
S. 722.. Faber. ia MufelandTs Journal 1847, 'Auff. die dritto 

/Krijalce^n^esdi;' ; \ ' ^ ' . 

, /^) |)ie8e8 «behauptet auch Jlfp^kn^.yCff inpflUge on tho^e ^Usor- 
jftera the brmn.^ wjiich are^cqjt^iehr^e^^^and called mentaL 
' Lonct. iS<^.^.J bestimint TOD 'o^r hid Er sagt pi2l7/: 

* ' ^.J^täay her^ rephe^^ 'ihät Wi^X^rgitalU) seenii ^ U 
'» be one of the tnost ejficacious drugs for reducing the exci- 
tement even of violent mania , when we 9haü have premised 
tvacuanU either of the blood vesfeis ^ the stomach^ or the 
bowel»,'* f* .1 . - ' 

Föderier ti*ake du dtüre,. FäHs Mif.'rT^tmt^piair. 
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unek Mfen« Wflid»* em Tdraagf def D^iti^gVor den übigen ma^ 
logen Mteteln, dafs. diese «nigünstigen firaehieiwilgea Meistens mir 
bei w lange fcntgesetztem Gebrn^e .nnd: nacfa su graben Do* 
gen erfoljgen^ fimd der • erfabrne JSr^ifHg-^ f)* sagt,: / „ich bia 
iü>erze«gtyo.jd4ifl. :die heftigen jind' scbädli^eai' W z. 
dos Brecben% 'die TerdunUung der Aug»ii.,u.Mi» w.., nilr Folgen der 
zu, gro^seii. Gaheft oder einer ganz nnzeitigeil Anweitdiuig dieäes 
9Iittel9 gewesen sind.'^ * 

' 3) üeber die Dosis Jasseti sieb keine, fitr iille Fälle gültige 
Regeln' aufstellen: der Arzt mufs bier zu individualisiren wissen. 
Docb i^t eä am zweckmäfstgsten knit kleinehi Dösen zu beginnen, 
den Erfolg zü beobachten, upd dabn, wenn es nöthig sejn sollte^ 
zu steigen. Hallorah räth , mtt 5 öder 10' Tropfen' der gesät^ 
tigten Tlnctur, dreimal 'des Tages anzufangen, und allmählig mit 
der Gabe' zu stefgeru : .'|^en^ er bis zu 150 Tröpfen täglich in 
di^ drei' Gäben gelangt 'Ist ^ so^ bleibt er bei dieser Quantität It) 
bis 12 Tage 'laiig, nnd stdgt dabn bis zu 100 Tropfen prö dost, 
und,, wie er behauptet; iQit Sicherheit ^ud guter Wirkung; sobald 
er aber veränläfst wordep ik't, das Mittel auszusetzen, beginnt er 
immer wieder mit lO' oder "20 ^Tröpfen tnd setzt jedei* folgende^ 
GaW t^^li<|fa' eitt'ei^ Tro^f^d .ffi^r^o^ er sei nie böhe^ 

mit der' Gabe* dei^ i^i»>^/i^f'^ d'ig^ttalit^ jiach der Londöner Phai|- 
ipiacopoe; als $0^ Tl:öpfeii'|gebtiege|i',' und i^enn däs JUittel'in die- 
ser Gabe nicht ai)j3c)ilQg', sei er tiie trettei^ gestjegbn öder hab^ 
es gdnz aiüsjge^ettt. ' 

4) Unter de^ Präparaten hat die Pulverform in so ferne den 
Vorzug, als sich hier mit der gröfitten Genauigkeit die .G^be^ itie 
der Kranke erhält, bestimmen läfst. Soll jedoch, aus was im« 
judrbiti für einem -Grunde^ das Mittel in flüa«iger P<»rm gegeben 
werdeur se wiird^ kL in aolcheD Fällen, < wo ein gesteigertes 
S«föfsleben irerabgestiiilfnt werden soll, auf keinem 'Fäle die 
l^pciur gebeil, depii dafaf^^et* weinge^tige Gehalt dieseit Präpa- 
rates ItÜi eiheni*"gesl;er^jBrt^m oder iM^eregtem Gefk^sfjsteme 
nachtheilig ist, bedarf keines Beweises. Hier würde ich AeeMß 
digitälis geben, welches Präparat Doch den ¥onng'hak>v dafs 
es hei den Wahnsinnigen, die so oft Pulver, Mixturen u. dgL 
hartnäckig vfeiivel^rtf ,^ jUi^t^^ Wasser als ein zugleich angeneh- 
mes. ntd kühlei|d''s^eriic|i^k'^ $^^geben wierden kai^^ J^' 
ret ^^y l^ät V®|irer<3['yer)si|c);f ipt^ den verschiedene!^, Präparaten 

♦) A. a. 0. S.726. 
'^f)\^r«(iU^e» gini!t\ «fe JfeÄ Jan», et Fevr, f8$4. > * 
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Im» AnT^endung dieses Wktfeih itk Wälinsione eiiie: BeHidä^clitl^ng 
Ter^enen. ky D»s Pertver dei* Digitalis luinti/ W^tfii ^äfi^ mll 
einem Graa^ MföDi^, uiid alttiiälilig steigt, bis znr Gabe;t^ii^ *l3'^ 
18 Gn^ vepordncit t^erden, ohne /«Ms es in der M^lirzaAf disir 
Fälle eine beträk^ilie^e Stohng^ der digestiveir Punetioneli^ 4^ 
h) Das trä&rige Extract kann zu höherer Gabe gest eigert tvlnF * 
deD, als das Pulver, ohne dafs es Reizung des Veräauungskank- 
les zur Folge hat. /c) DA w/^nfeistig^e Extrac^ "mt «iÄ. ipittel, 
auf dessen Wirkungen man nicht rechnen kann und was nur seK 
ten angewendet werden soll, d) Das ätherische Extract ist da« 
unsicherste Präparat und soll von dem therapeutischen Reperto;' 
rium gestrichen werden, e) Die ätherische Tinctur wirkt mei* 
stens nur durch ihr Vehikel und nicht durch ihr Excipiens. f)Der 
Anfguis ist das wirksamste Präparat, da es wahrscheinlich da» 
meiste Digitalin enthält, g) Die trockene Pflanze mufe des fn-^ 
sehen Blättern vorgezogen werden. 

5) Der AppUcationsort fiT dieses Mittel ist zWar in der Re-^ 
gel der Magen. Allein da die Digitalis bekanntlich , besonders 
wenn sie längere Zeit hindurch angewendet werden mufs, den 
Terdauungspl'ozeis sehr iSfort," uM die Wahnsinnigen häufig an 
Anomalien des Digestionsapparates leiden, so wie auch sehr leicht 
dazu geneigt smd, so wird in solchen Fällen die äuisere Anwen- 
doDgsweise, als Einreibung der Tinctnr etc., oft mit ^er innern 
vertauscht^ oder mit beiden abgewechselt werden müssen. Ob die 
Einreibung^ in jenen Fällen hinreicht, wo eine gesteigeHe Arteria' 
ütät herab^estimmt werden soll, möchte ich bezweifeln: dcK^h bei 
andehi Indicationen, z. B. durch Steigerung der Harnsecretion, 
erreicht sie nicht iselten ihren Zweck. So habe ich mehrmalen 
bei Hy^opischen durch die alleinige Einreibung der Tinctnr eim^ 
gemal dem Tages in die €relenke^ eine reichliche Harnsecretioii 
bewirken konneOr Trousseau wendet eine Mischimg von TmcL 
digital, und TineC. MeiUae zu gleichen Theilen an, befeuchtet 
danut Flanell und legt diesen auf den Unterleib der Hjdropischen : 
er fand dieses Verfahren von stark diuretischer Wiritung und will 
unter 11 Fällen bei 10 hinreichende Diurese damit bewirkt ha- 
ben *). Dasselbe beobachteten auch Andere. Chre9$i€u **} 
erzählt fünf Fälle von Wässersucht, welche durch die äu&er«! 
Anwendung der Digitalis^ (20 Gran bis zu 2 Drachmen auf eint 
Einreibiuig, die oiebnal tägfieh wiederholt wird) oder der Tif%e 



*) Journal dt MontpelRer, Tom. 3. Lwr, 9^ 
In der Bevue midiemk. Mai 1834. 
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mit der endematiflclieii Methode aDgestellt bat, sagt Ton der Di- 
gitalis: dafa sie in Pidrerfora durcli die eatblöfiUie liederbaat ab* 
aorUrt werden kann» nnd dafii sie aacb w4 diese« Wege einge» 
Imcbt; Verlangsamiuig der Herzschläge und Vemehinuig der 
j^nftyygnng iiäd der Bamsecretion rar Folge bi^ 



>0 JounuU h€idamad. iSSB. Nr.iT. 
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tJeber die Anwendongr des Opiums bei psy-i 
chisclien Krankheiten* 

Von Friedreich. 



Bei Erforadiiiiig der Wirkim^gweise einzelner Hktel auf deK^ 
Organisnas ist es unangenelinii die Erfehmng machen« zu mösseo» 
dafii gerade über die wirksamsten die Meinungen so sehr getheilt 
sind, ja meistens einander entgegengesetzt gegenüberstehen, un<l 
was £e Schliehtung des Streites und die Constatirung der WaSlK»* 
lieit am allersehwierigsten macht 5 dafii jede farthei Erfahrungen 
für ihre Behauptung anzuführen wetfs* So ergeht es uns nmi 
auch mit dem Opium, dieser herrlichen, kräftigen ArzneL ^^Um» ' 
Bigfaltige Meinungen und Ansichten, sagt Vogt '^), wie sie der 
Creist dkr Wissenschaften gerade gebar, sind in verschiedenen 
Zeiten über seine Wiricung ausgesprochen worden. Aber alle 
diese, ^ mitunter widersprechenden Ansichten und Behauptungen» 
dafs es erhitze, oder dafs es kühle, dafs es den Pnlnchlag ven* 
mehre, di^ es ihn Termindere, da& es das Blut flüssiger, oder 
dafii es daaselbe <ficker mache, dafs es stärke oder dafs es schwä- 
che, dafs es beruhige «der dafii e» errege u.^ s. w., haben uns 
^keinen Schfitt weiter gefördert in der Kenntn^ seiner Whiuuig, 
denn alle Partheien zogen zugleich mit der Erfehrung in Streit: 
diese Achselträgerin hielt es scheinbar mit Allen, und führte -denn 
endlich die Neueren, Heeker ^ Orfila u. A. zu der Behauptung: 
die Wirioing des Mobnsaftes sei einzig in ihrer Art und so eigen* 
thfimlich, dafs unsere Sprache für jetzt noch z^ arm nlüre, um 
sie klar beschreiben und darstelli^n zu können.^' 

Es ist hier der Ort nicht, die Differenz in den Andchten 
über das Opium bei andern Krankhdten durch Aufzählung der 
Aussprüche im Uebrigen bewährter Autoren zu bestätigen: nur 
Unsichtlich der psychuchen Kränkheittki itei diesei durch ESnigen 



^) Mirh. der fhaTmakodjrnamik« 1828. I.B. $.288. 
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nacligewieseii. FrUfQrg fand dai Opfmii In mehreren Fällen ?on 
Tobsucht »ehr heilsam, und in einem Falle soll dasselbe sogleich 
beim ersten AnfaUe alle Zufalle auf einmal beseitigt haben *). Young \ 
urill mit 4 Gran eine Raserei im ersten Anfalle geheilt haben *^ *^). 
Ifftch Iteil***^ leistet dieses Mittel in der asthenischen Verrückt- 
lieit mit Erethismus ohne materielle Ursache, in hinlänglichen Ga- 
ben von 1 bis 4 Gran vortreffliche Dienste; er mindere die Reiz- 
barkeit, beruhige die heftigen HirnwürkuDgen und mache Schlaf, 
es leiste ferner gute Dienste in Geisteszerriittungeq, die von Er- 
kältungen entstanden oder' mit Schmerzen und. Krämpfen^ zusam- 
mengesetzt sind. An einem andern Orte empfiehlt JR«»7****) das 
Opium zur Erregung eines angenehmen 'Lebensgefiihles, das als 
collective Totalempnndung von dem Eindruck des gesammten Zu- 
standes der thierisohen Oeconomie aufs Gemeingefuhl in der Seele 
entsteht, besonders bei hypochondrischen Verrückten und bei Sol- 
ehen, in deren WiUm sich Trübsinn und Schwermuth einmischen. 
£s ist dies^ der einzige Fall, in welchem ich, wie ich noch zei- 
l^en werde, die Anwendung des Opiums bei psychischen Krank- 
heiten zugestehe. Herght f) beschreibt eine religiöse Manie, 
bei welcher Opium ausgezeichnete Dienste leistete. Der lieber-^ 
eetzer von CuUen*9 Theri^ie empfiehlt Opium» wenn die psychi- 
•che Störung durcb beftigis Leidenschaften entstanden sei : in dem- 
«elben Falle empfiehlt es auch Trailer und Wepfer\ letzterer 
steigert' mit der Dosis, bis Schlaf entsteht, von welchem er vp^ 
xügiich die Heilung erwartet, und versichert, dais er bis zu IS 
Crran in verschiedenen Zwischenzeiten gestiegen sei, jedoch habe 
.er immer zuvor die Wirkung der vorbergegangenen Dosis beob- 
-ttchtet, bevor er eine neue g^ben habe tt)- Cr^Hftker ttt)> 
•welcher einen ruhigen Schlaf für den Vorboten der psychischen 
Wiedergenesung hält, findet deshalb das, Opium dazu am passend- 
inten. SünmoM versichert dieses Mittel mit besonders gutem Er- 
folge in jener Art der Manie engew^det w haben, die wsk 



^) Sammlang anserles. Abhandl. tax pract. Aerzte. S. 1^. S.34i9. 

'^**y Ueber d. Erkenntnifs nad Kar der Fieber. 1802. 4.B. S.4Ml 

^***) Rhapsodien aber die Anwendung der psychischen Karmethodi» 
auf GeisteszerrUttangen. Halle |803. S.182. 

^t) I^M, dd numia telißiösa opii um tmnata. Jtn. ifiM. 

tt) Schneider, Entwarf einer Heihnittellehre reeen psychisclif 
Krankh. 13.261. 

ilt) PraetUal remark^ #h hnanttp. ^ond. iSii. p. M, 
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im Kb^tte öder uäA tkeanSUgeii CetossH^ spirity<Miejr. G%< 
tränke entstanden sey Brandrefh in. Liverpool hat starke 
Dosen mit Nutzen g^gen. die Manie angewendet, und erzählt/ 
noch» dafs Dr. Bitms^ zwei Scrupel Opium in Substanz auf ein- 
aal und in Tier Stunden nachher noch, einen Scmpel gegeben und. 
dadurch den Kranken unmittelbar^, wieder, hergestellt habe: die 
groÜBte Dosis, di^. er selbst jemals gegeben, sei au^. 400 Tropfen, 
einer gut zubeneiteten thebawchen Tini^tur l^est^ndeB» der Kranke 
aber auch wie ein Wi^ider. aus.. def stärksten Raser^ sogleich zur« 
Vernunft gekomoien * f )> 

Es wäre überfl^sig, nock. ttehr^re Lobredner des Opiums hi^r 
anzuführen **^'*): nut midkJch. noch bemerken, dafs einige Schrift-^ 
steller als V^rtheidigen dieses Mittels aufgeführt werden, die es 
nicht sind. So sagt z. K^r*»^ Ferriar h«be dieses 

Mittel mit Erfolg angfswendet; HfimrQtk^\ upd na^ ihm Schnei- 
der tt) sagen, Chimrugi, halte das Opium fiM* das wirksamste 
Mittel in der Manie, u. s. w. Allein diese Behauptungen sind»; 
wie ich gleich nachweisen werde, irrig, sind wahrscheinlich daher, 
entstanden und haben sich dadurch weiter verbreitet,^ dafs J^er 
vom Andern die Citate, ohne die Schriftep^ s(^b(it zu kenpien^ «der, 
nachzuschlagen, abgeschiiebiBn hat^ , . 

Diesen Verthei^ig^ni Opiums kdnnen, wir nun eben so 
viele glaubwürdige. Aptoiren gegenüberstellen, welche, sich entwe- 
der gegen die Anwendung, d^ Opiums oder fiic eine sehr stai^ke 
Besefaränknng desselben ausgesprochen haben^ abgesehen davon/ 
dafe es^ mehrere SchrifUteller gar nicht in ihrem pharmazeutischen. 
Apparate^ügendie psyehisc^henl^rankheiteiiayfiiik Ferrimr ttO 



iZtc^fer'i cjbirorgischv Biblfoth. VIL B^ 4. S^^ 

Duncan'ä n^^eal^^cpmmeiUaries far t?^ yt^r S7,94t^ l>a«. 2^ 
f^oL 6. 

Iia, ihnen gehören noch : jimßhtng^ in seiner üebersetzunf^ 
von^ ^lä^t Ub<er die Geiste ^zerrUt^i^flg ^ Darmstadt 1826. 
S. 214. 215. Duhutsson , des vesanies. Paris 1816 , p. 229^ 
fFendelstadt ^ der Rasende und das Opiums in seiner Samm- 
lung medic. chirurg. Aufsätze ^ 1« B. 3. Kap. Edpnb» medic. 
and Mungie. Jtmm. Q^iak^ 1S2^ Xhe I^^dlim m^dic*, and 
physic, J[ouYna^, Febr, J8^p, 

****) Von den psychischen Krankheiten und ihrer Cleilart.! Leipz. 
1821. p.m 

t) Lehrbuch der Seelensli^ungeiii^ 2 ThL i§. 9^ 
+t) A. a. 0. S.2fift, , 

ttt) Nene Bemerkunii^en ilber Wassersudit^ Wahnshin ete^ A. d. 
Engl. Leipz. im. .1 Tbl S.J^L . , ^ 
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iMt dieses Mittel okne ErfolK gebrauekt, FHehmtid 
sentit es ein very doubtftU \aA ein amMguous remed^^ 
mi fürchtet sehr dessen nachtheilige Folgen, Damentlich seine 
das Gefäissjstem «ufiregende Eigenschaft. Ha^lam **) sagt: 
^w^s das Opium betrifft, so muis ich bemerken, dafs es luuim 
]emahls> wo es während eines heftigen Anfalles gegeben worde» 
Schlaf bewirkt, sondern im Gegentheile diejenigen, die es ge- 
nommen hatten, noch viel wüäender gemacht hat; und, wo 
es auf eine kurze Zeit Schlaf hervorbrachte , erwachte der Kran- 
|ie, nachdem es gewirkt hatte, in einem Zustande rermehr-. 
ter Heftigkeit'^ Ha$per behauptet, dafs der, durch Opium 
künstlich erzengte Schlaf nur auf kurze Zeit .die Bewegun**. 

Sen des Sensoriums und der Nervenkraft aufhalte, indem er 
leselben gleichsaln mit Gewalt ersticke; da aber die Nerven- 
kraft nicht verringert oder erschöpft werde, so häufe sie sich 
während der Wirkung des Opiums im Gehirne immer mehr 
und die eigentliche Ursache des Wahnsinnes werde nicht gehoben^ 
sondern vielmehr angehäufit nnd vermehrt, nnd deshalb müsse der 
Gebrauch dieses Mittels beim Wahnsinne fär unpassend und schädlich 
erklärt werden. Eben so ungünstig spricht sich auch Cooff 
aus, und versichert, er habe weder einen vorübergehenden, noch 
dauernden Yortheil von diesem Mittel gesehen;, es vergrofsere oft 
die Hitze und Erregung, verstopfe den Leib, und habe eine Nei- 
gung, den immer nachtheiligen Trieb des Blutes nach dem Kopfe 
zu vermehren; Ganz entschieden gegen dieses Mittel spricht sich 
der neueste englische Schriftsteller Neville aus: ,y Opium hmd 
never been regurdedy sagt derselbe f) > « medteine adap* 
ted to allay that peculiar cerebral Mtate, which »> the con" 
comitant of functional derangement,^^ In der Würzburger 
Irrenanstalt wurden von Müller mehrere Versuche mit diesem 
Mittel gemacht, allein die abwartete Beruhigung blieb nicht nur 
aus, sondern es trat auch nicht selten noch heftigere Aufregung 
ein: statt Schlaf zu befilrdem, machte es die Kranken noci 
rasender, vnd hatte noch den besondem Nachtheil, dab es die 



A tttati$9 on humäty, London 1835. p.269r n. f. 

^'^) Beobachtooffen Uber den Wahnsinn. d. End. Stendsl 
1800. S.«. 

Abhandl. ober d. wahre Ursache o. Heilang des Wahnsinnes. 
Uebers. Marborg 1792. 49. dO. 

stiti^^t) Practische Bemerk, über Geisteszsrröttonr. Uebers« HaUt 

im. S.X50. 

t) On humiiif. LomdL fSJtf. jniM.^ 
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M toldieii Kranken io n^iUge Stnbhiisleenug incbwerte. Ifnr 

cmige weinge FäUe kamen in dieser Anstalt Vor, wo in der Re^ 
convalescenz das PuMi Doweri zn 10 Gran des Abends gege« 
beo wurde, besonders wenn nach den Einreibungen mit der Breche 
weinsteinsalbe > durcb die entstandeDen Eitemngsstellen und den 
■ebrmals oft zn erneuenden Terband derselben beftige Scbmerzen 
Tcranlafst wurden, welcbe den Scblaf, der in dieser Periode so 
woUtfaätig wirkt, hätten stören können« Sonst wurde weder 
Snfiierlich noch innerlich von dem Opium und seinen ?erscbiedenen 
Präparaten Gebrauch gemacht — Die Meisten wenden daa 
Opium nur unter gewissen jBeschränkuuffen und* mit sehr grofsel^ 
Vorsicht an. Chütrugi ^*) sagt, dais, wenn man sich dieses" 
Mittels nicht mit aller Vorsicht be<fiene« die Kranken sehr leicht 
blödsinnig, dumm oder doch schwach ain^ Verstände blieben, und 
die Aufhebung der Nerrenthätigkeit oft einen so hohen Grad er* 
reiche, dafs eine Auszehrung darauf ^folgen könne« Bei vollblüti- 
tigen Subjecten soll das Mittel mit der allergröfsten Vorsicht an- 
gewendet werden, weil es den Blutantrieb zum Kopfe vermehro 
und Apoplexie, oder eiden noch heftigeren Grad des Wahnnnnea 
erregen könne. jR^/***) sagt, da£ bei Congestionen des Blu- 
tes zum Kopfe, bei Hartleibigkeit, Krankheiten des Unterleibes 
und Darmunreinigkeiten das Mittel bestimmt schade* In solchen 
Fällen sollen nach Burrows u. A. Blutausleerungen und 

Abfiibrungsmittel vorausgeschickt werden. „Bei erhöhter Gefafs* 
thätigkeit, sagt Sejfmourf)^ verbunden mit gesteigerter Sensi- 
bilitflt des Qehims vermehrt Opium dn Unruhe: da, wo Störung 
des Perceptionsvermögens von Unordnungen in den Functionen des 
Darmkanales entsteht, wirkt es vermöge seiner verstopfenden Ei- 
genschaft, indem es alle Secretionen hemmt, in der Regel schäd« 
lieh; für manche Constitutionen ist es sogar Gift: darum wirkt 
es oft selbst in Fällen, wo es angezeigt ist, nicht immer nütz- 
lich" tt)* Wenn nun vom Opium bei Congestion zum Kopfe^ bei 



S. Oegg^ die Behandlang der Irren in dem Joliasspitalc an 

Wdrzbarg. Salzbach 1829. S.SHS. 214« 

Deila pazzia. S38. 340. 

*♦*) Ficberlehre, 1. c. S.460. 

Commentaries eto, on insanity, p.610^ 

Observatian)t on the medical treatment 4>J^in$anity^ Länd, 
t832. p. 78. ^ 

ff) BeschrSnkongen setzen ^^r Anwendung des Opiams noch ent- 

Segen : MorUan^ catet of mental cUsease. Lond.1828. puii0* 
ehneider^ l. e. p.Md« Foderi^ traki du JOeßre. ParU 
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ajiparate, bei gftstrlsclicii I rirtüuigkeitett, bei Nei^ng zur Ver- 
blupfung , albO bei Erst'lii'luniigeu^ die durchgehends bei allen For- 
men Tuu psycbiscbeti Rratikhciten mehr oder weniger zugegen 
(tud^ NuchtlieU zu be^rcUten ist, welche .Fälle sollen dann noch 
^t^rig bkibeQi efi ohne NucJitLeil befurebteu zu müssen, aoge- 
wettda^ werden katpn ? — EuUücb mufs ich noch bemerken , dafs 
nehrere Aerzte die VerbiaduDg des Opiums mit andern Arzneien 
K. B. mit Campher mi Baipeter *} , mit Spiefsglanz, Digitalis, 
Clilna, rouct nlrirten Pflöuietisauren **), mit Moschus ***) u. dgl, 
eiu[jtoljleti , und ^uten Erfotgr davon gesehen haben. Allein diese 
F^le beweisen yichts für das 0)iiiun, eben weil es hier nicht al- 
län gegeben wurde, utid demnach die Beobachtung über dasselbe 
Pldit rein ist. — 

Sp rief Tpn den vor%%Uc]isten Schriftstellern für und gegen 
da^Opiump dere^ S|:ri^ glaube auf folgende Weise' 

^'^^W^&^iS^li^ÄP^ß^ die Wirkungsweise dieses 
J^ittels auf das psychische Leben verständigen. £s wirkt auf eine 
analoge Weise, als der Wein und zwar verschieden, nach 

der Dosis, in welcher es gegeben wird t). In kleinen Gaben 
erregt das Opiui» Fröhlichkeit, JMunterkeit und Heiterkeit tt)i 



1817. Tom, 2, p. 3^1. Wiläs, über Geisteszerrüttung, Ubers. . 
V. Amelung. S. 77. 

*^ Perfecta Annalen einer Anitall für Wahnsinnige: übers, von 
J^eme. S.5. 

Cox, /. c. S. 150. 151. 

C(irresi\ Sclectae e praxi qulndenaetc, 1830, Dec.9. Aach, 
in Omodepjt finnali uhiversali di Medic, Ottobre 1830. 

Viele interessante Versuche, welche dieses bestätigen, hat 
Siebald in s. trefflichen Commentatio de effectibus opiiy Güt- 
tingen 1789 mitgetbeilt. 

f) Üeber die verschiedenen, bei Gesunden, durch Gebrauch des 
Opioms erzeugten psychischen Zustände vergl. man ßlumen- 
bach^s medicin. Biblipth. 2. B. S. S70. Beil, über Erkenntnifs 
und Kur der Fieber, 4. B. S. 397. Kämpfer, amoenltates 
accadem. Fase. 3, p. 650. Ader^bach , diss. de antmi alie- 
fiatione e veneim. Hai, 1819, p^SiSi. Chardiny f^oyage en 
Ferfe. ■ Tom. 3, 

■ Dieses ^st ganz bestimmt durch die ron Siebold angestellten 
Versuche nachgewiesen, and in den für die Praxis daraus ge- 
zogenen Resultaten sagt er auch 12. ; si aegrum habea- 
mm in guo indi^atian^t ita fevunt ^ ut pulsus cumque pulsu 
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i^id Tttikeii find Perser bedienen sieb bekanntlich des QfjuBMf»^ 
wie wir der geistigen Getränke , um sich in eine angenehme, hei-^ , 
tere Stimmung zu versetzen, daher auch die asiatischen Dichter 
das Opium , wie die unSrigen den Wein , besingen *^}. Wird mit 
der Dosis gestiegen, so kann dieser muntere und fröhliche Zu-, 
stand einen, zu hohen Grad psychischer Exaltation erreichen und 
selbst in eine tobsuchtartige Aufregung übergehen. Eine noch^ 
gröi^re Dosis endlich führt einen entgegengesetzten Zustand, 
psychische Depressioi^, Blödsinn, Gehirnlähmung und Apoplexie, 
herbd. Nach, diesen Wirkungen zu urtheilen, haben wir also nur. 
zwei Indicationen zur Anwendung des Opiums |)ei psychischea, 
Krapkheiten, nämlich: Aufre^gung mittels kleiner Dosen bei den. 
Formen mit psychischer Depression, und Depression mittels grösr. 
serer Dosen bei jenen mit Exaltation. Was a) die erste Isdica- 
tion betrifft, so bin ich ganz damit einverstanden, bei psycbischeii; 
Krankheiten mit dem Character der Depression, bei Melancholie,j 
Tiefsinn u. dgl. das Gehirnleben durch kleine Gaben von, Opium 
zu bethätigen und, so weit es möglich ist, Heiterkeit und»^. 

um mit Me*/ zu reden, ein angenehmes Lebensgefuhl zu erregen*. 
Es ist hier von den nachtheiligen Nebenwirkungen des Opiums uok 
so weniger die Rede, als dasselbe hier in so kleinen Dosen ange- 
wendet wird, dafs diese nicht so leicht hervortreten können. Anders 
aber verhält es sich b} mit det zweiten Indication. Will m,an mit^ 
tels des Opiums einen aufgeregten Zustand, z. B. de^ eines Ma« 
uiacus, beruhigen, so mufs schon das Mittel in grofsen Dosen ge- 
geben werden, und hier sind die unangenehmen Wirkungen, wel- 
che, diese stärkern Doseu mit sich fuhren, als Blutcongestion zum, 
Kopfe, Störung der Verdapungsorgane, Verstopfung u. dgl. un^ 
vermeidlioh, so da& der Nachtheil^ den letztere Erscheinungen im 



vHa excitetur, eonduciurum e9se^ opiata non in magräs sed 
parvis dosibus praescriberc/* 

♦) ^,Ut noatri poetae vinum canunt ^ Asiatici cpium , quod' 
apud eos succi vitei locum explet* Tarn tis faetui B9t ne*^ 
cessarius usu9 opit, ut eo carentes maxitno tege moerore ac 
miseria affligto^ putarent. NU nUi opium Hierum sumtum 
animutn hiiaritatemque reddere potest,^^ AderabacK . 

Die Erfahrung Neumann''» (Krankheit des Vors teil ungsvermö- 
g;en8 , Leipz. 1822. S. 1S9.) , dafs , wenn man bei Epilepsien 
Opium giebt , der Uebergang derselben in Blödsinn viel spSter 
erfolgt, liefst sich, wie ich glaube, daraus erklären, weil 
hier das Opium das Gehirnleben bethätigt, dasselbe so zn 
sa^en, im wachen Znstande erhält und demnach so die psy- 
chische Asphyxie , die endlich nach lange dauernden Epi- 
lepsien eintreten muls , noch einige Zeit entfernt hält 
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Orgauifliuiis ded Walmdniilgeii henrorrufeiiy wobl oft ^fiier ntju 
mag, als der Vortheil einer durch das Opium erzeugteo, io den 
Bieisten Fällen gar nur momentanen Beruhigung. Es utehen uns 
ja, um den aufgeregten Zustand eines Wahnsinnigen zu calmiren. 
Hoch mehrere cndere pharmaceutische Mittel zu Gebote welche 
keine solche störende Nebenwirkungen haben: warum soll nun ge- 
itede durch das Opium dieser Zweck erreicht werden? Hit der, 
von so Vielen aufgestellten Indication, mittels Opium den Kran- 
ken in Schlaf zu bringen, kann ich am Allerwenigsten einrerstan- 
den sejn. Ich bin überhaupt über die Anwendung der schlafina- 
chenden Ittittel beim Wahnsinne ganz anderer Ansicht , und habe 
/ die volle Ueberz^ugung, dafs mit ihnen viel Unfug getrieben wird. 
Und dais sie wohl durchgehends mehr schaden, als nütten. Es 
versteht sich übrigens von selbst, dafs ich hier nur das gewalt- 
same Verfahren gerügt haben will, und den grofsen Vortheil ei- 
»es ruhigen Schlafes bei psychischen Krankheiten gewifs aner- 
kenne; allein um diesen zu befördern, haben wir viele andere Mit- 
tel, die nicht so gewaltsam auf das Sensorium einstürmen. Ruhe, 
8tille, sanfte, aus der Feme leise hertönende Musik, mäfsige Be- 
wegung im Freien, warme Bäder, Frictionen, thierischer Magne- 
tismus, u. dgL sind zu diesem Zwecke ganz vorzüglich passend * *)• 
Es ist keinem Zweifel unterworfen, dafs die so häufig gemachte 
Erfahrung, dafs sich psychische Krankheiten durch einen ruhigen 
und einige Zeit dauernden Schlaf kritisirf haben, die Aerzte ver- 
anlafst hat, nun durch stark wirkende schlafmachende Mittel einen 
solchen Zustand gewaltsam durch die Kunst hervorzurufen, der 
nur dann von dauernder heilsamer Wirkung seyn kann, wenn er 
twr passenden Zeit durch die Natur vollbracht, wird. Man hat 
nicht bedacht, dafs der Zustand des Gehimlebens zur Zeit des, 
durch die Natur bewirkten kritischen Schlafes ein ganz anderer 
ist, als zu der Zeit, wo man auf der Höhe der Krankheit den 
SeUaf zu erzwingen und den Kranken durch Narcotica, nicht zu 
beruhigen, sondern zu betäuben sich bemüht.' Dieser erzwungene^ 
dem Gehimleben gleichsam gewaltsam aufgedrungene Zustand 
kann ^ewiis von keinen wohlthätigen Folgen seyn, und daraus 
wird sich auch die, von Vielen gemachte Erfahrung erklären las- 
sen, dais Tobsüchtige, die durch Opium oder andere stark wir- 
kende Narcotica in Schlaf gebracht wurden, aus demselben entwe 



^) Von diesen werde ich noch nach und nach in diesen Blättern 
sprechen. 

. Blumrdder, liber das Irreseyn. Lpz. 1886. S.SdS. 804. Ich 
stimme' seinen Worten: „man kommt wohl in der Regel ohne 
Opium aus/* vollkommen bei. 
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1er wieder eben wo, oder U Tiefen tJältm iieeh . Iieft^fer resrnf 
erwachten. Man laaie den Tobttfchtigen austoben, man gestatte 
ifam, 80 viel als erlaubt werden kann, freie Beweffiing*}, man 
kke seine Gefaimüberfullung dnrcb den Unterleib ab u. dgl., nad 
CS wird sich schon tod selbst, wenn die somatisdien nnd psychi« 
sehen Aufiregnogen ^ sich erschöpft haben, Ruhe und ein Schlaf 
cinstelleD, iron dem gewüs mehr zu erwarten ist, ab wenn er 20 
bald und gewaltsam erzwungen wird. Der erfahrae and ruhig 
prüfende &urr^i **) theilt hierüber schätzbare Bemerkungen 
mit „Ein Aufhören des Schreiens und der Heftigkeit, sagt, er, 
ist der Hauptwunsch Jener, die sich in der Umgebung Wabnsin« 
niger befinden; aber der Arzt soll bedenken, dafs, wenn das 
schlafinachende Mittel nicht durch den psychischen Zustand d^ 
Kranken angezeigt ist, die Anwenddng desselben mit NaCbtheil 
verbunden ist. Ein Wahnsinniger, der aus einem kinstlichen 
Schlafe efwacht, ist ein gestärkter Riese fa g4ant refreihedjf 
sein Sensorium^ hat Jieue Kraft erhalten und seine Muskelkraft ist 
wieder ergänzt worden. Wenn er auch eine Tänscbuug rerloren 
hat, so niaimt eine andere, vielleicht noch heftigere, die Stelle 
derselben ein, "und seine wachenden Träume erhalten neue Leb* 
haftigkeit. Sein^ Heftigkeit und seine Raserei werden mithin ge* 
steigert und die Kraft zur Fortsetzung derselben verföngert.^ 
Nur im Yorübergehen will ich noch bemerken, dals man beim 
DeUHum tremens, über welches^ ich noch in einem der folgen- 
den Hefte ausführlich meine eigene Ansicht mittheilen werde, die* 
selbe falsche Ansicht hat. Schlaf mittels des Opiums erzwingiBn 
zu müssen. Es ist fast unbegreiflich , mit welchen ungeheuren 
Gaben die Kranken behandelt, oder vielmehr miisbandelt wurden: 
So gab z. B. Bre^n auf einmal sechs Drachmen Laudanum 
nad eine Stunde nachher n6ch zwei Drachmen. Arms trong * * * •) 
gab einem Kranken Unnen 78 Stunden 450 Tropfen Laudanum» 
eine Unze Aether, 2 Ilonteillen Madeirawein und 4 BouteiUen 



Esqmrot (Pathol. und Therapie der SeelenstSmngen bearb« 
von Hille, S.166.) sagt: „Arbeit und Körperbewegung sind. 



"Wahnsinnigen, und uberdiefs ohne sonstige Nachtheiie.*^ Es 
ist Schade, dafs sich dieser erfahrne Mann nicht aasführli« 
eher darüber änsgesproche^ und durch «eine eigenen Beob» 
achtungen das Gesagte practisch nachgewiesen hat. 



die einzigen wirksamen Mittel 




L.e.p.607'--609. 

American medical Recorder. Vot p. l98* 
***^)lm Edinb. medie. and tu/rffioZ/outm. iSia. 
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Aie\ CU/f0M Mdit« in SO Stimden 2M Tfopfen LsüdaiMinir 

Jtoierts **) hoUte einen Kranken, der in 13 Tajapen 119 Gran 
Opium .erlialten hatte; Gb'den erzahlt eine glüeklkhe Kwv. 

i$ welcher er in 8 Tagen über 300 Gran Opium, und nebitdem 
noch Mosebus, Serpentaria, Arnicaetc. gegeben hatte. Wahrlich,» 
N^ir können hier die vi* nefturae medieaPria: niebt genug bewun- . 
dern, da£» sie so siegreich der Krankheit, den Arzneien und deoi) 
Arzte zu trotzen vermag. Ganz richtig 9A^Barkimu$en****)i 
„Giebt. man das Opium beim stbenischen delirium Wepiem, so 
wird man finden, dafs die Kranken nach kleinen und mittebnäCu- 

Sen Dosen immer aufgeregter werden, und es einer sebr grofsen 
[enge Opium bedarf, um die Kranken zum Schlaf zu bringen« 
Ob der auf solche Weise erzwungene Schlaf aber ein wobltbäti- 
ger seyn könne, überlasse ich jedeoft Unbefangenen zu beurtheile^. 
M€Wi& l^nn sich kein Arzt darüber wundem, wenn er seinen 
Kranken nach einer solchen Behandlung in Sopor und ewigen 
Schlaf versinken siebt. Und wo dieses auch nicht der Fall ist, 
^olgt doch nicht immer die Heilung des Kranken durch den so 

Ewidtsam erzwungenen Schlaf, denn ich habe einigemal die 
«bachtung gemacht, da& das Delirium nach demselben, auch 
wenn er mit wenig Unterbrechung zwei Tage und eben so viele 
Nächte angehalten hatte, beim Erwachen fortdauerte, oder sich 
bald wieder einstellte, wenn es auf kurze Zeit aufgehört hatte.'' 
Aus dem Vorausgegangenen erhellt, dafs ich nir Anwendung 
des Opiums bei psychischen Krankheiten nur eine Indication gel- 
ten lasse, ntoVcb Erregung des gesunkenen Gehirnlebens und 
UervorrufuBg einer heitern psycMscben Stimmung: für andere 
Zwecke soll es nicht angewendet werden. Ueber seine Anwen- 
dungswei3e habe ich daher auch nur Weniges zu bemerken. Zur 
Erreichung der aufgestellten Indication scheint mir, unter allen 
Präparaten, die Tinctur, und zwar die Grocata, am zweckmäfsig- 
aten. Ihre Dosis wird der vernünftige Arzt nach dei^ Individuali- 
tät des Kranken und dem Grade der Krankheit zu bestimmen 
wi$sen. Da zur Belebung der Cerebralthätigkeit das Opium mir 
in kleinen Dosen g^egeben werden darf, upd uns .die Erfahrung 
lehrt, dafs bei kleinen Gaben desselben, die Wirkung schneller 
vorübergeht, als man wünscht und beabsichtigt, so kaon diesem 

*) Im London medical Repo9kory. 1S16. f^oLS. 

**) Medic, (fuart. Review^ Octob. 1834. 

'•^*) Vom delirium tremens, Herl. 182i. S. 150. 

^(♦♦icj Beobachtungen über den' Säuferwahnsinn. Bremen 1828. 
S.01, 
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Mgendemaafsen abgeholfen werden. Die Wirkung eines flflcbti- 
gen Reizmittels, und ein solcbes ist das Opium in kleinen Dosen, 
kann dadurch unterhalten werden, dafs man mit dem Mittel und 
dem Applicationsorte wechselt, und ein fixes Reizmittel oder ein 
Tonicum mit ihm verhindet. Wurde einige Zeit Opium gegeben, 
80 setze man mit ihm aus und gebe in der Zwischenzeit Wein, 
Pansch, Thee mit Rhum u. dgl. der Wechsel mit den Applications- 
arten, wodurch gleichfalls seine Wirkungskraft erneuert wird, 
kann darin bestehen, dais man es bald innerlich,, bald äuüserlich 
anwendet/ Dazu empfehle ich das von Chit^ruj^i *) gerühmte 
Einbringen von Laudanum mittels ^nes Pinsels in die Nase mehr- 
^lals des Tages; auch die von Ward vorgeschlagenen Opium- 
frictionen welcher Linimente aus Eigelb, Mandelöl und Opium« 
tinctur, oder eine Salbe aus Opiumpulver, Fett und Mandelöl ein- 
reiben läfst:* ich würde dem Linimente den Vorzug geben, weil 
es gewiis wad die Mokene^ harte Mut* d^r K^ankra besser ein- 
wiiiien kann, als eine Salbe. Endlich kann auch die Wirkung dds 
'Opiums dadurch stabiler gemacht werden, dafe man mit ihm ein 
tonisches Reizmittel verhiiidet, wodurch seine Wirkung mehr fixirt 
iwird, und wozu mir eine Verbindung des Opioaia mit China oder 
läsen iaii iweckmälrigsteö scheint 



*) A. a. 0. 
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Zur Exegese des Wahnsinns. 

Von Bhmrdder. 



Eine seit 20 Jafaten Terrudcti imd dwa so b»ge in einer 
^lir^ianstak Eingesperrte Ton ausgeprügt schwarzgalfiger Cesiple- 
.»09,, scbmutziggelber Cresiditsfarbe) ti^Bchwarzen Augen und 
. fiaareü und comblet twib, vertraute Mir fiu^ wöchentlich dnen 
iBnei, mt dem Auftrag, diesen nur der nächsten Sdiildwache zu^ 
übergeben, die ihn schon beföcdem würde, da- es das Wohl des 
Thrones beträfe. Von der Menge der Briefe, ftus welcher ich 
den nächsten besten mittheile, 'lautet so . ziemlich einer wie der 
andere und die Kranice sprach genau so und auch iiher nichts an- 
deres als worüber sie schrieb. 

Hier, wie in den folgenden, ist alles wortgetreu und budi- 
stäblich wiedergegeben, mit Ausnahme der Eigennamen» welche 
Bitzntheilen unschicklich gewesen wäre. 

Sie schrieb aber, statt der Adresse: 

„Ich bitte gefalligst in der Schützen Eompamie an den Wach- 
habenden ' Unteroffziehr abzugeben der es gewifs an die beferdem 
wird an die es gericht ist.'^ 

„Ich bitt es die Jünglinge die es überbringen lesen zu laxen 
damit es nicht für geheimnifse gehalten wird.'' 

**) Den 10. Febr. Die Betriger auf dem Staadt Gericht 
haben mir in ein fremden taufnahm ebgesduiben Johanna ich 
helfe' aber Loise.*' 

Der Brief selbst lautet: 

„Wann Sie Von mir Wert geachte Krüger die ich aus herzli- 
chen wohlwoln auf gesucht habe um guts durch den Rath zu Stüf- 
ten den Gott mir ihngeben hat und, nicht mein schuld ist das der 
Stidfs der hohen der Gardiesohn es nicht zugelazen hatt von Rath 
geringer Leite gebrauch zu machen und guttes zu Stüften und den 
König in Seiner Bedrengten Lage Bey zu Stehn und fon Sdne 
Feinde zu Retten die ihm so unglücklich gemacht haben und noch 
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{Mrt&hrev mi Mm Vmtetgvag zo arbeiten tniterdefii Sie Sici hin- 
ter der Heichelei das ansehn geben geben als wehre Sie für sein 
Rettung besorgt und wenn ibr teufliseber Plan fiiranglück den 
König nnd sein Faauhge fon Tbron zn worfen was Gott nicbt 
zu lasen wird wenn der Könich.Gott und die Reliegobn noch 
nicht farleichend hatt und mit forsang die forlazen hatt die ihm 
Gott besonders hier m Schunz zn nehm und anfartratiht hatte 
nnd imr die Freunde Gottes und des Röpiehs ihre gewaldtiüib« 
keidt zuzuschreiben ist das der Plahn Gottes famngltickt igt d»s 
Sein ihre Feinde' zn reten die es der König den sol ^u fordan* 
ken haben wenn ihn noch auf seinen Thron bleiben kann wa« 
Sie meine Landes Lende der hier befindlichen Gardiesohn durch 
ilie bände die mir gefangen hidten so harrabgesnliken noch niett 
nind das Sie für ihr engen Ehre und <Ue Ehre des Königs zu 
Jetten etwas wagen za dürfen so bitt ich Sie nochsiahi hoeflieh 
jBch meiner anzimehmen nnd mir aus «^zen Hanse zn helfen w# 
Man kein Recht hat! mir gefangen zu halten nnd wo ich In gros- 
ser, Gefitr ^esdiweb durch den llfeichel Mohrd mein Leben zn 
«nden den sie schon gerne all mir begangen hätten wen Gott m 
jHcht fbrhindert hätte und mir mit die genihr bekand gemacht dia 
Betriegerrei in algemein und gegen den König ungestraft for4 
getrieben wo ihr anhangdieSKe unter Komploht hiA»en trenhe 
IHhnste geleistet haben imd die wider die Verbindung wo idi 
mit den rorstorbenen dreip stand benuzdt haben mir bei die Gar- 
diesohn «1 fprleimden und den idi so Lieb gewan hatte das ich 
ihn an jeden orte als Seine Ehejgatlin gefolg wär was äUr mhr 
als Sein aufirichtigen Wunsch mit teilte wann es sich mit mein 
Gehöhr gehebert hatte Stadt daz es sich bei neiner Abwesenheit 
.forachlimerte und seidtdem habe ich ihn meht wieder gesehen und 
kaben noch 9ri6ve geweckzelt ulid dann ist llhr gestorben und 
kk habe mir kein kein forbrecben bei des armnemng an ihn forzn 
warfen ^ Trennung von ihn imd ihn fu fiu-geben hat mir fiehl 
tausend Thrän gekostet was nun sonst damit zusamen hengt nnd 
Back seinen Tobde forge£»ki ist winsdi kh faminftiege Männer 
der Gardiesoha Mindlidl mit zu teihl wen ichgdegenheit zu habe 
die Menschen haben keine andre uhrsache mir gefangm zn hal- 
ten als das sie sich für die Warheit schein weil meine gefangen* 
adiafd zmn alg^mein Betmugoind an Crott zn Rechen angewand 
ift und wo £it Professor den kh, schon in mein schremen er* 
«rehnt habe das ich gebet^ hake an die Gardiesohn abzugeben 
•b es aber g*eschehen ist weis ich nicht weil kh hir for hinterli* 
ntigkdt und Tücke eingeschlpiaeli hm der Profefsor hatt skh 
gleich dk erste Zeit formten das ihn znm Betmng gegen mir 
md wen es mit mein Geld brauchen kann der nkhtswMige Ben* 
g^l d#r Pangsoaer hat «kh noch d» 2% No&mber wo an darauf 
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Mfteleel^t war den Kronprinzen liarrab «n wircBgen und migiöek^ 
lieh Z1I machen das man ' ihn g^eduD^en hatt mir hier «o ladge 
^fangen zu haken bis ich unbemerk getöhtet werde Wo' der 
neingcsiute 8tolfs deradf ist dsis ihn Sn die Forrätherej gegeik 
den KUnich und sein Famililge gezogen haben und sind dehm atif 
Rafcbe gegen mir geson batt wo drüber ich 14 tahge for Weih^- 
liach'teb in lebensgefahr geratn bin wo man die Uhrsacbe zu' fae^ 
nahm bätt ich gern mit geteild wenn das Pappihr Reicht ich faitt^ 
daher die Rebdiicb g^sinte der Cfardiesobn harrzlich sich meiner 
anzunemen und mir helfen gefangen zu nemen ich habe mir 
liebst Gott den Könieg gebeten sieh meiner Gnädig anzunem nöd 
nicht den elenden Wicht der sieb mit Logen und trugen durch hölft 
«nd eher den Könieg forrathen hat und Unglpcktich gemacht batt 
vnd em Betrüger an mir geworden und mir den Freind meiiier Jtf 
igend berauht den nii^ Gott mit berddieher Liebe und wohlwoln wii^ 
^rzugeförd um ihn als Freind forehren und den icb nun ni^ 
-wider Corgefsen werde wen ich auch Ewicb fon ihm getrennd- M 
^as aber Gott und die unsichtbaren Mochte überiafsen ist wen üdk 
'Einder oder der andere ^n meine Fefnde zu ungere^btliebkeit^g^ 
mir hat forieiten lafsen bin ich zum forzein genekbt war sicbTOi^ 
^sätzlkh dnrcb mir an Gott zu Reeben sucht und gereebend 'baft 
'wer es auehisein maoh derlas es srcb nicht befremden und Sdireih 
les Mtr mdit zu wen -Sie die Racbe Gdttes dacregen treffen -^Ite 
-Wffil die anfeindung die mir triiPt Gott utad die Reliegohn- giM web 
tauch Grahm' und Kränkung' mein leben endet so ht es als ein 
iMleiobel Mord anzusehen wan die bir befindliehe; Gardieäfiahn' nDcb 
ililcht so herrab gesuncken sind wie die Bande die sie Gt>tt und 
die WeM durch meine Gefangenschaft: Retrogen hat nm *mr ah 
'aSa geiingestes Weib und den Köning als den fbrnebmsten Weira 
^mk gein Famiehge iocb miglitieklicher zu machen Sie meine Wof- 
iten .'Krieg«r onit die ich' es so* wie der Gütigpe Gott Wohl nrit 
tftn gemeint habe Jind es niebi ferdiene djus sie mir den racbsicK- 
ifigen Bcitrie|^er * * und sein Mordsiehttge Rotte so Pretz g^ 
fceniihre eiiugae Bbve noch zu Retten Wünschen ttnd fUr 'df^ 

Erieobte taebe was wagen wollen so Retten sie mv* ' Ton*^ ffie 
nde die mir hier gefangen halten und lassen Sief 8teb nfiebt 
langer mit« unwariieitianizihn der Profezer und der rP^n^soikelir 
die das ZSatmer bMicben haben sich forrohten da»' ^^meiife 
Besewiohter erkauft sind mir' hie so lange gefangen ' zu bhlteii 
bis Sit anrünbemerck t^en kann utfd -das wil Gdtt niebt 4Aä idi 
darek solebeg gemeine Grindel wir dei^ Pangsotter ist er ltt6rd(^ 
flol wetde« und der «and' Weihen mit in die Vörrateirei ^e^ 
'Gott^ und daa Ijand gecogeti ist» attf Racbe sind w»'er weis uiid 
kann weif kfe 'weü ich kraat drteben'wa^ das i^h es' nie \irnrde 
«Mt meine* Vretada die icb unter dar GardiesAbu ' habe bki^icb^ Bereit 

• es 
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« PaistoliiDli InifiRiDdiiiM villd daii duhauf «takom laiw^ii oK Sl^ 
ik Freondt oder Feid mat mir Scheiden und ob Sie Recht ha« 
fcen mir gefangen zu halten ich habe mir nebst Gott den Könich 
seine Gnade unterworfen und nicht den Elenden Wicht den 
Decktoht. • • •« 

So viferrfickt Und tall ndn das allei auch klin^^ so dreht 
flieh doch das Ganze darum: man halte sie widerrechtlich gefan« 
gen, dwan sei ledigVclt der Vorsteher der Anstalt und sein An** 
kiDg (Unterärzte > Assistenten) Schuld, welche dann wohl auch 
fähige Seyen > sie zu ermorden, um sowohl die widerrechtliche 
Gefangenschaft, in welcher sie gehalten wird, ak auch die ge« 
febrlichen Geheinnisse, staatsverrätheriache und königsmördeii* 
sehe Plane , welche der Vorsteher und die Assistenten hegten und 
um welche sie wibte, zu decken. Man ltdse sie deshalb nicht 
K», weil man färchte, sie würde dieses verbrecherische Complot 
deonnziren. Aakläilge «iner unglücklichen Uebe tönen dabei nocl| 
aas der Vergaagei^it herüber. Der. Hauptpunct ist: sie. will 
frei seyn. £ine gerichtliche Wahnsinnserklärung bei'welcher ,sie 
ia dem Vorsteher gleichsam ihren Ankläger und, da sie natürlich 
nicht irre zu seyn glaubte, ihren Unterdrücker, Verläulnder> Be* 
träger erblickte, steigerte begreiflicherweise iliren HaCs gegen ^ 
denselben nur noch mehr. Dals sie dem Vorsteher u. A. welchcB 
sie die Schuld ihrer Einsperrung zuschrieb, die -hochverrätherischeu 
Absichten nicht verläumderisch andichtete um die ^Aufmerksamkeit 
der Regtenmg auf sich zu lenken und um so eher befreit zu wer* 
deD> sondern sie wirklich subjeetiv fest glaubte, hatte ich Gele* 
genbeit, mich vollkommen zu überzeugen. Noch mufii aber he* 
merkt werden , da£i , diese Person als 20jähriges Mädchen , nahe 
vdanin aidi mit einem geliebten Manne zu verbinden, plötzlich* « 
durch Entfernung oder Tod des Bräutigams sich in der ErfÜlltmg 
ihrer liebsten Wünsche betregen und auf das tiefste erschüttert 
fShlte in einer Zeit (1806.) deren Stürme die Sicherheit ihres 
Ffirstenhauaes und ^e Existenz der NationaHtät bedrohte. Ihre 
Schwerhörigkeit hatte sich zur Taubheit gesteigert, sie für Trost 
und Theünahme, deren sie so höchst bedürftig war, unempfaligi» 
lieh gemacht, und ihr nichts mehr übrig gelassen als Mifstrauen. 
Sie wurde toll, erst acute Maniaca, dann chronisch veri*ückt mit 
intercurrirenden maniatischen Anfallen. Aber es ist unverkennbar 
etwas von einem fixen Wahnsinn in dieser Form, deren Vol«te^ 
iongsobjecte sich ausschUefslich in einem bestimmt begrenzten en* 
gen Kreise bewegen^ Es ist dieser Zustand wie die 2(](}ährige 
Fortdauer eines unglücklichen Augenblicks. Ich bin gewifs, daä, 
hätte ihre Taubheit gehoben werden können , sie auch vom Irre^ 
seyn geheilt worden, ja wohl «elbst ganz frei davon gebliebea 
wäre. : ' 

Blitter fir PtfeUUrie. I. U. 5 
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llbn hat 80< viel exegetiscben m^kMosb gpesdirifeBfen, söllte} 
deon Dicht aueh eiae Exegese des WahBunnfi I^eaer fiadoi? . 
. . Man vergleiefae mit dem oben Mttgetheik^ nachstehenden. 
Brief: % 

Meine liebe, tbeure Peppi! 
Das alte Jahr ist» mir, durch harte» Schielcsal getrennt von 
Dir, für die allein das Leben nur noch \Y®^h fiir mich hdt, in 
Trauer und unter Rummer und Sorgen. dahin gestrichen, und das 
neue erofibet sich mir mit Trauer. Genie, nur aUzugeme hätte 
ich l^ mit dem Morgen des ersten Tages dieses Jahres ^) schriftr 
lieh zu dem Jahreswechsel meinen Glückwunsdi abgestattet, wäre 
es mir möglich gewesen, eher ein Blättchen Papier 2U Ikekom*: 
men. Du wirst mir solches gütigst verze^n, und es mu* aus: 
diesem Grunde am wenigsten als Unart oder Unanfinerk^mkeit 
anredroen. Nun habe ich zwar einen Bogen, abef^er ist so herz-, 
fich schlecht, dafs ich Anstand nehmen würde, an das geliebte» 
tbeure, schöne Mädchen meiner innigsten Anbetung darauf zu. 
schreiben, zwänge mich nicht die Nothwendigkeit und dürfte tcb 
nicht auf die Nachsicht Deines schönen Hertens ^hnen;. möchte 
nur der Inb^t desselben die äufaeren Mängel, für die ick liicht 
kann, ersetzen! Aber auch damit wird es im Ganzen nur so so 
«issehen. Das Gemüth ist betrübt, das arme, Ta*wundete Her» 
voll und beklommen, die Rührung grofs, so dafsi sich nicht son« 
derlich ein vemünftiger Gedanke ausführen und zur Reife bi^ngta 
läfst, und selbst die Zeit, ungeachtet ich iin Grunde genommen 
hier nichts weiter bin, ab ein geschäftiger Müssiggänger^ eine 
Drohne für den Bienenschwarm der regsamen, tl^H:igen Wek, — » 
dennoch so beschränkt, dafs ich. des Tages nur gewisse Stunden 
habe, wo ich etwas für mich yomehmen kann. Und nun — > wab 
soll ich Dir doch schreiben? was dem geliebten, theuren Mädcheli 
als Gratulation sagen, wenn es nicht dieses ist, daüs ich Dich 
bitte, das zu vergeben und zu vergessen, was in dem alten Jahre» 
welches uns nun doch einmal unwiederbringlich an unserem Glü«- 
dke verlohren gegangen, geschehen und Du von meiner Seite als 
Schuld betrachten könntest , dafs wir bis zu dt^n Augenfilieke 
noch getrennt von einander leben nnd uns .grämen müssen, :dä 
tvir längst die glücklichsten Menschen sejn kannten, 'und- der 
Huamel geben möge, dafs Dir das neue Jahr, nur Glück. und 
Freude bringen, und geben möge, dafs Du die Wünsohe Deines 
Berxens in Erfüllung gehen siehst. Meine Lage ist die sdiröek^ 
liebste^ Du selbst wirst diea gestehen müssen. Unaussprecblidi 



*) Die Worte ; dieses Jahres^ sind im Maniiscript nvieder aus- 
gestriehen. 
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glücklich würde es aich miicheii, wenn Du die Afite hHttest» 
sls meine Braut zu erscheinen und midi^^hpil iM|a rneinea 
Trubaalen. erlöstest und mich der lebendigen(j|p& 
Dann möchte ich wieder froh werden, mein üoif'slcli erheitent^. 
und das» was nun einmal geschehen und nicht zu Uiidcrri ht, gerne ^ 
Tergessen und denken, dafs ich noch ein langes JLeben \iit mir. 
habe^ welches mir Ersatz für d^n Vedust d»'fti;g|S|^^ 
geben könne. - rr 

Auch Deiner sehr werthen , iheureh Frim Mutter wiilst Du 
die Güte haben, bei dem Wechsel des Jahres meinen unterthä-. 
nigsten Glückwunsch abapustatten und mich wegen itt Yer^pS-' 
tung bei ihr bestens entschuldigen. 

Möge DichyUi^d Deii^e wertbe Frau Mutter mein/dQrftigen*' 
Schreiben heiter und im. besten Wohlsein antreffen! Leb)» wohl, 
fl^Uebtes Her2eni|mädchea ! und konun, o! thue es und komme» 
Du thust es mit zu Demer eignen £hr^, komm als seine Braut; 
imd.erlöfe aim-f»e|nen Triibsal^^ ^ 

' Deinen 
' ; in seinem Exil trattretoden * 
unglücklichen. .* 

dep ». J^uar 1827, 

.^'^nd ifVjer hat diesen Brieif geschrieben? — Ein unheilbar und' 
continuirena 6h)tie alle Intemissionen fix Wahnsinniger, desäen ich 
in ,meinfinf,psycI}.fa^throp. Grundsätzen p. 326. näher gedacht habe' 
lind . iter mir ihn ^zur Besorgung anvertraute. Man denke dabei 
gefalligst . über aie jSedeutuqg des fixen Wahnsinnes und darüber 
nach, diesen Brief ein Unzurecbnunigsfähiger gfeschrieben* 



, . Itfani^SGript einer Staatszeitung. . 

Oben finden sich mit .Rothsti^ gezeichnete Arabesken^ Blu- 
men.,, jnit Pferd(MlöpfcPi Thürme,^ die eine A/rt Mauerkrone bit- 
den etQs Das . QMSBe iift in 8. , m»f wobl^schnittenes Papier net$ 
mi Teinlieh ges^rim^hf ik • Es heilst worttreu also : 

. ,Nrp. 7. . ^tadt^iettung. ben 10. ge6r».182e*, 

S^v. Dr.. **) lelflet fett. Einige 2J?i>n«tf|en We ^c^timUn fe^ 
gute Sölenfte» ttilft. jef^jlerben» basier nt<^^t f&nf v>«fo&»«fl Wnnem 

3notbtt)aten/ unbv:Seuecdbtjinf?e^: ^abem manchen« ^^^em^ 
jttgifliigtJ ee(Ma^ Ül bim jjDiebjr^^n wtuf4)Mibe«. . - ^ 

3m ^pUaf. ffnb. 18. 9Beib6bc(bet. 9^amn. 2(nbere bU ba«> 
&pital beblenen» £>b% jttduter. ®pe}er^v^i^ Droghen. Wolle. 
Bändigen keinen. 

5 ♦ 
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irescliiDuckt Ejeiiert, |ifereiiiigüt. btibäclT s^hr lifibscb. 

2500 ^pnunt fiub in bec ^^^a^t. hnwifcl)en Ijl tifd^t« Jtt bc« 
f&rdjten^ ba &ec lSxj.lie.iU:nr bn>m Jtopf. ertappte. 

Sie ftraiiiife)ii BUjumik g fiub m bec ^errltc^flen Flur. 'Flnr. 
'^Iftl J^ec Prostitutioü fommt bet etjle tti*t^ 

2>a« ICtt^oTp» t)*t ^elf. SÄ^lJeii mltb. \)on Slag* jü Sag fiblb 
itW. ^«t * * Ä tblebepJt)Uc; txnb. wie 

4 UmiU, tma^ t)0flicf)ee tinb nfi<b*^^bi9etV teetcl)e« bet ttebe 
^immet bmatjrc. Sie 2)tü^unä«n/ ble man l^m ma^t* fc^^einett 
III mlil^t 

i m Serne setmtne (Otiten itub (Sdttfe unb aud) ba« aSoc* 
«llbmere/ ma^ jeber, gMHtei: Doct'or emfeH«. föt*e«. bem 
fiifteit (SclrfTc* \?ccptbneumitir[i(^fl«c Ärt ju notifizireii. 3wac 
minrnt eitfjc^. (Dt Ii.) . ; . , ; 

Doctore * * amico del Primo est arrtträto 'h metue Mttf' 
stio d'asmUre^all^. hospeMii. '^^ gtebt 8eute baf)tec ble ben 
^coje«: t)eT«el)cem unb. bken S(U9fd)nften in »aufd) ^ef^rie^^«» 
4u 3Cbtntten ju behu^em . . . ^ ^ 

Privatsachen. S5Ur^)au«; uttb ba« 8auf 
Jbeeijmekt, geE)ct iKtüo^. unb im fibu^eiu feinen SJlAngeU @tpat^ 
Jelorfam antb ff eßen.^^^p|lt*^ pfeifen, erkranten. bera^ebeiu 
Geldrenchwendeik " 1 '. . ^ [ 

(S4 iff kmctfen. — t^ic Röthen RoAeö.^bhiuiieii btatlttett 
«eifm Blumen pnb aegennjatag in J)mne^fierFHir Flur Fltir jn 

tAi t 3^^* Sr-sriUt nod) mannen gntten 

miMWn unb bic (im ^tf^fJ ^^-^^^^^^ ^^fÄ«!^ V"]! ^«f 83tec 
jüegm Im Jtcpf fe!?tt. tio'itben; fajt. .tdölidj.^fiofti^r hdiv. In bie 
3ncnt)Aufeni, Giiuiebtndjt ./ =' : • ; 

ftfit e§ ben erfrm ana^^jcSat; ttiff -ben tl. .«I^^^tt« anfetgen. 
SSSenn a&cr bte \?nichK^tnm ber 2fct b^it ®rfi««r^bw4aett;, unb' 
tjöA fo g€f<]&eibt fei?n ttcllnib nj&gtem fe^^t^ welf, unb^i* fe»t/ 
ieto6r*<u»/ fo ffifttbe^ mancher gtfduft, »e^^ängt ^^ben. 

SU '^fibeupen mit bem UH fP«^^^« «"^ ^'^^ ^^'^•"^ 
tffcÄnd i)fenttlffienb, mag nnterbleibeW < ^ 
Km. li ' ®lft(!fHelf|ing. b«Ä iL Äugitll. 

eiö fRetietuftottit %tX fein ®tftcf $eiiiad>t> trt><wi4»lrte W 
*ftt%tte f<3&finflett. Prövirizeo, Im UebeteHeÄ. ^ ^ ^ . 

2)it 8lf^fd|<%tdttti ju tmM^ten. ..... 
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2>etn ^Tü.^e^* tre[<f^er Faimflle 1817. gotUtt bm (Jrffm fu^rU, 

rb 2, SCa^«* bU man tai^Iid? >^cnu'p£/ inib ivaiKm fL^rtri) biefe 

. , »wunWert «fr TV -tli* ' 

^^■ttdiUcc 9 i5t(* - ' '' 

bpfm ujiö fc^limmen Äiuafcec i^n^^ilb^stf^^ Uitt) — tn Se- 

Eonen Snanndpetfonen im Arteg iufammengefc^ofen »orben fe^m 
getobet» Die { ®(i^eibe biefer mögen bereite aH^ ßtfa^» binnen 
wenigen Sabcen bilben unb b^m etb<iUenben S^^t^ben vecbanfen«^ 

morgen ifi bat lOjjtunbig^ ®ebet ifl f^on unb vorbehaltlich 
)u jtngeu/ aufferbem fann e6 nicbt flatit ftnben» 1 Starr bleibt 
1 9larr^ in alle ^»igfett^ Amen. — — 

2)et TlUt^iauU ber feit einiger 3eit circuUrt» iß ba^in )tt 
ietid^tigen* baf bie Märtyrer in arme @&nber t^ertaufcben ftnb/ 
in bie Märtyrer fromm/ (||trig(]c^; lebten/ (o mann, bei bie armea 
©Änbern t)ecgift.'^ 



Tpratebende «wei Z^itangpibUUter sind das Cceschenk eines 
atten Graukopfes^ eines unheilbar Verrückten, Er pflege seit 
vielen Jcthren mit pünktlichstem Amtseifer wöchentlich einige zu 
schreiben, was ihm, vieles Vergnügen zu machen schien. Unter 
den^ „ Ersten ist der Director der Anstalt zu vei^tehen, wel- 
chem er 9 wie Irre gewähnlicb, gram war. Mit einer gewissen 
Schlaiiheit bringt der 'Herr Verf. Wünsche > Beschwerden > Anr 
•ehnldigangen^ Lob und Drohungen, theils i^ur in feinen Anden* 
tnngenj tbeijb in einem gewissen officiellen Character, wie Pofig^ 
nacsche Ordonnanzen, zur Oeffentlichkeit, sucht in seiner Würde 
als Histonograph ein gewisses Gegengewicht gegen seine Untere 
drücker und ist dabei möglicl^t beflissen, dem Interesse seiner 
I^r durch ll^euigkeiten, statisj^ische Nachrichten» Reflexionen etc. 
m genügen. 

Ueber einiges Verfehlte in Anordnung, Sfyl und Ausführung 
wollen wir — wie heigebrachterweise die Recensenten zu sagen 
pflegen und sich des getaidenen neuen Ausdrucks freuend, immer 
wieder auf^s neue zu sagen pflegen — nicht weiter mit dem 
Hm, Verf. rechten und übersehen gerne Mängel der Form, den 



\ 
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Vielen Gedlcs^encn wrifciij das vcas in diesen gehaltröUen Blät- 
^ tera 4ars^ebi>lt!ti Tvird, WeoD es ailcb dem würdigen Hrn. Verf. 
oic^t geiaug, seine Subjektivität" gänzlich zü überwinden und sich 
£u ei □ c r rc i u «bjec tiv e o Weltanschauung emporzuarbeiten, 
wi rd di>ch jeder g e b 1 1 d e t e L e s e r , der das Verdienst iinse* 
1^ Ver&« emep rftstln» schreibenden literarischen Nestors zu wür- 
digen weifs, diese scbönj^ Qabe gewifs, mit Anerkennung ent- 
gegennehmen. * ' ' -■ » .... 

Ejn^ Y^gl^ij^Wg d|^se)r drei versch]e4eiieii Doeumente/ durfte 
^ff)?^jBir das Verst$nj^s'des Irresejns fiberhat^pt, als der ver- 
^/bc^^^enen/F^fn^i^/^i^^ es sich ausspricht, nicht ohne 

Frucht seyn. MöcMe ich 'mich nicht Ercfätistlit haben, indem u!h 
.j#ete,JI||^theil;i^f^ ^l;,fßJ^hfAof^^ i^ütmsÄÄnt Wclii • 

j'; vV,:--% - ■• , • . ' /' , , .| 

(\n\\\U'\r :ji \| i . . ' ,- . .;. .i: • 

j ^^J'J "'W. i ; 3j,.; , : , , ... 

rri-i, ; n/\ ■/ j;-. . -. _ . 

a»-^^-v.n ];,; .,,..i..ri ■ . . , -....y.': ■ , " "vV'/:I 



Ii i-: . : l „A ü . 
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LI» : » ' . . -iii j. «i'iif« 
• ''i -i .ti'»)ictii;t 
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Das Cerebralleben nach psychologischen 
und gerichtsärztlichen Motnenten. 



Von Hrn. Prof. Grohmann. 



I. Das Körperleben. 

Hr. Dr. BlutmrOder hat die Fr^iudschaft gehabt, in ittneai 
neuesten, wichtigen Werke Anthropologisch-psjchintri- 
'scbe Grondsätie^' u. s. w. Leipzig 1836, auch auf meine 
Meianngen einige Rücksicht zu nehmen und ich statte ihm hier 
nm destomebr m^einen öffentlichen Dank ftb, jemehr die ehrenvolle 
'Stellnng' neben Fpiedreich^ Oroos, Btrd, und selbst demAutir 
obiger Grundsätze, mir Hoffnung zu meiner Belehmng und aush 
überhaapt znr gegenseitigen fvissenschaftlichen und freundliehen 
Ausgleichung abweichender Meinungen und Ansichten macht. Ich 
hin gern erbötig, meiae Meinungen zum Opfer zu bringen, nohald 
der Friede und das Heil der Wissenschaft daheim gewinneii. Ui|d 
das kann und wird nicht fehlen, wenn^ nur mit redlichem Mathe, 
'mit Freimüthigkeit fUr das Heü der Menschbdit gekämpft wü^v 

' Das Weltengebäude spiegelt sich in dem mensddiehen Kiir- 
-per ab. Sonne und Sterne^ idle Elemente der Natur sind in ihm 
Veremiget. Das greise sympathetische ^liebaude, der Erdkörper» 
ist 'auch das sympaithetis^ Band des kleinen Men9ohenkk|»ec8. 
Wie auch die Elemente heifsen mögen, mit allen Feiwandsciiaf- 
ten, Sympathien «nd AntipathiMi; sie Bind auch der grofse und 
kleine magnetische, electrische, galvanische t'noeela desMenstheii- 
leibes. Wie dieser sich aufbauet in drei coneentrischen und doeh 
abgesonderten-^Slphärea als Erd-, Luft- und LicÜleben: so knn- 
Set auch um (he Erde die atmosphärische Spannung, und das Lieht 
bricht durch alle Spannungen wie Nerveniaden, um 4ie mannigfal- 
tige Windungen der Erdie. Was in den niedern Processen des 
Menschenleibes in latenten^ Zugängen auf" und abgehet, das spielt 
in dem Bnmtorgaae eae> offenbarere undt-höhere Rolle als Ath- 
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mangy Herztchlug und HiiiauSÜbning oder Entbiodttagp der Wärme 
zum Lichte ; qnd in dem Haupte thronen die Sinnapparate als die 
höjchsten Verklärungen sinnbildliclier und geistiger Processe. bas 
Auge, die Sonne des Lichtstrahls^ das Ohr, das Firmament der 
atmoaphärilen Spannung, der Geruchsinn, das chemische Element 
der Belebung des Gehirns, und der Geschmackainn das^Laboran 
torium, welches die höhere Sphäre mit dem niedem Firmamente 
yerhindet und dessen Gerippe gleichsam die Backenknochen des 
^ber sie thronenden Schädels sind. Freude und Schreck, trie 
magnetische, galvf^nifiiche, electris<;he Strömung^ durchkreuzen 
dieses Gebäude von Sphären, fahren auf und ab und. die Freude 
glänzt nicht minder in dem Auge, wie sich di^ Thräne aus deot* 
aelben ergieOst oder auch Thräne und Sonnenlicht versiegt und 
erloschen ist, als wenn sich in dem Haupte wie in allen den an- 
dern Sphären, in der Brust und dem Leibe. die Erd-, Luft- und 
Lichit * Processe in gleicher oder verklärterer Potenz wiederholen« 
Eine andere und doch ähnliche Betrachtung stellt sich dar 
in der Vergleichung des Menschenkörpers mit dem vegetabilischen 
fiaiohe, diesem höher gesteigerten Erdlehen,* wo ebenfidls die 
Naturlnldung sich in diei besondern Kreisen beweget, deren ist- 
lirung, Verbinduqg und Zusammensetzung zu einem und deuMielben 
Gewächse die verschiedenen aufsteigenden Radien von den Spiren» 
Gewinden, Blättern hi& zu der Stanunpflanze und der auf dem 
Baumstamme wie einer .eigenthümlich zusammengesetzten Krone» 
in der sich alle unteren durdilaufenen , Stufen vereinigen , Knospe 

, des Blüthenlebens zu bestimmen und auszumachen scheinen. Die 
Wurzel, das niedere Element der Erde ; ' das Blatt, das Athmungs^ 
«rgan der Luft; dieBlüthe die entvreder noch verhüllte oder auf^ 
gescidossene Sonne. Sie wächst fort, diese ir^getabilische Natur 
lüm Glied zu Glied, von Eeilie zu Reihe wie in dem einzelnen Pflan- 
zcMeibe, ao auch in der ganzen Ordnung dieses Naturlebens dmrah 

liU^ Gesdilecbter und Ra^en. Her Beginn ist die Wurzel; der 
mittlere Le^ die Stamm* und Blattsphäre; mit dem Haupte,. dfr 

.Blüthe .und seiner Zeugung kt dies wachsende, von GU^d m 

. Glied sich' entwickelnde Leben. gescUossea Die Saamenfimebt 
trägt in sieh ein neues Geschöpf wie den vorspiegelnden Aeiaffg 
einer neuen und höheren Naturordnnng, als sullte nun, was sieh 
hier von Glied ^ GHed, succesajv in einzelnen Zeitcyden d^r- 

fatellt, eine zusammengesetztere in sich seilest verbundene simul- 
tane Weltordnung des Tbierleihes geben. . . Der Saame thronet 
wie auf eiper höheren Sphäre, gleich dem Haupte auf der Brust, 
er enthält in »ich zwei Cotyledonen des Gelurns, getheilt doreh 
Fächer, Ventrikel und .Häute, sich ahsondernd in einzelnen Ge- 
«taltungen wie medulim oöüm^tay ctrebellnm und cerebrwth 

•idi di^wiacheft legende härtere oder weichere LameUen gl^ 
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SSckel dtü sicAidartigtai! FVMis&m» div iM il i dfciMiii 
dehtfinpkäffe iiihI das Game «nschlenea melirei«» fiaiterelt 
and xärtereD Häuten, den 'Meoin^ctt'dea Gehiro», dii* 

aes ga&xe hoher potenciite Naturiebea «^eachtttct dBroh /«i»e 
ttere, harte Schale, die aitfsprwgt, sieh • schliefset. md KÜe. eoA»«»^ 
»im wrtäöraiem^ daa EÜQkeDmark duroh, ein f&pmm^mmgimM^ 
• wie in den Schädelknophen des Thier -t nad^Mtenschengpehutes 4eriift 
SHT Wurzel geh^ läüil:. Aa der Wumel . dar Knaheaicräater 
yensinnlicben .«ich die Hoden auf die akhlharsle Weisen i Dha 
Uithe phosphosescnrt wie daa^Axi^e des Thierleihas« Dia: ]lii- 
thenhlätter, di^ fistilhBi md Andienen treten ab . lebendiyece .Thih 
ligkeiten, ab empfindende Organe hermr, ja die Kebhe/uiid dia 
eiaaelnen Organe derselben scheiaeB das gerongene Inaeci; fest aa 
hahmi» um sidL wie un Von^tela. einev wirklkhen sdbhea A»- 
•chaaung und Inti)ßavsceptioii davp» au nähern. Oft ofib hake 
ich das Thier- und Menscheagdikrn mit soldben Saammfrädbtte, 
äiem Inhalte y ihren Häuten, ihren TheUuMgen und Grttppe»;^ hi 
ären gleichen, den SinaorgMien aad fitei^eniträng^n swia^u; den 
sEöfimn Saamfttlappen begendan .Pianzen-Bm^o^ vergttdieii. 
Und eine solche Vergleichung hat nur mehr Awfachlafa gtwähH: 
nhea^ den Bau, die Fnnctionea und das Nnüii^ehen des GeMnka 
ab alle die anatomisohen. Tafelifc uod^ ScMsijirliäidbe, auf weH^ban 
^ae. alles vergleicfaeBdes Naturbild dasfTJtter* Mar Mensebenge«! 
. Um Schnitt vor Schutt, perpeadiculär oder horizontal 4ltMrdischMt«* 
.<tn oder auch nach, galtischer Lehre wte au^eroHt wir4 
hilte das ganze Gefaindehan in seinem organischen Ba^^ seioai| 
^BiiaMsehen Verrichtaagen, in seinen Functionen iüi den wahrea 
' ij^er. hoher gesteigerten ParaUelismas . dar |iianzlicben> SiSameB- 
frnohi, bt esidodU. ala wemii bei den inieiteren Thierm^ die. die 
ecsten- Anfange . und . fitenuente des ammakn. Seyna* siad^ dilt 
Baupt, dec.Kopf nur noch die. BMühe-^der- Pflanze ant ihten tlan- 
gern oder kürzern Staubfaden, Pistillen, und verläag^ik^n 'Spkiid*' 
t gefafaen gleich denk Sterne der Blume wäro. Diese? aetfet bei 
'dem Scbbife die weit Torgestreckten Th^ile in siishA . AUoh iliio 
jliedere Thiecschöpfiing schlie&t sieh zusammen, da» AngMdbktt 
«ich. ein» der Kopf ist nm ein wsebioasSetfer hauchender. Nftdii> 
kfelck Ist die erste Beihe, das esste Begkinen der pflanzUchjOi^ 
Schöp6ing- ein Erdkeim, ein an den magern Feben sieb ansetzen* 
der Schorf, irgend ei» kbines BJättchen oder eine achmiiie Bänke 
Toiv Liehen uad Mooß; ^ Sicheivt da^; mehr sich bewegende- ub4 
aus der Innerstieii, Tiefe gleich einem galvanischen Strome hia-^ 
wogcBde j^lemeat die Wiege» das Fkdsbette der thierischen Schön 
pfuug zu sein in seinen phosphorescirenden Pnncten, seinen Ster-" 
neu, Schaalgehsuaen, polypenmäCugen Fäden und VerlllngeruBgeni, 
Und selbst bta den krankhuftoR^ Metamoi^hqsen ersQheiait dw 
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sMnühth Mn hoher potehziites :^acUbäiM4[efoPAiiistk- 

^{rachL Diese, weicht sick aüf und statt ;eiiies geaiudea KeälB 
'ht de raogefiillt mit ekier weicheo wässerichen Masse. Die Fäuhc 
•crschoBt mui' als das . uaförnlLliche Gewäebs rinrn Wwiscrliaiift 
-^ifer die.'imierii Theile d^s Kerns troekoen eio, stod «tsaamea- 
«giesdifimipft^ blos Häute liegen da, ohne dem .>£kMbrjo «ints 
ikinftkmn Gewäohses, ^ue Cutyleibnen' uad Kdai^ Und was.m 
ider Plantentiatur nklit so seitea ist, enkcheiat auci»jolifc .in 4m 
' TOier^. iniid Menschealeibe als. entarteter Zustand. : IMe Gehkn- 
'JtÜ^le^siDd T^rkämm^rt, >die Sdiäcklform/ bat sich zu ^ner IM- 
-meth M&ß»; das innere Leben ur einen idärftigen> unvoU^ndeMn 
^Dase^w inbadiniengezogeD. Conkremente, Verbästungen, Erwisi' 
JiChangett, iAoisartangen erscheinen nicht :niMer in. gleicher, wenig* 
'«tens analoger Art, «owohL in d^^Hime des Tfaierea als in! dir 
filMcbtoder Bflonze. Ckid iwie krjrstattkirt, organiBiit; sich dieses 
,ifiirn m dem Thier * nnd Menscbenleibe ? Die fiHith«!nblätter id- 
fileniob oder osriiäHeB mehr den Frucktkaoten. Dieser dehnt sich 
naus' von dem: kieinev, kleinsten kam bemerkbaren' Knöspchea. 
.^nnerbalbr s«nier Hülle ^ wenn das .forschende Auge d^ laisaohleicr 
:^ldnwegz nk sk en und das innere,. gebär«ide, aeagende, Liieben sa 
^belauschen suebt, ist. nidbts weiter .als kkine Flüssigkeit, ein «nt 
i'sicb krjBtsUisirendies Meer,.«bs nur naeb Mid i:nacb seine Jk- 

- grenznngen qM üfer, seine Hinte und Uatscbföige, die ittMn 
-und innerBten fiestern Lebensgrufpfn bildet. **So bemerkt min 
'leicht einzelne Stadien des beginnendeta,* bAdenden Fraditlebeas 
vTon seinem, ersten, weichen CoUiqaamente an bis zur festeren 
' Sohaale -und anun Kerne. Und ^ysiologiacfae Beobachtungen, ana- 

- tomische Anschauungen des menschlichen Fiituslebens innerhblb 
'des zeugenden und wärmenden MutAerschoofses zeigelL, was die 
> Formationen des FiÜnskims betrifft, nicht: minder gleiche . Anfiinge 
-und Metaamrphosen' einer Wasserwelt zur höhem.Erde-, f^law- 
-Itea* und ^nnenbildung../' . . \ . < 

i r Die As^ange und Ausbildungen des Tbierlebeas' bis zu 4fn 
aMensel^n. hinauf sind die zugleich ersckeinenden ' und* sieh inr.d^ 
:tinnersten herauf und herausbildenden Organe* d^r Pfianzenfmbt. 
'Dan Beginnen des Tideilebena* ist die hefumsdiwimmende , ; kn- 
: gelnde^ kreisende Pflansenfincht mit ihren otttbüllendeto oder .ailf- 
* geschlagenen Scheiden,' mit ihren ans dem Innefsted beranstretendciu 
Organen; das weit «nd viel gegliederte P^penleben, die Bieer- 
Sterne, die Molkisken, Cetaceen, Cmstaeeen, die GmraHenwelt,: mit 
ihren tauaendföltigen Monaden von Infusorien und Zoojihjten. Der 
Thterleib ist die sich ans sich herausbildende Pflanzenifmcht, zu- 
gleich da se^^end und in*einer langen Reibe von Schö|»fang, Sta- 
dien« oder Ordnuttg&weise nach den Thiei^escblecbtern fortschreT- 
knd von der hnmer ToUlcoinmaereB Ausbilduog dar niederea Or- 
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^s«lil«tht«r #ttd ""MetMiorpboseH des 1%iferMbeft bii^r - zM'Mm- 
«(Aeideibe, Wo dli Eomki^ioii der C^eMrnspbäMti die gi^fuM^Am- 
^itiiDgy Pfilk ; IntenMt^ und. VoUeodHng erfaa(lt«tt bat. 
^Ifenselienlebeii ist dM' Bfötfaeiilebeto der Sonne« Das vi«räk»i^ 
Tbier «mter ifain d^ stork gegKedetto Stanai der Bmsl^ a^ 
HLaftspliüre bis «H' deii «lederen Gescblecbte des iDtesdaalliBbäis 
iibab, wo kaam Boch' AtbnraDgsbrgane, Haapt aar ^emm^bh 
^ameate »\k küalttge BlQtbensw^e b^rer Pomotioaea-to^ 
«iMHideD siad; Scheint es doeb ^ ats wetm^ die TbiefbHdang id* d^r 
Attsbreitung und Befir^img^ibrer Organe .«dnen eben seksbefl' Vri- 
grefe babe, -wie «fie ^flanzenbRdnng in ife^ Tb^i^a. In ><di|i 
Kryptogamen nitEt die Bltttbe, die Frucht unmittelbar anf dem 
Pflanzeabliattte. So auch' in deia niedera TM^rgescbtecbte die Ft- 
kneate des Kop£ei unmittelbar aiif de» Bfagea, wo isfck-lMHUicb 
'Kopf und Zengiingsorgan zii einem und demselben iauMe onr- 
tkmigt. ' • :\: ' ■ . ' ■ - - \ \u mnA ' 

Diese Analogieta i sind aicbt bkia AaalogieD, ^sie^sisd dRr)len 
bemfigsten • naA} wahrstes. Demonstrationen der W^tar ia demvMitfß 
ibrer Zeugungen, ihres tausendfiHtigen Lebens nach ^iaem i^mL 
demsdben l^rpus d)ßs Kosmos, - Inag sieb : dies^ alü' siaitbares 
'Weltgebäudo tob Erden und Kugeln, als auf <fiesem Kpftlnosiiwa- 
i^cberndes. Pfii»zenieben oder als Fon der Erde und dem angoMf- 
teten Standpunkte der Unfireibdit sich' enthebendes, hewoj^Mv&s 
-lAid sieb belegendes. Leben d^ jaailiiiciifaitigisn 6eaeMethteii«dda , 
Tbierleibes darstelleo: DasiCStbim'istl die pflanzliche DavstöHaiig 
der Saamenfrncht Die Saatnen&ucht das »i si<^ verscblasseae 
Gebäude der ai^sei^lb kreiseiMlen elementaren fllateiie. Anf •den 
Oyren des Gehirns stehen -«he symbd&sche» Verseidmangea d^s 
pflanzlichen — in den ßebimlabren die pifemzüchea Cartyledonen 
idie Sinne sind die faiSdisten Poteazeni der zeugende, schaffenden, 
gebärenden Antheren und Pistille. Sae schwimmen in dem Wek- 
;ali als zeugend«» Krtfte umher. Und allta ist anr Ein ^Baad, 
'Eme Sympada^ ToHer Antipatlnen aad '^eobsekider Verwaad- 
«cbaftea. Die Welt und alle Weken «idd Aafersti^an^riiiid 
unmer nur fortgesetzte — ' sidi htiber imd weiter hebende. MMnop- 
taUtäten. Das Lc/ben in der TsrmeiäteB naorganisehen Naliiii'.jei*- 
scheint ids daseb£achere oder cöai^irtere G^ietz derBewe^ u dg 
ui kreisendem, cometenartigem Laufe,. im Gewittefatwaty iii fibhe 
mid Fluth, in dem Vulkan und der fird* imd Welterachittesdag. 
Es ersdieint in der . pflanxlkheo ^atnr als das fortbeivegende 
Priaeip innerer Kraft, eigener Prodactivit&t bis zu der IrritsU- ^ 
FÜtät und Sensibilität der PAanzenformen. Und in dem Thier- 
und Menschenleben ab die offenbare und sieh offenbarende Kraft 
neuer .iMiri. höherer; sidi selbst btifafiit werdenden Nator^ i«on 
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dem Werden wird aUes, nud dus ls^ ted,.WiHl ist mmw mt 
und dasselbe fofttebeade Leben und S^tivn iA ScMaf itiaA W«- 
i^ktUy in Naoht und l^ag*, in Abend iistd..llQl'ge|i, in litcbt «ai4 
Dtünunerung^ Die Tcaumfailder 'des 8ebbfiMi:>sM die Abend* und 
iKacbtdäiiivienuigeii* Dia Sonne ist MSf^ie^toy dli» Mevdeiilidit, 
} iUe: nrteHette Weit bricht sieb in r^fitttirleli Sebattfen nnd hisk- 
'tisni. D^ Trana isl: da^^ Maiidleben del. arttffiellen L^ben^t dtfr 

Tag, das Waeben dte S<Nine«spl«ire in ü^ttm Eehellungen nnil 
• weit in unglaablicber Gesebwilkdigkeit .sich «rgiefseltd^ Radien 

bnponiterabler Visionen» Ansebauiin^n> Ahbililaogenj Erg^ftbnin- > 
•^n Hnd fast unsiektbar* sichtbaren Schein.- uMtd Weaenbildedu 

, ... H. pie Qrganensjsteme, des. Tb^rleibes. . 
li / \\ f ftdm leinaelna Wissenschaft^ ist unr ein Bttaebstilck des gnn- 
•WBO iWisseivi« Und die Natur ^bleibt die dnnkelste. Sage,, eine 
Kune ohne Erklärung, wenn nickt alle Lösung zusammengeHtfiit, 
;#e«b 'dieNatnr nicSit an^. ihrem {peaamktjen -R'eit^'gleichni&fsiger 
•jpiUlnigmi aHdärt witd. Die Natur' :^ ihrer Q^sanuntheit ist die 
])dcatlic£sfte lErldäferin ihrer selbst. . > i , • 

DetThierieib erreichet seine AushiMang sawohr in derReflie 
«einer Org^me ala auck der Organisaen^ stufenweise dnn^ alle 
lüe Ekmente, sowohl der unorganischen sh auch der pflaazKeben 
.^Ntttur. Er heginnt von dem. einfachsten/ von den, in dem.Be- 
fJüUtnisse des mütterlichen i Zaagungss^tems^ eingeschlossetienLPe^ 
;aintQlett und den befrochtfendea 'SfaatbfddeB des männkehen Ste- 
ttens. Er- duschläuft in der cintelnen und g^esanmten Organen- 
. reihe die Tendbhedenen Bihkingsstnfen von dem Esdleben bis zmn 
' gonnenlehen., Ton dank Eäthiräfanlichen Schlafe, von dam grünen 
Schleime des Waiser» Ins au der vollendeten Korperbikhing des 
Jüenschen. Der Thierl^ ist auerst Wunh^ophit innerhalb ani 
auinerhalb .dem mütterlichaniZeugungssdioofse; danil wassevkben- 
ifea (^esdilecht inneriialb nnd ausserhalb dem mfittedidien ;Leben; 
dann erhebt er siok als C^eflä^l, ah Aal- in Leidenaofaaft und 
Storm Ins zn den WöHuan .te' grofsen Athmungs - und' Luftschwia- 
- geaden. Organs. Und «hnn: endlicli bildet sidi diB tollkommnere 
Sphäre de» C'Cirebrattehens im Einzelnen und Allgemeinen, sowohl 
im dam hoher geatetj^ferten T^are ala'auch » den vorgeschriebe- 
nen Lgebanastttfen .der« menscUialen Gattung; Der Thieileib hat 
achan in dem Behätonsseiifes Mutierleibes viefc». Stadien ducchlaa- 
fen» en Idfst sieh ab'.wre; das Saamaakor^, das an seiner fiäbe 
mit der Nabekchnnr hängt, und nun erat beginnt sein eigenthäia- 
Kehad Ldben, in der ibrtschieitenden Ausbiidung zum Brastlebctn 
and zum höheren Aufbana, znr. Formatioal: des Cerebralsjsüems. 
Hiesaa treibt» wie der Keim Umathalb' der Pflanzen» Gotjdeduneo, 
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JkMiar«' und ¥egeMiijib»-ff«ven m mkhtmm^ f>&rtebrai^ wi^ 
Mii^aelelitnsck:i»d|;ah!«^ Siule gliederwekie k€ralH< 

Bidiv»]l^ii Orgabrä^«*eiMa und ennleliiM.fhrgiuieii.: Die Neereii 
gieieken- den eleeti^beii,. ^akanboheDy. magaetigdim Leitiiitf«Di 
hm ekle« wd diMBselbeii fileüeDte. staniteD. die Ureracbiedeiiar» 
t^ff^ SksdieiBiHlgeii;. Dec. EnpfiodmigMieirTa iaft. dl)» Leitaig^ 
dwi^fsn zwisiibcii liM^ imd : Wanne« \ Ber Bexregdttgsnem 
db Ik&iig oder . dbs i Organ zwiseben :und Wasser. Und 
(terivegetatiiie Nme: Idas. Offgan > :die Vertodnngskeite zirisefaeii 
Wasser, mid :der Ecdetdiier zwisf^li^a Lysifim und den^ concretem 
TheÜNi des Körpers. «Nieht dals die JHÜiiregHng, (£nip£ttdiingy 
KegetattOD ei^oÜiMniHcbe, beaondeirs organfsirte'Nennenß^en odee 
Nmenbüeidel bättoi; itfkderli dil^» UtWrgäinge des Neimen in die« 
lest oder je^s'^eiüent von CrakadiiiBins; JBlectricismnä, Magne- 
tisMs liMafurc» die FnncHoaen des/Ptenrekigebftade», das sieh aadi 
h: der €erebl«lsphäre\iii so- ^iele Ocgatae v«it Bewegihngs-V^fe«: y 
taiiDBs * i:diid SensibilitätsDm 

Bte mMtM» ohl^iig^ ab: Wurzelstbek^ dlir Ww» 
Mlnrdiircli das iilfickisniMiyk ^wirU aenlU, schiefiit aW äbek 
tttttmtäniyg rab kleü^s inid grofses Gebirn wia in Staoint 
nai fipone iMier siek Uatoi, . getraadm ,theib ati einsafaM 
LitlimiordBnng als eigentkÜMlkfaes ißattungsnierMHil de^ 

thieiiaciien Ordnuigiss an apeeifiscbe Gesetze «ler AasMdong lAer 
Saamenfracht Zuerst, als flüssige, wässerige byinpiie^ 

difan sieb vetdickend^ kantend, in feinzdn^ 'Hü^ imd Erhö- 
Inng^n absetzend; dann endlich ein gl*of8^ Convohit Von BUi» 
thenstand^ von Blattephäl'e ait znskniMBgazogekien Blattern inr^ 
iieikalb ndi bildender Ventrikeln^ SiBitengitegen und Vefbiadntags» 
ll^aBäleo sprossend «nd attCblühend« • Die Gjebtrftaiilsse BäXi iiicht 
iMier, wie av^tdie Pflam^enfttieht und eis aneb di^ vifergklchond^ 
Aoatoone d^r Tbierformationen zeigidt, die Sehäd^ivQlbimg MObi 
Diese hat ihr eigenthüaüichea Gesetz der Figvration) abbj^gefid 
zvgleieh iron andern EinMssen deif Organensysteme; Und die Ge«» 
himmasato aelbat zi^m^ in d^n, Versch^denen Tkiergeaddeditem 
wie die su^ssive Fnichtbildung bald mn Uus flöss^es Slananß 
ist, bald ein kteiniBfes bald ein grdiseres Centrälorgan wird, dai 
mit aeinen Seiten ^ Wölbungen und athmenden Ströainngen an di# 
Wände das Cramam« stüfael^ > 



't'j Selbst ^ie So mühsameR ÜuterjBucbun^n unl %erf)ieder«ligea 
des menschlichen tiebirns, von Bürdach und Gatt^ ]s^abeB mir 
nicht die gewünschte Aufklärung der Physiologie. Matt ttiüfA 
die Tergteictiende Anatomie ertveitem. Das Thier > der 

' Menscb' ist l^flauzeAgesohlipf. 
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Organfeii des Thierkötp^r« kf&a «ödere» ¥eiiiäi|infir 6tatt| ; 9h:ip/i 
^er Wurzel, ^ io dem Blatte, in dem Sibamm;^: mit aUen den. an** 
dem^ etnzelaen p^zKckeih lympbatiBclm wd. imtablen Verzvein 
gumgen zu iter Knospey' zu dkm BHIttettitaiidey zu dem Sftaiaml- 
kiMme. Eins bestimmt und bedino^t das andere^ aber dock mebr. 
«ufwMi als unterwärts» mebr tn wt* als absteigender. Linicu 
Bei der Veiietzung des Wurzdstocks stirfal und fällt^B« hiAti 
die Blütbe ab. Bei dem wucbemden Safte des Blattes und dtü 
Skammes sprosset selten das fieinere und «rirtere Leben 4er Blütbe^ 
Ss ist zwar ein so lebemtiger Trieb in 4er Natur, sieb in. dei^ 
böcbsten, . in der ToHendting der Slntwiekeliing^ zu ersduSpfenk' 
Der dun«, iaak abgestorbene Stamm setzt bisweilen noob'Ui'ideif 
Zweigen der Krone Blutben ab; der Bliitbenstand sciieint eiA 
etgenäiiirolielies X^ben in sieb zu liabeii dund y^n den näberen 
Bmitandtbeäen sic^ zu t^ren, selbst aucb, vmHi der almebaacnet 
Stamm mebrere Tage sebon anf dem BödMü liegt. A^bnlichci 
Erscheinungen sind auch in dem Tbier v und Menscbenköipei^ 
ifberäll' dieselbe Ai^ribgie und Identität des' GesetäBcdl i Aber den- 
mtHk ist und bleibt eis. eine nnreräiideidicfae Ordnung^ ^däkiilm 
Blöthe' nnr der bödbte An- und Al»atz: 4er pflaüzlic^n und taftat 
malen fiilddng lst, und in ihrem Leben« und Wesei von dei* üof 
d^ni. Cifiederreifae, von d«tt Boden ^ des Wurzel, dem BlatM 
Toii dem Stamme begrenzt oder befördertv mrfadben oder veiküBli 
mert iwri. 

Durch welche lange Reibe von Processen gehet nicht. di6 
Naturbitdung des Gehinilebens, vor sieh* Schon die langt. ReW 
der mmalen Formationen, bevor <^e. bühere und ausammeng^i 
setztere Organisation des Gehirns beginnt, beweäst dieses. Ond 
weldie lakige Reihe von* Pflanzet^ormen • iäu£i vorbeigehen ^ ehd 
eii>'zu der ^Hichere» Gestaltuiig des Thieresifkoiimt! Die. voMt 
IfiDmmnere Ausbildung der Lungen, des doppelteb Herzens, üä 
fcitegnile und totale Strömung de» veüöseal Bhits diä^ die Lin« 
gen zu dem Kaken Herzen mufs^eine lange Reihe; seiner stufen-' 
weisen Entwickcilnngen durchlaufen haben, ehe es zu dem volli 
kommner^n Nerven^ und Cerebralsjstem des mensehtfchen Leibes 
/koimmt Und welche unendlichen Einlufs, wische mäehtige $e-( 
^xtignng hat nicht diese Lungenfonetion , das HerZ)- das vimös« 
und arterielle Leben, das gegenseitiipie •Verhailtnifs ^es vehösetf 
und arteriellen Umlaufs, der Stämme, ihres Durchgangs als innere 
und äof^er^ CarpUden zum Haupte und der Rückgang des veno-' 
sen Bluts von dem Haupte zu der Hohladir* — auf <fie ^abze 
Beschaffenheit) Constitution, auf die Functionen der, Cißrebral- 
sphäre. Vfie die Lungen das Blut bxydiren^ calorificiren ; so ist 
höchst wahrscheinKch und fast pbysioh)(gi^ch .gi&witis» . di4's das 
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Mini das E^UBdvhgMrgraii Att reiaea Nftmme oder 4etf 
\w sei. Dks Geliiim liat .die Futicliaii .^r AnsclHiualig, Ktn 
heUung in Ton, .Fdrbe . imd TJBin&« Di^ niederes, äimeren iui4 
imsrea Spbür^ der ISainr treteo um in dem Abglanoe. der Büt 
der, in zarten, abgeaegenen Zeickatnigea von Schatten, Färb» 
imd liieht aulL Das arterielle Blut iunkreiset das Oebim vooi 
aHen Seiten, es yertteft und veraweigt sieb iit den Adern daich. 
das ganze Crehim. Denn weichet Geflechke,. Siiiiid,Mgröf8tre;uad Uein 
ifere Stänme von BlntstrMUng.md nicht in deaiselbeai.Und wici». 
Äiler schon bemerkt wird dock ni»cli dicae atterieUe 8fh^ 
TOD der Yenäsen Ansbrätung weit übedioleB. Dia Taraefaiedeneiii 
Sebicbten des Gehirns van dar Gerticalriade durcb die- gelbe. kitL 
zn dem inaem Mark «ind die Läatemng:«- und Absetstangaorgatfa 
d«r kohlenstoffhaltigen, des oxydkten and lam >Lichie hingefilhrn 
ten impomforableh Gase. Und das so differente, ia Jeder TftÄer« 
formatioB, ia jedem menschüchea Kcirper so irersdhiedeBartig^ 
Maas, nach welchem diese Meridiane,, dier Aeqnatdr, die Tropen^ 
Minder in dem ffime vertfaeilt sind, wSe- sollte es nicht .bei aUetf 
Nomi^erhältniaiea doch auch wiedler tatedlich ^mdaiedene FwM, ^ 
nen and normal abweiehende BesttnuaBagea geben» zntf 
v5lhgea Abaormitäi und DecUnation koaimt! : , : > . > 
Dieses irenäse nad artericUe Leben baaki sidi abar .aoda 
wie <fie BlSthe und die Blattaosbreitaig auf die tiefrre Sphluw) 
aaf die Wurzel, auf dieses schaffeade^ ernährende, herbei«* aartl 
ableitende Princip veu Nutriment und vegetativen Staffea» Weli 
ebes Wechselverfaaltaifa ist nicht wieder in dieser langen Streckt 
der vegetativen Gebilde durph alle die grofaea und kleiaen Abidaf 
miDalgef^ae bis. zU den Windungen der DKimie, die scUaa|;eaf . 
and wurzelärtig sieh um sidi selbst . winden und da« liebeh üi 
seiner kreisförmigen, peristaltischen iBewegung darstellen! Be^i^f 
i es noch weiterer Ausifiibrvng, welche. Bediagpisse diese Oi^aae 
des Abdonieu fiir Brust und Kopf, für das kräftigere und mulder 
kräftige Leben der höheren Sphären mit sich führen! 'Wje in 
der unorganischen Natur Wolkenbildung, Erd-AtmospUire,. heitw^ 
Lnft und WUhne, nach den Uebergäagen galvanischer; eleotri« 
scher, magnetischer P^ocesse bedingend in einander eiagreifeui 
der eine Impuls sich durch alle Luftschichten zu der höchst^tf 
fortsetzt^; so ist «a nicht minder in detn organischen Leiha sot ' 



*3 iy^cnae cerebri non ea raiione 9e hajbmt ^ qua in fiUh (^r- 

poris'^ humani pärtibus neque enitn valvulas habent neqii^ 
arterih perinde decurrunt neque truncas Jiab$fit vulgaris^ 
quae alibi dominatur y fabricae etc,*^ Jjineue physiö» 
logiae. 
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wbKt) Aei Malizeti - ats Thierlebetis. IKe jeuitdae» Drgtme iikid 
hkilt blos leidende und • leitende InstnimeBle, Minder j^s Organ 
schliefst einen tbätigen Organismas in sicliw Und , das Lehen des 
Ganzen wird durch alle diese Organe v und ihre Functionen auf 
•ine unendticJie Weise modiieivbar. — ^ Genug aber dieser allge- 
i^einsteü Hinweisung auf das verschiedene Verbältnüs der Organe, 
ihrer JBlBflnsse auf* das Gehirnleben ^ welches in sieh die talisend- 
filkigen Reflexe wiedersieht, wie es dieselben durch Auge, Ohr 
und die^niedem Organe empiSeiig. Aucb (äe Ausbildimg dieser 
SniBdrgaDie' hat bei^mmte iSiu&n nadi der Thierordnung* Die 
■iedem Bkm ragen bei den Thieren vor, das Gehörorgan, die 
Luftspannufig des kleinen Gehirns isi hier prävalirettd^ es steht 
}iäkeT als der Sehsinn. -Erst bei 4em Menschen nimmt das Ge* 
hörorgan einen tieferen, mittleren Plate ein, das Auge, die Licht* 
spyire hat sich mm freier ^entbunden , es tritt über ^e SteUuag 
iks Obiges hinauf. Selbst bei dem Aßm noch ist das €*ehör hö« 
lier gestellt. Und tauschen nicht die Abbädungen äg;7ptischer 
By^ogfy^en^ so ist sefiist die Kopfhüdung des ätiiiopischen 
Stammes' eine eigenthiHuKciie fta^ in Rüdksicbt der localen Stel* 
bng fbs Oe]¥lr^ i^d Sebotgans. Eine Stellung, weldie an die 
thieriscbe Organisation! erinnert. Täuschen wir uns femer nicht, 
so stehet der ' nahm Kenntnifs des Gehirakbens xukünfidg noch 
eine reichhäläge Untersuduing und genauere Erörterung bevon 
Natth-^nser^n eigenen , freilich noch nicht genug berichtigten Un- 
tersuchttugen der Thierg'ehime liegt selbst in der Theilüng der 
Hirnlabrenj besonders des grofsen Gehirns eine ähnliche Beaiehung 
tmd Entgegensetzung^ wie in dem Einem Organe vereinigtea 
vraöeeh 'und arteriellen Herzen. Itfir scheint £eses selbst oft 
dnrdt äufsere Kopfbildung indidrt zu sejn. 



in. - Die Gemüthd- uüd Seelensphärel 

i ' Vklldieht empfindet, denkt', will' die ganze Natur; vielleicht 
»tle ihi^ Elemente durch alle Sph&ren und Kreise bindnr^ 
nn^ Anklätoffe) nur Vernehmungen eines und desselben Urgeistes. 
Sollte der Menseh blos allein empfinden, denken und wollen? Das 
^ier ihellt mit ihm diese EigienschaHt, wenn aucb in beschränk- 
teref« Auedehnung. Und die Pflanze — ist nicht der in Schlaf 
Und Traum versunkiene Mensch soviel oder so wenig als eine 
Mauzet ,Ünd doch hat er Empfindungs - , Vorstellungs-, Willens^ 
Träumow pie Pflanze denkt, will, empfindet in ihm. Und wer 
h^t Stimmen der materiellen Verbreitung ermessen? Es 

• ist ftls Wenn die Seele des Menschen alle Stimmen und Sprachen 



ganze Natm^ nur in Einer allgemeinen , nicht erlernten » i^ondem 

von 




Digitized by 



Google 



81 



Gott gegebenen d^ntÜctieh I^atnrspracte. t)och tnt Wött^d 
£e Grannen picht näher rückeD; nur auf einige Augenblicke die 
ttoeBdliche Welt der €remüths - and Seelensph$re rot unser Auge 
briogen. Was ist der Gedanke, der Wille, dl^} unversiegbare 
Leben des Gefühls, dieser stäte, selten vdurch Willkühr ange-* 
stellte , oft — öfters unwilikührlich aus der innersten Tiefe der 
»Seele kommende WiBchsel von Lebens- und^Seelenzuständen? Das 
BiBwufstseyn dämmert aaf und ab. Bald Licht, bald verdunkeltei^ 
Sonnenhiickl Bald Nacht und Traum, wo nur einzelne Sterne — 
ja vielleicht auch ein ganzer Sternenhimmel mit seinen Nebelfie* 
cken heraufschimmert. Das Bewulstseyn haftet bald auf dem Ge* 
geostande, wie. ein Schaalengeschöpf auf der Sand- uiid Felsen» 
b&nk; bald zieht es seine Fühlhörner in jseine eigene Behausung^ 
and oft wird es da noch dunkler und trüber, und der Sandbänke, 
Untiefen giebt es hier noch mehr als auf der offenen Fläche, auf 
der so gemein und allgemein daliegenden Breite äufserer An- 
flcbauungen. Das Bewufstseyn zieht sich noch mehr Zurück oder es 
ergreift sich an seinen jßigenen Fühlhörnern, Spitzen und Enden und 
nun jst und heifst es Selbstbewufstsejn, ohne doch zu wissen, was 
hinter dieser Formel eines Orakelspruchs liegt. Es eröffnet sich 
)iier ein noch unbekannteres Seyn» als das yor den sinnlichen Werk* 
zeugen des Anschauens verbreitete Gebiet des Schalls, Lichts, 
der schein- und sichtbar unmittelbaren Berührung, wo auseinan- 
der liegende Gegenstände ^ich fest an einander ketten, noch mehr ^ 
io einander eingehen, als nur die tausendfEichen Wahlverwand* 
Schäften der Dinge es erklären können. Das Bewu&tseyn tagt 
,fiar nach einer unbestimmten, längeren oder kürzeren Zeit, wo 
die Epheniere der Menschennatur aus der mütterlichen Hülle, wie 
eine Sylphide aus dem Raupensti|nde hervorgegangen ist. Es 
endet wieider auf eine unbestimmte Weise dunkler oder dättimem« 
der mit ^em letzten Tage oder vor dem letzten Abende der Ephe* 
nere, wo sie nur noch mit matten Schwingen über dem Flusse 
der Vergessenheit schwebt, um bald zu den Finthen hm'abgezo«' 
gen und mit nassen Schwingen, von Woge zu Woge endlich un* 
tergetaucht und begraben zu werden. Doch wie reich auch ist 
diese Endlichkeit und Unendlichkeit des Bewufstseyns — reichier 
als die ganze äufsere Macht und Gewalt der Natur ! Es versetzt. 
Berge, es hebt Felseit hii^weg mit seinem Glauben , mit seiner 
innem uneBdlichen Welt streift es an da's Wesen einer Gottheit» 
Die äufsere Welt mag es in Trümmern zerfallen sehen» Das 
Bewnlstseyn stehet männlich und unbesiegbar da. 

Der Gedanke eilt Ton Sonne zu Sonne. Nicht «in gespann* 
ter oder spannender Kreis kann denselben fesseln und in Banden 
halten. Er schweift hinaua wie in einer fireien Kraft) er mifst 
Sbnnen, Welten, greift der ^uknnft voraus > holt die lange Ter* 
BUIter fär FiyoUateit. LH. Q 
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jOrto TergangedieN' herbei /iCthrsI ttdi lo alle IWen, bebr skb 
zu alleo Höben — und sutbt das, was er nicht kann, doch 4eu 
könpen — versucht und ergreift alle Möglichkeiten und Uuuiög* 
lichkeiten. Nicht blos das Reich der äufsern £rscheiDungen zieht 
er in sein innerstes Gebiet, sondern mit dem Gedanken hebt eine 
neue Welt der innersten, eigeifthümlichsten , unsichtbaren Bewe- 
gung an. Ist der eine Gedanke geflohen , schi^iegt sich ein au- 
derer herbei, ablösend den einen und andern im dräogenden Spiele. 
Der Gedankenflug ist eine innere Sternenwelt wo sieb ein Jen- 
seits aufthut, das aus einer weiten, weiten Ferne seine Strahlen 
als Ahndungen, Gedankenblitze, als weis- und wahrsagende See- 
lenzüge dem Bereiche des menschlichen Geistes, welches man 
Denken nennt, zusendet. Welcher Gedanke ist wohl frei, eigen- 
mächtig, selbst erfunden," selbst ersonnen! Die es sind, sind die 
Credankenspäne anderer Gedanken, abgefallen von der allgemeinen 
bewnistlosen innern Fülle und Gottheit des Lebens. Die reich- 
sten, wahren Gedanken heben sich in Dir hervor, wie Wogen 
und Bewegungen aus der Tiefe des Meeres.' Der scharfsinnigste 
Denker vermag selten den ersten Ursprung seiner Gedanken an- 
zugeben. Die Erfindungen sind nur die Träume ,. die holden Kin- 
der einer unbewuisten Fähigkeit ewiger Zeugung. « 

Das Gefühl — r in welcher Verwandtschaft steht es mit den 
Gedanken. Ist es der Schlag- und Nachtschatten desselben, oder 
die unter Nebel aufgehende Morgenröthe? Alles scheint von ei- 
nem Gefühle zu beginnen und alles in einem solchen zu endigen. 
Freude und Schmerz, Wehmuth und Wonne j — Gefühle sind die 
steten Begleiterinnen einer Herrin, Begleiterinnen, die oft selbst 
mit ihrer Herrin ein neckendes Spiel treiben und spottend sich in 
y^em eignen MutfaWillen ungebändigter , frecher, verderhUcher 
Freiheit ergeben. Das (Jiefühl — die Mutter, die Amme der 
Künste 9 die eine Welt des schönen Zaubers vor unsere Sinne 
bringen, die Sinnenwelt von der Sinnenwelt entkleiden, den Kör- 
pern ihre g^obe Hülle abstreifen, damit wir die Reinheit' den 
Glieder sehen, die Reinheit der Gestaltungen erkennen!. Es sind 
nicht Körper — Materialismep mehr, es sind geistige Leben, die 
«ch in Farbe und Ten, Licht und Schatten, wie entfernte Ko« 
metenbahnen einer höhern Sphäre offenbaren. • 

Der Wille, von dem der Denker des schar&innigstea Gedan- 
Icens spricht: „Pflicht! Du erhabener, grofser Name, der Da 
nichts Beliebtes, was Einschmeicbelung bei sich fuhrt, in Dir 
fassest, sondern Unterwerfung verlangst, doch auch nichts drohest, 
was natürliche Abneigung im Gemüthe erregte und schreckte, 
um den Willen zu bewegen ^ sondern blos ein Gesetz aufstellstv 
welches von selbst im Gemüthe Eingang findet, und doch sich 
aelbst wider Wille» ^erthrang (wenn gldch nicht immer Befei- 
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grnig) erwirjbt, Tor dem alle ' Neigungen verstummen, wenn sie 
gleitü insgehckn ihm entgegen wirken, welches ist der Deiner 
würdige Ursprung, und wo findet man die Wurzel Deiner edlen 
Abkunft, welche alle Verwandtschaft mit Neigungen stolz aus- 
schlägt, und von w^^'cher Wurzel abzustammen, die unnachläfsli- 
che Bedingung desjenigen Werths ist, den sich Menschen selbst 
allein geben können?'^ 

Alle diese Erscheinungen, Offenbarungen der Gedanken -> 
Willens-, Gefühls -Welt sind sie nicht Geister einer eigenthümli* 
xben Sphäre oder blpfse Organismen — Leiber, Schemen — Ge^ 
harten und Vergänglichkeiten des sterblichen Leibes? 

rV. Verbindung der Seele mit dem Leibe. 

Was ist es wohl für ein sonderbares Wesen, das sich auf ^ 
einige Zeit an einem sterblichen Leib hängt, in demselben wie 
in einer Gefangenschaft lebt, oder sieb, nach Stahl ^ eine leicht 
vergängliche Hütte bauet, um einige Weile mit dem sterblichen 
Leibe eine Doppelgängerei von Freiheit, und Unfreiheit zu spielen. 
Bildet die Seele ihren Körper selbst: so ist sie das eigensinnig- 
ste und ohnmächtigste Wesen. Die Schwalbe bauet ihr Nest fe- 
ster, das der Sturm bald von den Zinnen der Fenster oder von 
dem Giebel des Hauses wirft. Der arme gebrechliche Körper, 
der bald zum Wasserkopf sieb ausdehnt, bald an Krücken umher 
gehet, bald von Schwindsucbt und Auszehrung aufgezehrt wird; 
wo mehr Nofbwendigkeit als Freiheit ist. Die Seele müfste ein 
armes, sehr armes Wesen sejn, das mit eigener Freiheit des 
Verstebens nnd Wollens ein ffolches Nest von Gebäude oder Kör- 
per nm sich legte, um sieh an die Erd6 zu ketten und einige 
Zeit Inhaberin, Bewohnerin, dunkler Sommer- und Winternächte 
^ sejn. Der Dualismus klärt nichts auf, obschon er nicht un- 
statthaft und auch kaum widerlegbar ist. Kann nicht eine Ein- 
heit, so construirt werden, dafs Null für Null aufgehet, oder 4ie 
Eiiiheit nicht wieder in unendliche Millionen Tb^ilchen von Brü- 
chen zerfallt, dafs Gott, Geist, Natur — die Begelsche Syn-, 
these voller unendlichen, synthetischen Progressionen wie in einem 
Rasten gepackt und unter dem Namen Geist vercontrebandirt oder 
über die Gränze geschafft wird: so bleibt immer eine Nummer» 
nicht Mos ein Dualismus , sondern ein Polytheismus — möge es 
nun die subtilste Theilung von Eigenschaften, Prädicamenten, 
' Offenbarungen, Affirmation nnd Negation seyn. Aus der Multi- 
plicität kommen wir nie heraus zu einer Einheit und die Einheit 
ist selbst schon eine ^ultiplicität des Seyns und Werdens. 

Beginnen wir näit dem Materialismus. Dieser mag alles hin- ' 
den und lösen. Die Muterie ist eine Rechnung mit unbekannten 
Zahlen 9 eine (Quadratur des Zirkels. Wer kennt und bestimmt 

6 * 
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£e Qtbekfttiiiteii Kräfte der Materi<^. ! Kann nicht aBch tielleicht 
das SonneDstäubclien wie eine LeibnitzscLe Mpnade denken? ist 
Materie nicht vielleicht blos das Augenlied' des Scheins Und dieser 
Schein vielleicht wieder nui^ irgend eine Seite > eine leisere Re- 
fleetion irgend einer fteflection ! Lassen wir aber auch Materie 
etwas Beständiges, Haltbares seyn . — Ding nia sich : so ist doch 
nimmer mit diesem Schiboleth der j^aterie etwas erklärt und 
verdeutlicht. Auf ihm — mit dieser Weihe eines stummen Frei- 
maurerzeichens gelangen wir nicht zum Heiligtfaume des Verste- 
hens , was Seele , Materie und Leib , Psyche , Organisches , Unor- 
ganisches sei und ist. Und mnfs zugestanden werden, dafs die 
Materie ein, wenn auch unbekanntes Substrat unzähliger, auch 
der sogenannten geistigen Kräfte und Vermögen sey: so haben 
wir hier nur wieder ein vielgetheiltes und sich vieltheilendes Sub- 
strat. Und wo ist nun die Einheit ^ die Erklärung der Einheit? 
Seele und L^ib, Gottheit, hat und haben sich nur zurückgezogen 
in Materie. Aber diese ist nun eine polypenartige Multitudo von 
Eigenschaften, Aeufserungen , Darstellungen. Der Materialismus, 
vobschon vielleicht unverwundbar in seiner festen, irdenen Armatur, 
die sich immer wie die Rinde um den Baum ergänzt, ist. doch, 
wie eine nähere Beti^achtnng lehrt, nur ein dürftiges Hülfs- und 
Nöthmittel der Erklärung. Es ist eine Waffe der Nothwehr — 
eins von beiden mufs fallen oder sterben. Wer ist der stärkere 
die Matierie oder der Geist! - 

Organismus, das Organisphe ist ein vielbeWegticher Begriff. 
Tielleicht findet sich in ihm das Gesuchte, vielleicht in ihm eine 
Erklärung der Einheit und Vielheit in einer und derselben Iden- 
tität. Es ist aber doch nur der Schein einer Erklärung, zu wel- 
chen uns der so viel gegliederte und so bewegliche Begriff' des 
Organismus verhilft. Sind denn in diesem Organischen nicht wie- 
der tausendfältige Darstellungen von Einheiten und Vielheiten, 
von vielen und ihannichfaltigen Richtungen, Seiten, Thätigkeiten> 
Leidenbeit^! Wo und wie kommen wir aus der Vielheit heraus! 
Das eine Zauberwort der Bezeichnung soll es binden und das 
Band hat doch wieder tausend Fäden. Freilich setzt das Organi- 
sche auch ein Unorganisches ab, das Blut enthält Eisen, das Hirn 
Phosphor, in der Gall - und Urinblase setzt sich SCfein und Gries 
ab. Und in der Mitte dieses Organischen ist Pujsschlag, aber in 
und mit diesem Pulsschlage nicht vielleicht blos krankhaftes Herz- 
weh, sondern auch Leidenschaft, Trieb, Gefüht^ also Hinweisung 
auf ein anderweitiges Element; in dem Gehirne waltet der Ge- 
danke, der Wille erregt den Muskel, der Nerve ist das oscillato» 
rische Organ der Empfindung, das Auge der Vennittler der sym- 
bolischen Versinnlichung, das Öhr das vergeistigende Echo voo 
JSehallharmoBien. Aber wie and ^|ro ist , die Erklärung der'Ein- 
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hf^t, dl« Brücke^ die ubs tok dem efiMs üfei^ zu dem andeiip 
fiibrt> oder wo der Fingerzeig, wie Organisches, Unprganischeft, 
Seelisches zugleich ist, wie in Einer 'Potenz alle andern niedem 
nnd höhern Potenzen enthalten sind. So ist auch diese Erklä- 
rung nur ein Schiboleth und Sifioleth eiqes nicht viel befördern'* 
den Versuchs, durch einen Schlag mehrere Schläge thun zu wol- 
len, oder die Ringe der Welt in einie und dieselbe Einfassung 
zu bringen. Die ^uädratur dea Zirkels ist auch eine Quadratur 
ringförmiger, beweglicher und immer aus sich heraustretender 
Begriffe. Der Organismus ist freilich ein Verein nnorp^aoischef, 
organiscber und psychischer Bestimmungen, jpje Chemie mit ih* 
ren tausendfältigen Bestandtheilen , Glilvai^isrnns, EtectricisniuSy 
Magnetismus haben in dem Organismus ihre auf- und absteigen- 
den Säulen; I^eidenschaft , Rührung, AffecticJin, Seelenbestimmung 
ist die AeolsharFe des Herzens; Vorstellung, Bild des Auges, der 
Schall des Gehörs die zur Seele hinüberschyebende Bewegung. 
Aber dje Eipbeit der Dnplicltä^ ist verborgen, dnd vereiniget 
sich durch die drei Seiten in einem Qreieck zu eine^ und dersel- 
ben Figur; immer bleiben noch drei verscliiedene , von einander 
abweichende Richtungen, es ist nidht ein und derselbe unsicht- 
bare, nicht mehr theitbare Punkt der mathematischen Einheit. 

Lassen wir doch alle die Organe von Lunge und Herz, Ge- 
hü'n, Leber, Milz, Speicheldrüse, von Lymphe, Blut- und Ner- 
vensystem. Lassen wir die Spaltung der Qrganenreihe — ab- 
strabiren wir voq Seele und Leib als zusammengewachsenen und 
doch in ^ich getrennten Einheiten; fasstep wir alles unter einem 
und demselben physiologischen Gesicbtspuncte dynamischer' Ein- 
igelt zusammen. Vielleicht lö9et sich dann das Rathsel, vielleicht 
bebt sich dann ein Zipfelchen des ^isschleiers. Aber wenn dieser 
eii;^ rundes Schleierchen wäre — nimmer wäre ein einzelner Fa- 
deo, an ivelchem die spröde Allmutter ihr Isiskleid zu tterühren 
erlaubte, zu finden. Wäre ein solcher kühner Versuch nicht viel- 
leicht am Ende auch nur ein ktibnes Wagestück von Erklärung 
ohne Erklärung? leb gestehe, ich habe eine solche Erklärung 
versucht, meine Abhandlungen über die Gehehnnisse der so maB-» 
nigfeltigen ^ra.nkhafiten Seelenzustände sind ans dieser meiner 
Ueberzengiing bervorgegi^ngen , nicht was Materie, Organisqitts» 
Sfeele, Geist, Gott ist ' — i^c^ Makrokosmua und Mikrokosmus ist, 
erklären oder bestimmen zu woHen. Name sei Name und diese 
Bej^iffe scyen endlos yne vielleicht auch die Sache. Die Materie 
ist ein unbekanntes Etwas; dai| Organische eii^. unbekanntes Et- 

der iphätigkeit^ die Seele ein noch unerkannteres und invisi- 
beles Wesen. Geist Etw^s d^s nimmer als Geisterwesen erscheint 
oder in deu Reflex des Erkenntniiisi^ermögens tritt. Di^e Gottheit 
ist mir Sonne» Weltall r wie ich es «ich. nenn«! und b^zoichneii 
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mag, als materielles, organiscbes» geistiges All oder als eioe 
über alle diese Tielheiten gespannte Einiieit. Um Name und Er- 
klärung habe ich mich nicht bekümmert, weil ich in jedem Aus- 
drucke die gewünschte und gesuchte Einheit fand. Ich überlasse 
jedem gern die Worte, ich bin in der geschlossenen Einheit. Ich 
'bekenpe mich zu dem Materialismus, wenn dieser sich nur nicht 
auf das materielle handgreifliche Atom hescbr^nkt ; zu dem Spiri- 
tualismus, wenn dieser sich nur nicht in einem Begriffe von allen 
äufsern Offenbarungen, von Erde, Licht, Luft und Wärme ent 
bindet. Ich hin Pantheist, Polytheist und doch wieder Monotheist, 
da mich die vielgliedrige Weisheit nicht berührt und ich es für 
die umsichtigere Wissenschaft sehr nachtheilig, wenig forderlich 
fnde, Einheiten auflösen oder erklären zu wollen, die als solche 
unauflösbar und unerklärbar sind. tTnd so finde ich meine Zu- 
stimmung in der freundlichen Ansicht Blumröders ^ keine Geg- 
nerschaft, sondern die Einheit der Ansicht in der geschlossenen 
Einheit der physiologischen Darstellung, die,. man deute und deutle 
nur nicht — auch mit einem andern Namen bezeichnet werden 
mag. Ich kümmere mich nicht um die Unsterblichkeit^ die auf 
der Bezeichnung des Namens beruht. Ohne diese Unsterblichkeit 
auf Zinsen zu geben, oder Zinsen von derselben für irgend ein 
eisernes oder momentanes Kapital zu fordern: glaube ich, kann 
und wird die Urkraft der Natur auch aus dem Steine unsterbli- 
che Wesen erwecken — und die flammenden Geister unter meh- 
rern Metamorphosen und in tausendfachen Läuterungen , als ge- 
fesselten, als zu läuternden, als entfalteten, reinen, himmlischen 
Geist zeigen. Ich postulire, demoustrire nicht die Unsterblichkeit. 
Mir ist sie Daseyn, Möglichkeit, Wirklichkeit, wie mir jedes We- 
sen unter diesen Möglichkeiten und Wirklichkeiten erscheint. Ich 
glaube an eine ewig dauernde Einheit des Alls — €^s wird nichts, 
sondeim es ist alles — und dieses ewige Seyn ist doch eine 
ewige vor : und rückwärts schi-eitende Unsterblichkeit. Ich söhne 
mich leicht und gern mit Materialismus, Spiritualismus, Sorna, 
Seele und Geist aus. Reiche man mir die Münze mit diesem oder 
jenem Gepräge, wenn nur der Gehalt der Mine, aus welcher die 
Münze gezogen ist, probehaltig, inhaltschwer, allseitig, mono- 
theistisch, polytheistisch, materiell, organisch, spirituell, soma- 
thisch u^d seelenmäisig zugleich ist. So finde und erkenne ich 
in dem AU unter vielen Sprachen doch nur Eine Sprache. Der 
Gewittersturm, der Vulkan ist mir Leidenschaft; Leidenschaft die 
innerste Anregung der Natur. Sonne und Nacht sind mir die 
Zustände eines bald sich enthüllenden , bald verhüllenden Geistes 
wie helle und düstere Gedanken. Die Spannungen der Erde wer- 
den und sind mir auch Spannungen des Meeres, der Lüfte — und 
diese Schwingungen werden Schwingen neuer belebtet:, gesang- 
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rdclicr Elemenfe bis zu der Brust und d«m Atbmen des mensch- , 
Ikhen Leibes, lieber alles dieses und in allem diesen ist Frei- 
heit und Noth wendigkeit, die sich wie Liebe und Hafs zu einem 
und demselben Bunde der That, der Zurechnung und Nichtzu- 
recbnung umfassen. Gott, das Weltgericht wird richten und 
söhnen ! ^ 

Ist nun Herr Blumröder mit mir einer und derselben Ein- ' 
heit, einer und derselben beschränkten und dennoch unbeschränk- 
ten Ansicht ? Ich würde micfi seiner Uebereinstimmung und Ein- 
heit freuen ; aber auch seinen Tadel belehrend und nicht unfreund- 
lich finden. 

y. Der Bezirk der pi sycb ologisclien, physiologi- 
schen und gerichtsärztlichen Beurt heilung. 

Wenn sich a^ch die Grenzen noch so nahe rücken und bei 
deren näherer Begiignung alle verschiedenen Reiche der Natur, 
das weit -ausgedehnte Reich sogenannter unorganischer Erschei- 
ftungen ibit den organischen Bildungen des Pflanzen-, Thier- und 
Menschet reichs nnter ein und dasselbe Glas der Beschauung fallen, 
dafs, wie mir das angemessenste Analogon und die nothwendige 
Erklärung zu seyn scheint, das Organische nur eine identificirte 
Erscheinung des Unorganisöhen , das Thierreich nur eine im si« 
multanen Bilde darstellende Copie der pflanzlichen Naturgebilde, 
ja das ganze Gehirn- und Neryenleben das dem Saamenkorne 
ähnliche Wachsen und Blühen des Ton den Cotyledonen nmscblos- 
senen Saamenkorns ist; so sind diese Gränzen und diese Identi- 
täten doch vielleicht mit verschiedener Bezeichnung zu bemerken. 
Und um so nothwendiger, je weniger diese Identificationen noch 
in dem Gebrauch , in die Sitte des gewöhnlichen , practisehen Lc» 
bens übergegangen sind. Die Identität magnetischer, electrischer, 
galvanischer A«ufserung mag auf einem und demselben Principe 
beruhen, wie die neuere Naturforschnng nach wahrscheinlichen 
Gründen darihut: so sind doch noch immer nicht die Intermedien» 
dafs ich es so nenne, entdeckt, welche die Identität, ein und 
dasselbe Princip differenziren und als vers,chiedenartige, heit;er^ene 
Grundbestimmungen der Natur darstellen^ Wenn in Bezug auf 
den menschlichen Körper eine künftige Natnrforschung auf das^ 
dentlicbste nachweiset, wie Nerve ans dem Muskel» dieser aus 
der vegetativen und l3rmphatischf!n Sphäre; Blut, Lymphe und 
Merventhätigkeit ans dem calori/icirencten Principe der Arterie^ 
erwächst; so bewähren sich der Form nach diese Erscheinungen 
doch als verschiedene; und es wUrde so immer noch, wenn auch 
nicht von verschiedenen Organen, von versctiedenen Kräften, 
doch von verschiedenen Beschafienheiten» Ricbtungeil eines und 
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«letseUien Le1>eBt zur Bäheni Besdmmiing der Wissetncbaft 
Rede seyn können und müssen. So yerbält es sich auch mit den 
oben bezeichneten Spbär^ des Psychologischen, Physiologischen 
und Gerichtsärztlichen: Mögen alle £rsc(ieinungen aus einer und 
derselben Wurzel stammen ; die Verzweigungen , die Trennungen 
sind doch zu unterschc;iden , wie die Aeste eines Baumes, die 
«ich auf dem Stamme rder Wurzel tbeilen. Alle Bes^mmungen 
4es Lebens mögen sie auch einen und denselben Crrunii haben ; 
immer fiillen die einzelnen Momente; der scheinbaren oder wirkti" 
eben Abweichung unter das nothwendige Augenmerk der sorgfal- 
tigen Wissenschaft. Die Wissenschaft kann leicht zu weit gehen 
im Generalbiren, wie sie auch in den Identificationen oft zu kühn 
uitd freigebt seyn kann. Krankheit freilich i^ Krankheit Aber 
trentkt sie sich nicht nach so vielen symptomatischen Verschieden- 
beiten, ikach so vielen einzelnen organischen Momenten, nach sa 
vielen Localitäten und Mensuren, von Galle, Leber, Lunge, Herz, 
ubd wie die tausentfaltigen Mischungen und Ingredienzen des ^ 
leinigen, gesammten Lebens heifseni^ Seelenkrankheit ist freilich 
äuch Kr^ankheit und zwar eine Körperkrankheit. Aber ist darum 
nicht irgend eine Verschiedenheit zu bezeichnen, die zwischen 
den somatischen und psychischen krankhaften Erscheinungen anf- 
fällig, sichtbar, oder auch nicht immer ganz deutlich erkennbar 
ist? Irreseyn, Hallucinationen kündigen oft al» Vorläufer die 
wirkliche Krankheit an. Der Wahn und Wahnsinn verkündiget 
sich oft; in leisen Spuren lange vor der eintretenden somadscfaen 
Kraoklieit. Ja wie viele Narren und Irren giebt es bei wirklich 
anscheinend gesundem Leibe, insofern sich die innere, abnorme, 
somatische Natur nicht immer durch Körperkrankheit äufsert [ 
Daher scheint mir, ist die psychologische, physiologische und ge- 
richtsärztliche Bemühung nicht mit Unwillen aufzunehmen, wenn 
^ie wenigstens um einer practischen Diagnose und Anwendbar-' 
keit willen genauere, speciellere Auffassungen und Theihmge» 
macht, gesetzt auch, dafs diese Tbeilungen unter einen und 
denselben allgemeinen Gesicbtspunct faHen. Diese Differenzirung 
in der Wissenschaft und practischen, genauen Bezeichnung ist^ 
gi^^be ich auch, um so nothwendiger um der psychologischen 
und gerichtaärztlichen Beurtbeilung willen. Oft generalisirt diese 
viel zu sehr und zwar aus Unwissenheit nach der Sihe der alten 
gerichtsärztlicben Kunde „wer nicht raset, nicht tobt, ist kein 
Narr, wer nicht an KeMea geschlossen werden mnfs, ist kein 
wahrhaft Kranker und Wahnsinniger.^^ Und wenn nun eine ^ol* 
die tobende Raserei, ein solcher offenbarer Wahn und Wahnvritz 
nicht bei irgend einer blutigen, verbrecherischen Handlung nach'' 
zuweisen war; da müfste nach den richterlichen und gerichtaarit^ 
lieben $prü(ßh^Q dcir W(ibuiumi mit dem Tnde gebü&t werden« 
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Sftmeli derVerbfccber nl^t miniittelW irre, 8o fiel 4m Bell auf 
iie blutige That, ^,er konote ja nocli 90 ganz leidMcb^» yerständig 
8]Nrecben , er war oocb ?wie ea beifet , bei Bewufstsejn/^ Sei 
Mutete- die Narrheit aus dem wwiasenden Generalimren de» Gen 
nchtaarztea unter dem einen und demselben generalem Scbwerdte« 
Die sichärfereii Momente der Differenzen und Nuancen wurden 
überseben. Man berechnete nur uacb allgemeinem Siuamen. Dia 
Hallucinatioiien ^aren Aur kleine, obnmaüigebliche BlotwaUungen,. 
sie konnten dem freien Vorsätze , der blutigen That keinen Ein« 
trag tbuii* Der Verbrecher batte aus freiem Vorsatze die Zn^^ 
rei^Diing ai^f «ieb geladen. So urtheilt anch -ClariiM ^jiber Vfoj^ 
zeek Wetdie ungerechte Richtersprticb^ in den Gericbt«:^ 
^cten, und warofli diefs zum Tbeül weil man' die differenteu 
Falte des einen allgemeinein Falls nicbt bemerkte, sondern jenev 
Differenzien yw der allgemeinen Scbnur und Mensur^ ausschied. 
Die meisten und gefährtiebsten Krankheiten wuchern im Stillen, 
brechen Wt bis^weilen «ipoplecti^ch berior , ziehen sich dann wie« 
der in das Innere zurück. Sie werden bedingt yob somatischen^ 
Ursachen. Der velle Ausbruch der Krankheit ist die Krisis. Lange 
Torber gehen die Zeugen dieser Krankheit. Aber welcher Arl - 
idnd sie? Verstimmung des Sinus des Gemtüths — psychische^ 
$ymptQme indiciren diis UebeL Somatische Kemizeieben sind noch 
nicht ans der Tiefe auf die (Xberfläcbe ^s Leibes getreten Xlnd 
eben daher möchte ich die Bezeicbnut^ einzeber, besonderer 
Krankb^sformen nach psjcbUchen ln.dicien und Merkmalen nicht' 
vermeiden und d^s Heer der Krankheiten nicbt auf die zwei hloa 
aligemeinen Namen bringen „Krankheiten ohueirreseyn upd Krank- 
heiten mit Irreseyn.'' 

Ich Yerkenne nicht die wissenschaftliche» Gründe» welche 
Herr Blumröder meinen Bemerkungeui entgegen zu setzen hat« 
leb lu^hte und billige diese Gründe, weü sie die Wissenschaft 
aus dem Wirrwar der mannicbfaltigsten , eigensiiinigen und mina^ 
tiösen Theihmgen zi| einem höhend Standpuncte verhelfen. Ahe» 
ieb möchte dennoch auch die einzelnen oft so n^übsaqi/en und doch 
nothwendigeo Auffassungen der Differenzen bestehen lassen» he-« 
soudeis w^it ii)b fiircbte, dirfiEi selbst die neuere geriebtsärzlliiche 
Kunde ncMh nic^t geniug beraufgebildet ist» um einen gesunden 
oder richtigen Gebrauch \m d^u generellen Ideei^ zu machen. 
Aus Mi&rerstä|idnifs erkenpet sie dann für zurecbnung^hig und 
schuldig, wenn nur kein offenbares Krankseyn mit offenbarem Irre^ 
seyn m dem In^uisit^n oder dem vorMegendeii crimineUen FiiUi^ 
vorhanden ist« 



meine ausführliche Abbandlonr darüber tu Naf^^^s. 
sohrin, ^ 
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DI« Bk<eai«r Giftmttrderin 00Ufr4ed war kei scbefbbap ge- 
sunder Seel« und gesundem Körper. Dieser war zwar wie zum 
Scelett abgemagert und die eitle Frau trug gew<äbnlicb «ecbs bts^ 
acbt Leibeben über einander, la %rem > äofsern Benehmen war 
nicbts Krankhaftes oder Abnormes zu bemerken. Sie scbijen gnt^ 
nütbig, mitleidig, von theilnebmendem Herzen. Und docb gehört 
aie nach' meiner Ueberzeugung, wie ich diefs aucb in mehrerö 
Aufsätzen der Naaa&schen Friedreieh^&chen Zeitscbrif« 
t«n gegen den Defensor Voget und die Bremer Geriehtsärzte- 
ansgerairt habe, zu der Kategorie der faalkicinirenden Narren, 
die ich Willenskranke oder Wahnwitzige neaae. £s siad- in Aem} 
Ton Voget herausgegebenen Berichte über das Leben der Ver- 
brecherin. mehrere Thatsachen enthalten, die von dieser hallucini- 
i^nden Narrheit des Willens in dieser Verbrecherin zeugen. Aber 
die meisten Gerichtsärzte übersehen die momentakm Symptome 
der Krankheit. Die Giftmörderin war nicht offenbar eine Kranke 
mit offenbarem irreseyn. Also das Rkhtsehwerdt fiel auf ihren 
Nacken. Nach meinem Gutachten mufste sie in das Irrenhaus %u 
den unheilbaren Kranken.' 80 gehen auch dem Selbstmorde mei- 
stens solche blos psyclilsche Symptome vorher. £0 ist noch Jceine 
Krankheit ohne Irreseyn aber auch keine Krankheit mit Irreseyn. 
y^fis wandelte mich an, heifst es, als sollte ich mich umbringen, 
als soHte ich meinem Leben ein Ende machen; Die Anwandlun- 
gen sind oft ohne Ursache, vohne namhafte kranke, psychische, 
oder somatische Affectionen. Der Tod im Allgemeinen schon ist 
ja ein Selbstmord des Lebens. Das Leben zehrt an steh und 
verzehrt sich selbst. Der Selbstmord ist ^ine Frfihreife des To- 
des. Aber wenn es nun in der Natur des gewöhnlichen Lebens 
lieg#, seine Stadien bisweiiefn zu übereilen > und ein Trieb, wie 
in dem Allgemeinen zu zerfliefsen , wehmüthig durch webmuths- 
Tolle Stimmen der Natur geweckt wird und das Leben nun an 
seinem eignen Stachel leckt; wie ist dana psychologisch, physio- 
logisch, ärztlich über solche Fälle zu entscheiden? War hier ein 
Krankseyu mit oder ohne Irreseyn? Ist wenigstens ia solchen 
Fällen die Symptomenlehre und die Diagnose niclil rein und le* 
diglich auf psychische und physiologische Momente der leisesten 
u«d leicht übersehbaren Art beschränkt? Hr. Btumrdder %<Miz$slt 
TO» seiner allseitigen, so erfahrungsreichen und scharfsinnigen 
Bettrthetlung diese und ähnliche FäHe nicht aus. Aber seine 
grundsätzliche Eintheihtng der Krankheiten sclieint mir solche 
F^lle - nicht genüge zu betücksiehtigen. Und darum, besonders der 
gerichtsärztlicheu , gewöhnlichen Praxis zur Hülfe wünschte ich 
eine supplemetitarische Erweiterung seiner vielleicht zu allgemei- 
neinen und nur zu fafsUcben Browasehen Eintheilung. / 
Es giebt psychische udd somatische Dispositionen, die no^h 
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nicht Krankheiten sind, aher an Krankheit gränzen and yon dei^ 

Fsycbiatrie und gerichtsärztlichen Kenntniis wohl zu heachten 
sind. Schon früher habe ich diesen Satz ausgesprochen. £r 
griiodet sich auf eine hinreichende Erfahrung,, die ich theils aus 
CrimiDalacten, theils durch nähere Vergleichung psychischer und 
somatischer Dispositionen, theils aus einer nicht vernachlässigteii 
physiologischen Üntersuchung organischer Bestimmungen gesamr 
m\t habe. Ein Satz, der aber doch noch nicht den Platz, de« 
er mir in der gerichtsärztliehen Beachtung viBrdient , gewonneii 
hat, noch nicht in seiner so bedeutenden Wichtigkeit für gerichts- 
ärztliche und psychiatrische Behandlung anerkannt worden ist^ 
Laufen auch die sogenannten somatischen und psychischen Krank- 
heiten in eiber Linie zusammen, stammen sie' aus einer und der* 
selben Wurzel, nicht etwa eines aus zwei verschiedenen Bestand« 
theilen wie Seele und Leib zusammengesetzten, Doppelwesens» 
sondern aus der strengen geschlossenen Einheit des Lebens aki. 
organischen Gebildes: so mufs ich mich doch der doppelten Sei- 
teo oder Merkmale, durch welches sich der Organismus in seinen 
Functionen, in seinen äufsem und innern Zuständen offenharety 
bedienen, um die psychischen und somatischen Krankheiten, die 
Doch nicht mit Irrcseyn verbunden sind und anch somatisch sich, 
noch nicht als Krisen oder als Krankheiten offenbaren, zu be- 
zeichnen. Sorna und Seele stehen zwar auf Einer Linie, wie 
Gesundheit und Krankheit auch nur eine tind dieselbe. Liäie^ 
bestimmen. Und doch ist der Verlauf dieser Linie verschieden* 
Sie kann in ihrem Anfangs - und Endepuncte erfais^ werden. Ein 
grofser Thtil der Krankheiten wuchert im Innern, ohne da£s sie 
noch auf der Oberfläche des Körpers erkennbar sind. Der Tod 
wühlt nicht blos nach aussen, sondern auch in die Tiefe hinein 
UDd nach allen Breiten der innern Fläche. Die innrere Lehens* 
flamme zehrt oft an ihrer eigenen Glut, der Wurm nagt im bt- 
nern, der Baum scheint noch gesund und auf einmal stirbt er ah^ 
und ist sein inneres und äufseres Leben gefallen. Die Sectio^en. 
erweisen wohl in dem Leichname das grassirende UebeL Aber 
vor der Secition war das verborgene Uebel nicht zu erkenpen.' 
Es gieht so viele Krankheiten, krankhafte Zustände, <&e &st 
ohne Krankseyn des äufsern Lebens vjerlaiifen und dennoch die' 
gefährlichste Gruppe der krankhaften Lehensmomente und des 
Seelenzustandes ausmachen. Welcher Arzt sollte nicht mit dieser 
Erfahrung tausendfältig bekannt 3eyn! Aber so gieht es aneh 
viele Krankheiten , die zwar nicht als solche constituirt oder nnit 
diesem Namen expressiv bezeichnet werden, und dennoch Krank- 
heiten zwar nicht auf der Linie der Greaundheit, aber auf der- 
Linie des normalen Lebens sind« Ich meine die Krankheiten oder 
krankhaften, abnormen Bildungen^» die in der Stmctur» dem Bnne, 
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dem oommensiirftblen und IneoimineiisurabYeD Verhähnfsae der Kör- 
pertheile fänd Orgi^ne Hegen. Ja es giebt solche Dispositionen 
und Organisationen, die vor aller Krankheit bewahrt, v dennoch 
vnmittelbar krank sind und von dem norroateo Mafse abweichen, 
auf' welchem sowohl die offenbaren Krankheiten, als auch^die 
Gesundheitszustände Stationiren. Zu diesem ^of^en, soweit ver- 
breiteten Heerde verborgener, in sich wuchernder Kraiikbeitsfor- 
Bien and die organischen Abweichungen von derjenigen Mensur 
ies^ Leiwens zu rechnen, auf welcher das Gleichgewicht der Kör- 
pertheile, ÜH'er Fupctionen und organischen Wechselwirkung be- 
ruhet. Diese Krankheiten oder krankhaften ZustHade zu erken- 
nen, gehört nuu aufser dem Bereiche der ärztlichen Erkenntnifs 
auch noch die reichste* und umsichtigste, vergleichende physiolo- 
gische Beobachtung. Das Mifeverhältnifs des venösen und arte- 
riellen jLebens zeigt sich nicht immer für den äufsern Blick; das 
Mtdsverhältnifs der niederen Sphären zu dem CerebraHeben stellt 
sich nicht immer unter äufsern Kennzeichen dar. Die kleinsten 
Zeichen mfissen alsQ hier erfVi{)it werden u^d der physiologische 
Blick kaun hHsriiber allein Kundig upd l^eugnii^ ^eben. Solche 
innerlich krankhafte Zustände oder commensurable und incQmn^en- 
nurable Mifsverhältnisse sind gerade oft die Bedtngnisse desjeni- . 
getf, was wir gut und böse, frei oder unfrei, zurechpungs- oder 
upzurechnung^föhig nennen. Kleine, unbedeutende, weni^tens 
weniger oflPenbare organische Mifsverhältnisse ^eben ineistens Ver- 
anlassung zu den gröfsten Abnormitäten des psychischen Levens. 
Eine Striktur des Mastdarms, weniger durch sopidiische Beschwer- 
den belästigen«)^ ist so oft der entfernte und doch so eipdringepde 
Kinflufs auf die Stimmung des Gemüths, welche im bewufstloisea 
Ingrimme, in, unbewufster Bitterkeit des Gemüths zu Mord und 
Selbstmord Veranlassung giebt. Lymphatische Fälle und Uepplg- 
keit der Vegetelion giebt oft im Gegensätze als wolle sich me 
Lymphe durch entgegengesetzten Reiz mildem und mmdern, zu 
dem Laster der Trunksucht Gelegenheit. Krankheiten der Milz^ 
' <fie gelten sich symptomatisch , äufeeriich ^errathen , siv^d oft <He 
geheimen Veranlassungen des Giftmords. Äbuorqier Reiz, yege« 
tative Krisis in dem Zeugungssysteipie ist pft die Bedingnifk der 
härtesten und strafbarsten Bedrängnisse. Doch wozu mehrere 
solche in dem Innern Baue, in der Mischung, in dem Verhältnisse 
der Körperorgane , wuchernde kr^nkh^fte Dispositioneii und Ab- 
normitäten aufzählen, deren es eine noch nicht genu^ l^erecbnete 
Zahl giebt ^ Und viele, die meisten solcher Krankheiten und 
krankartigen Organisationea lassen ^ich weniger durch äufsere 
Diagnose, als durch errathende^ vermuthende vergleichende 
Pliysiologie bestimmen. Zu diesen Kranfe^heitsformei] j die freilich 
Vf^im l»e«ejrQ «och auch Kraakheil ohne Irresejrn i^enaoat wer- 
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den kSmieii, gehört namentlich aucli oft so dunkle FerA des 
Stumpf - und Blödsinns, der zu den gröbsten Ausartungfen und Lastern 
VeranlassuDg giebt. Dieser Blödsinn ist nicht der ZOstand des in 
den Irrenhäusern aufbewahrten Kranken, sondern die wie im Schlaf 
und vegetativen Schlummer danieder liegende Lebenskraft. • Eine 
Art Ton Usweiligem TorpOr, wo man sagen möchte » man weifs 
nitbt, ob der Mensch zu einzelnen ^Zeiten nicht gescheut ist Ein 
Blödsinn» der oft zu Brandstiftungen ein occasionelles , blindei 
Motiv ist. Dei' Kranke weifs nicht, warum nnd was ^r gethan 
bat. Es war der Blödsinn. Mit diesem ist gewöhnlich neckender 
Sinn, geheime Schadenfreude, Sucht, mit sich selbst, sich in sei**, 
ner eigenen blödsinnigen Art zu ergötzen und das dümmste Zedg 
zu verrichten, verbunden. Es giebt eine Brutalität der Menschen- 
natur, eine auf der niedem Stufe zwischen Mensch und Thier 
stehen gebliebene Bildungsstufe, welche auch nicht unter Krank*, 
beit mit oder ohne Irresevn rübricirt werden kann» und dennoch 
physiologisch ein wahrhaft krankhafter Zustand ist, der von der ^ 

, geriehtsärztirchen Erkenntnifs bei abzufassenden Urtheilen zu he« 
rücksichtigen ist. Solche Brutalität fester,^ robuster, stämmigeir 
Natur verräth sich niicht sogleich durch äufsere Symptome, die 
Körperbeschaffenheit ist vielmehr gestfnd, stammhaÜk, männlich. 
Und doch stierj; aus dem Auge der thierische Blick, ist auf der 
Stime die eingebogene Linie des halsstarrigen Thiers. Kurz es^ 
scheint uns noth wendig zu einer weiter zu beachtenden physiolo^ 
gischen und psychologischen Ke^ntnifs, auch solche aulser der 
Linie wirklicher Krankheit fallende, wahrhaft krankhafte Lehens« 
Organisationen als organisch bedingte Lebenskrankheiten aufzn» 
nehmen und die Rubrik der Krankheiten mit und ohne Irreseyn^* 

-wenigstens zur Hinweisung auf gerichtsärttliche fielehrang und 
Notlihülfe aü erweitern. 

Ich habe in der JVaMe*$cAen , vmd Friedr^kichm 2eit» 
Schrift Gelegenheit genommen > namentlich auf diese krankhaften 
Lebenszustände verbrecherischer Handlungen aufmerksam zu ma« 
eben. Und es scheint mir jetzt besonders an der Zeit und noth* 

. Wendig , noch einmal jene Bemerkungen zu wiederholen ^ jemehf 
wie bekannt ist, eine Jark&$che , JEtemr^tA'scÄe , Hit%$g^9ch^ 
Schule solche krankhafte Zustände verbrecherischer Handlungea 
entweder blos nach einem stumpfen^ umgelegten Messer des Myr 
stidsmus oder nach der zugespitzten Schärte eines pedantischan 
Rechts beurtheilt. Eine Ungerechtigkeit > die gröüite tJnbUl der 
Wissenschaft! 

r 

Tl. Bedingniss^ dei» Krafikseyns. 

Die €ompa(snadel wird von den nächsten und femsttsn mag» 
netischen Einflüssen in Bewegung und Schwanken gesetzt Nor 
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imf dem magneiiscYien Pole stehet sie auf einem HDveränderlichen 
iPuDcte. Wo ist dieser feste, unveränderliche Punct zwischen 
Gesundheit und Krankheit, zwischen somatischen Und psychischen 
Einflüssen, wo die nähern und entferntem Einwirkungen entwe- 
der nur ge]egentli<$her oder nothwendig hestiwmender Ursachen? 
Nicht hlos. Nervensystem , nervus vaguSy sympathicu»^ medulla 
oblengatd^ cerebellum und cerebrum ist der Hccrd psychischer 
Krankheitsformen, sondern alle körperlich daliegenden Organe sind 
Bedingnisse, Stufen, Bestimmungen psychischen Kraokseyns. So 
fmterscheide ich meine psychologische und physiologische Ueher- 
zeugYing von dem Systeme der so verdienstvollen Bird^ Arne- 
hing, üher den Sitz und die nähern Ursachen psychischer Ahoor- 
mitäten; so aber auch von der, wie mir scheint, zu weiten 
Eintheilnng der Krankheiten meines mir freundlich gesinnten 
Biufnrödern y der mir einen zu allgemeinen Gesichtspunct aufzu- 
fbssen scheint und alle einzelne Bestimmungen des Krankseyns 
äuf einen zu allgemeinen physiologischen Begriff hring^. Ist der 
Organismus nur ein Ganzes ohne Theilel Bedarf es nicht spe- 
dellerer Angaben und Bestimmungen, die einzelnen Arten des 
Irreseyns zu unterscheiden? Blumröder hat, wie ich mich so 
leicht überzeuge, der Wissenschaft durch die allgemeine Auffas- 
flünd einen grofsen Dienst geleistet, aber es können auch leicht 
die einzelnen Beobachtungen und speciellere Fälle durdi die An- 
sicht der Wissenschaft zu sehr beschränkt werden. Bird, Arne- 
Itttig haben wichtige Gründe und Beobachtungen für sich, nur 
das Nerven- und Gehirnsystem als eigenthümlichen Sitz der See- 
lenkrankheiten gelten zu lassen. Aber gehen denn diese Beobach- 
tungen nicht vielleicht auch von einer zu beschränkenden Ansicht 
BUS? In der Natur ist nur Ein Gesetz, alle unorganische, pflanz- 
liche , thierische , psychische Erscheinungen sind an einem und 
demselben Typus der Entwicklung gebunden. Freilich kann man 
von der Blüthe sagen, dafs sie blüht, von dem Gehirne, da(s es 
der alleinige Sitz des Denkens, also auch das hauptsächliche Or- 
gan psychischer Abnormität sei. Aber die Blüthe kann hinsinken 
durch den Mangel ihres eigenen Organismus, aber auch hinwel- 
ken durch die innere Fäulnifs, durch die verdorbenen Säfte des 
Stammes, ja sie kann aber auch in ihrer Entwickelung und Blüthe 
gestört werden, durch das Leiden der Wurzel, dafS diese nicht 
den für sich geeigneten Boden findet. Wer wollte nun behaup- 
ten, der hauptsächliche Sitz der Krankheit, dais die Blüthe nicht 
blüht, liege blos allein in dem Blüthenleben. Freilich hat der 
Blüthenstand relativ seinen eig^nthümlich abgeschlossenen Orga- 
liismus, doch nicht so, dafs er ohne Stamm und Wurzel blühen 
kann. Und wer mag nun die Reihe der entfernteren Ursachen 
von der Reihe der nächsten Bedingungen unterscheiden, beides 
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mh den hegtimiilie^äB ZiiMeii ermeiseB ! Gestelie ich «neb 
Heira BSrd und Amelung zu, diif$ das Gehirn- uod Nerveule« 
ben das vorzügliclie Bedingnifis des Seeleolebeos sei, so ist damit 
Doch nicht zugestunden, dai's die Seeienkrankheiten auch allein 
io diesem Organsystem wurzeln ohne nähern und nächsten Ein* 
Mb entfernterer somatischer Ursachen. Ja fast möchte ich nach 
einer hinreichenden Zah) von Beobachtungen den Satz aufstellen, 
d»fs die meisten Krankheiten der Seele aus den tiefern organi-^ 
sehen Gebilden ihren Ursprung nehmen. Sollten die fieohachtun« 
gen, die ich so oft in Irrenhäusern machte, unrichtig sejn, daüis 
das hauptsächUclie Moment des Irreseyns auf Leiden des Unter'» 
leibes, auf scrophulöser Anlage, besonders des nächsten und un- 
mittelbaren Leibes des Gehirns, auf dem Intestinallehen des Hai« 
ses beruht. Der Hals ist der Abdomen, die Vegetationssphäre 
des Hauptes. Wie sich dort nun die Zeognngs - und Ernährungs* 
apparate in die Drüsen, dieses so viel verzweigten Systems ver* . 
balten, wie die Carotiden durch dasselbe eingeengt, geprefst 
werden, oder wie der abgemagerte lange Hahi zwischen vorhän- 
genden Schultern, schmaler Rückenfläche zu dem gerade aufstei* 
geoden Hinterhaupte sich erhebt: das sind nicht allein Kennzei- 
chen, sondern auch Uraaclien psychischer Krankheiten, psychischer 
Imbecillität, bald eines blödsinnigen Vorstellungswesens, bald des 
Mysticismus, bald fixer, wahnwitziger Idee. Auch die entfernte- 
sten organischen Bedingungen können Ursachen der Seelenleiden 
seyn. Die Blüthe welkt nicht allein durch, sich selbst in ihrem 
eignen Organismus, sondern auch durch das bedingende Verhält- 
nis der Brust und des Abdomen iind aller eingeschlossenen Or- 
gane. Denn Brustlehen und Abdomen der Pflanze ist der Stamm, 
Bl^tt und Vl^urzel. Doch ich beschränke gern meine Meinung von 
den nähern und nächsten Einflüssen der vegetativen Sphäre auf 
die Entstehung des Irreseyns, selbst zufu Behuf meiner weitem 
Ueberzengung, dafs jedes Organ, jede organische Bedingung» 
namentlich auch der höhem Lebenssphären, occasionelle, ja die 
wichtigste und bedeutendste Ursache von Seelenkrankheiten wer* 
den könne. Der Sitz, die ursächliche Bestimmung dieser Krattk- 
beit kann nicht immer entdeckt werden. Denn so geht es ja 
auch bei den Erscheinungen der Pflanzenkrankheiten. Die Pflanze 
welkt > ohne dafs eine. Ursache entdeckt werden kann; oder die 
Blüthe ist gleichsam irre, sie stirbt und Stammblätter und Wur- 
zel scheinen gesund zu seyn. Nicht allein der Schädel in seinem 
IJmrisse, das Gehirn- und Nervenleben, nicht allein Blutumlanf, 
auf weTchen Blumröder mir ieia zu grofses und fast alleinigfss 
Gewicht in Beziehung auf das Irreseyn zu legeo scheint, nicht bios 
Drüsensystem!» sondern das gesammte Gebilde in seinen unterstna 
nnd tiefsten Bestimmungen kann der Heerd so viel verwickelti^r. 
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MKWer. thi ^ntfeirtiterer ümaclieD neyti, dafs das orgatusctie Le 
heu somatisch oder psychisch leidet. Herr Blumröder iiat die 
richtige BemerkuDg gemacht, dafs Oall das filutsystem bei dea 
kraniologischeo Untersui^hiragen zu wenig berücksichtigt habe. 
Aber eben so möchte ich auch hinzufugen, dafs das lymphatische 
vegetative System keinen geringem Binflufs habe auf die Orga- 
nisation des Gehirnlebens. Der dümmste Phlegmatiker hat oft ei- 
Ben eben so gevröbten, hohen KopfumrifS)^wie der genialste Den- 
ker. Aber man untersuche diesen und jenen Kopfumriis mit Rück- 
sicht auf die lymphatischen Bestimmungen, oder wie sich die 
Muskeln u^ das Haupt legen, wie sie straffer angezogen sind 
oder gleichsam wie laxe Bündel umherhängen, und man wird 
dann eine genauere physiologische Anzeige haben, inwiefern das 
Gehirnleben gesund oder krank ist. Ich will mit allen diesen Be- 
merkungen nichts weiter, als dafs man den Ursprung des Irre- 
seyns nicht etwa blos im Herzen, in den Himventrikeln , in dem 
Nerven* und Gangliensysteme, auch nicht blos in den tiefern ^t* 
ganen des Leibes aufsuche, sondern bei allen. Beschränkungen auf 
ein unbeschränkteres und bei diesem unbeschränktem oder weni- 
ger zu bestimmenden, auch nähere Erörterungen einzelner, spe- 
eieller Bedingungen zulasse. Das Reich der guten und bösen 
Geister herrscht tiberall, je nachdem sich die Welt des I^bens, 
der Compafs nach mehr als den zwei und dreifsig Winden dreht. 
Man fbsse nur immer den ganzen Horizont auf, tibersehe nicht 
die einzelnen Zonen und Gegenden. Nach einem solchen Giesichts- " 
puncte habe ich die Lehre von den Seelenkrankheiten behandelt 
Und hierüber einige Erörterungen in den Archiven von NaMse 
Und Friedreith niedergelegt. Und ich finde in deu so scharfiiin* 
nigen Büchern 'dieser Männer, in ihrer Uebereinstimmung mit 
ikieiner tieberzengung und Darstellung einen aufmunternden Er- 
weifs für die^ Wahraeit der Ansicht. Eben so finde ich auch 
keine grofee Verschiedenheit zwischen den Behauptungen eines 
Mird^ Ameiung und den meinigen, wenn nur ihre Behauptungen 
Bich nicht zu streng an gewisse einzelne Gruppen des Organen- 
systems halten. Eben so gebe ich gern alles, was Blumröder 
gegen mich folgern kann, zu, wenn er nur meine Ansicht igelten 
lä(st> dafs in Untersuchungen des organischen Reichs man in 
A«lfsHchung einzelner Localitäten nicht gewissenhaft und sc^pa* 
lö8 g^nug seyn könne. Wir alle wollen uns gerk gegenseitige 
wie es ztmi Kampfe und Siege nothwendig ist, goldene Brücken 
ti^ueti> nicht jßtwa bfos lum Moreauschen Rückzüge, sondern auch 
ViNTWärtfi zum erneuerten Kampfe» 

VII. tJeber Willenskrankheiten, 
Ob und dafs die Seele in sich erkrai^en oder nicht erkram- 
k^l köjuie> weift und kann ich eben so wenig vrissen« «Is ob es 

ein 
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Mangel oder eine Kra^ifiSieit in t?ott sev t?enn man ihm thei- 
hnie Prädicate, Allmacht, höchste ^jJutc, Weisheit n. s. w. zu* 
scbreiht. Nur für die Aussage eines solchen MlciDgels oder einer 
solchen Krankheit würde ich mich entscheiden , wenn ihm von 
einer alten Dogmatik das scharfrichterliche Amt der ewigen Höl» 
lenstrafen als heiliges Vernunftprincip zugeschrieben wird. Mir 
sind viele der neuern psychologischen Untersuchungen üherschweng- 
licbe Dinge. Man stellt sich auf die Spitze des Schwerdts. Die 
leersten, überflüssigsten Untersuchungen sind die subtilen, leeren, 
metaphysischen Nachfragen über GegenstShide , wo allein physio- 
logische und psychol%ische Kenntnifii 2U entscheiden hat, gesetzt 
auch, dafs diese nicht alle Geheimnisse lu euträthseln im Stande 
ist, Sondern bei efn^r ungenannten; unbekannten Zahl stehen 
bleiben müfs. 

Gern gehe' ich daher auf einer goldenen^ brücke, um ieb 
peinen Freund Btumroder bitt6, rückwärts und überlasse die 
Willenskrankheiten zur unbrauchbaren Betite. Abei^ das Wort 
hinweggenommen; so werde mir dodi das Wesen meiner Bez^c^ 
nuDg und Behauptung unverkümmert und bis jetzt Hoch nicht hin* . 
reichend widerlegt, in integrum restituirt, und meine Ueberzeu* 
guDg, daCs es <^in solches Irreseyn der WHfensausserung giebt, 
besonders um der psychologischen und gericfati^ntlfeben Auffia»- 
siing willen, l^enigstens auf einige Zeit noch überlassen. 

Meine Ansicht ist die BlumrÖder'stht, dafii Seele und Leib 
zusammen genommen, nur eins und dasselbe sibd, und der Duar 
lismus zti vielen Mifsverständnissen , ^theils in der Physiologie, 
Psychologie und auch in der Krankheitslehre Gelegenheit giebt. 
Ton dieser Seite Wäre und ist also an Willenskrankheiten als 
specifiscben und von dem Leibe verschiedenen Krankheiten nicht 
ZQ denken. l)>ies^ Ansicht wäre dualistisch. Ich habe von solchen, 
isolirten und isolirenden A^omenten des Leibes und der Seele nicht 
gesprochen, tiiich aber wolH der nothwendigen und gewöhnlichen 
Bezeichnungen bedien!: um meinen Beobachtungen den bestimmte- 
sten Ausdruck zu geben. Was der Wille sei an sich, als viel- 
leicht von dem Denken 'Und Enipfinden abgesonderte, selbststän- 
dige, isolirte Thätjgkeit, was Denken, Empfinden sei, als eben 
siTche sich isolirentfe Kräfte — ob, wie und dal^ Em* 

pfinden, Wollen, Denken nur ein verschieden abwechselndes, bald 
rückwärts bald vorwärts schreitendes, identisches Wollen, Empfin« 
den, Denkien in eiper und derselben Einheit sei u. s. w., habd 
ich nie untersuehen und bestimmen wollen, weil ich alle Spitzfin* 
digkeiteti' einer unklaren Erkenntnifs , ungewisser Fragen und Ant- 
worten fliehe nnd überzeugt' bin, dafs man solche Fragen nndl 
Antworten" Ipicht rechts und finks drehen, eine in die andere ver- 
wandeln katin. So wenig ^ ich niäi'ltiich tnif Ausdrücke und Be« 

Blätter ffir Paychiatrie. I. H. 7 



Digitized by Google 



«8 



fleichmragen gebe» niid so sehr ich uiuüte Sf^eciiiaftoneii Aj^e^ 
so mochte ich doih um der anthropologischen und psychiatrischen 
genaueni Bestimmung willen den Ausdruck von TVillenskrunkhei- 
ten nicht gern aufgeben , man müfste denn alle die einzelnen Or- 
ffane des Körpers und Sensibilität, Vegetation, Irritabilität u. s. w. 
Sir ein und dasselbe halten. Ich bezeichnete mit dem Namen des 
Willens nichts anderes und weiteres, als eine eigenthümliche 
von dem benken und Empfinden äufserlich wenigstens scheinbar 
verschiedene LebeusfunctioO', von der es schwer ist und nach 
meiner Ueberzeugung auch uunioglich, die ersten Fäden, welche 
den Kreis des TVoUens von dem Denken und Empfinden scheiden 
\ lind wie sich diese gegenseitigen Fäden durchkreuzen, außtufinden. 
Ich habe darum besonders auf diese von im so genannten Wil- 
lenskrankheiten aufmerksam gemacht, weil sie bei verbrecherischen 
Hlmdhingen eine Hauptrolle spielen und eine ganz, eigenthümliche 
Art abnormer Lebenszustände darstellen. Die meisten Gerichts- 
irzte habeo; die Gewohnheit, nu^ diejenigen Abnormitäten «u 
beachten , die sich itt deip Gange des Vorstellens, auf der Linie 
des Denkens oder in dtr Regularität und Irregularität des empfin- 
denden Lebens zcogen. Kein anderes Regulativ kennen sie, indem 
sie meinen, der Wille müsse und werde schon vpn selbst so wol- 
len undseyn, wie es eben die Vorstellung und das Gefühl bestimme. 
Hiewider habe ich nun meine Stimme erhoben und durch Beispiele 
von Criminalfäilen, wie es sich ja auch schon aus einer unbefan- 
genen Seelenlehre ergiebt, nachgewiesen, dafs es eigenthümliche 
Beschaffenheiten und Functionen des Willentebens giebt, in sich 
selbst lebend, ihrem eignen Cursus unterworfen, eigenthumlichen 
Leidenheiten und A£[ectionen unterthan, wo man also über die 
Zurechnung von^ verbrecherischen Hai^dlung^n nicht blos nach 
Maasgabe des dabei etwa statt habenden Reffülativs des Denkens 
oder der sogenannten Verständigkeit und des freien Vorsatzes, 
auch nicht allein nach dem Regulativ des regulären oder irregu- 
lären Empfindens, wie dieses etwa in dem Verbrecher statt ge- 
fenden habe, urtbeilen und entscheiden müsse, sondern dafs auch 
l^sonders das Willensleben eine ausgezeichnete Frage und B^each- 
taig erfordere , weil das Willensleben ohne .auffallende Betheili- 
gung des Verstandes und El^pfindens krankhaft afficirt und, mo- 
mentan irra seyn kann. Ich glaube, dieses durch hinreichende 
Argumente erwiesen und durch aufgestellte Beobachtungen darge- 
than zu haben« Der Verstand hat einen Bezirk für sich) er reicht 
nicht immer ^ur Bestimmung in das Gebiet des Willens hinüber^ 
Ein Verbrecher kann verständig sprechen, man |^nn ip seineoi 
BewnfstsejB, sofern dieses auf dem Denken beruht, nichis krank- 
haftes mcl>ken. Und doch ist das Lebensffebilde des IS^illem 
knnldiaft^ und das Verbrechen entstand aus l^freiheit So lange 



Digitized by Google 



/«och selbst in dm sc^Nnmiiiiteti «onalbdta Leben die Beetiat- 
■Hingen und Functionen sich ak tersehiedene Organensysteme 
darstellen, wenn jedes bei aller gegenseit%en: Abhängigkeit ^h 

V seine eigene bestiniBiite und bestioimende Vitalität hat : so lange» 
glaube ich, ist kein Bedürfiiifs, den Namen des Willens anfinge* 
ben , wenn durch ein Irreseyn dieser Ijebendnnction eine eigen- 
thüsiliche Krankbeitsfom bezeichnet werden kaniir Uebrigens 
stisnne ich auf das Tollkomenste mit Herrn BbtmrMer übereiq» 
da& es der Wissenschaft grofsen Eintrag tinie, ahstracte Begriffe, 
wies. B. Lebenskraft, Willenskraft u*'si. w. su nähren und zn. 
)iflegen oder anch Sona und Seele zil tsennen, wo doch so. et- 
was gar nicht vorhaadien 4st, das diesen trennenden Abstme- 
tiooen entspricht, und 8onia und-: Seele «it dem.eoncreten Leben 
in emer und derselben Thatsaclie . zosasMnenfallen. Es ist mir 

, kein schsnerzliehes Gef&hV, dw von. mir: btseithnoten Willenskrank- 
faeitsen aufzugeben, sobaU Biumrädtsfr bei der generellen Einthor 
Jung der Krankheiten mit Irneseya cüie zugleicfa speciellei» Be- 
stimmnng znläist, w»darch die.besöode^ Art des Krankseyns 
vorgezeigt werten kann. Ich glaube meW,. dais. hier irgend eine 
Bedenkicbkttt seyn kann, eftie Versciiiedenirtigkek des .Icres^ns, 
in welchem bald inebr oder weniger da^'Oenken, bald die Phantur 
sie, baU das Gefähl kn^äft ftfficirt isfi, : anzunehmen. Warum 
abo nicht auch in Bedebikng auf den Willem, ^wenn wir diesen 
aadb zugleich in den* attgemeinen Namen dfwiEiidieit des Lebens 
aafnehmen. Der Wille hat noch mebr bistinunende Kraft :ab 
sdbst das Benken und das GefilU, oder Hb' jede andere beigeord- 
nete Lebensbestimmun^) Die ganze Natur will, alles i^t Trieb, 
ni werden. Bas Denken < selbst ist «rst Trieb; das Empfinden 
tterst sich anregende' ..Trieb ist dafti aUg^Nneine . Naturelement 
Bie Schöpfung settit ist zuerst Wille. Bier Kelch, der die Blil* 
tbeii trägt, kann ImuU&j^yn, ohne -dafa' diese aaf eine , auffallende 
Art tkrääkeln. So isft es anch mit dem Willen im VeiMltnisse 
sn dem Verstai|de und Gi^fiyiL. BeseichAet . Hr. Blumröder ^ 
Willenskratd^heiten tab ' dem Namen Irreseyn des hebern Lebens?, 
Iiiebes; so ist meine Deberzengung nicht rerfeblt und mein Wunsch 
erlallr, dieaes Irreseyif elttes; Lebenstriebes in gerichtsärzdieheA 
E^nntnissen beachtet M sehen. 

TII. Sittlichkeit einer neuen Criminalgesetzgebung. 

kh habe scbak oft 'den Wunsch geäähr*>^ -mik^n doch aUet 
wadLem .Aerzte einer ; aufgeklärten Erkenntnifs sich vereinigen» 
einer neuem und bessern Oriminalgesetzgebong^das Wort zu reden. 
Denn wie sie jetzt, noch selbst nach den neuesten EntwUrfien, 
fertiaaden ist^ entspricht sie nkht dem Gesetze derTemonft^ der 

7 ♦ ' 
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HumaDitäi uod'AvfkiMrvBg* ifie iit inuBor noc&'zu se&r'^efcEnMt 
von altfBD barbanacbea RechtsfonneB. Sollte der Arat Dicht Ein- 
rede haben bei der. Behandlung* der Verbrecher in den Znchthäu- 
tSern, wo diese, man möchte- sage», verhärtet werden. Denn man 
besuche die Krankenstuben dieser Zucbthäwier und man wird fia- 
-den, dafs die mdsten ii^rankeii an Unterleibsvmto|)fungen , an 
VerhärtungeD' de^ Drüsen darnieder .fiegeiu! Die in den meisten 
Zuchthäusern eiugefübrte Kost ist nidit* allein eine schmale son- 
dern auch' die Itärteste. und unvenkiilKchste. ' So diabe ich es we- 
'Digstens in iden i meisten dieser Anstalt^fti .gefunden, wo doch ne- 
ben Geredhtigkeit zugleich.. Htananilät se]Fii sollte. Sotite der 
ArEt nicht" iniiigevi Weise Einrede haben zur. Abschaffung des Prü- 
igel8^tems;i'4lcon es' wird iceiner länii^nen kiinnen, dafis solche , kör- 
perliche Strafen' die^Aicnschheiti entehren t utid die Gesundheit im 
höchsten Griide ^föfarden ; wenn solche Strien einen geschwin- 
den oder langsamen i Justizmord begehen, wie ich von solcheii 
Fällen mehN^ iBeisptele^darbnugen - könnte. End^^ sollte dem 
Ar^e — . dem 'Aeskulape'.'^e» J Lehens nicht eine billige £äa- 
rede zugestand^fnieiidiBn^ znr Abschaffung!. der Todesstrafe, 
wider talle Geselle «ler^VemnBft, » 4er Humanität ist... Die Sitt- 
Mchkeit ist und mnfibi das^. höchste. Princip» ddr 'Strafgesetzgehung 
nierden, wie diesea^^Princip auch das letzte und höchste' Gesetz 
•Itea Sejns :und Le^bs Ist. Dhs' Recht ist ein von d^r moralb* 
«chen Vernunft abhängender Begriff* ünf sai stehet dem Psjchoi' 
logen , Arzte j Geriefaüsarite däs> verdkmstvbUtf^e i Werk bevilrt^ zn 
^elehe» «r- freilieh nieht von dem > S teilte wo blos. jnnstisbhe 
Tribunäle thronenv «lürfite aufgemfen Iwerden, .«in Regulativ 'des 
Steafis}^stem8 zü -entlver6en , mit wiekhen»!idid Bs^hologie , ^xy 
manität, ärztliche uml ;^eriel^ärztlioiie^ fiiinddjiji^hfrt dem höchsten 
Gesetze sittlicher ikifgihe übefeinstimmebi :ffii^ ' freut n^ich- nnge^ 
mein, auch vna Herrn B/Mmrödehfdht'3iasikm«üang über die ¥er« 
wef^ichkeit der Todesstrafe erhaft^ zn ki9)en. Nur ist- mein 
Prineip , nach welchem» fe& die Verwei^fliclikeiti dieses, barbanslchea 
Strafübels ze%e; ^iiicMx sowbhl>der Gvühdsitte ider Besserung! iaii 
vielmehr das höhere IPrincip des Mensehiianechts.' Der Staiat^hat 
kein Recht, die^^persönlrchen Rechte idni» MensehUeit zn'Verlcttzi^i 
Der Staat 'tritt au&er dem Staate za «metai wiklen Naturste^ä 
über, sobald er über Verbrecher das Schwerdt ergreift und statt 
Macht Gewalt üj|^et,.stfi|:t dii$ persönji^p ;|^epjite. de^ MenscWi^t 
XU achten und zu heiligen, sie beleidiget und sicK an ihnen ver- 
gräifÜ;. • Es ist iein Riehes vermeintes AeOhl iiKi';Staiites schlim- 
mer und ür^er als 4»s Barbarenthbiniidier -fidaverei. ' Denn liier 
wird der Mensch^- nur verkauft, dort tgeköpft > 
VJII. Makro kosmu« u^d Mikrokosmus der Ansicht, i 
Ich. besehliefiie dies^'G«^nkenreihe, zui^t »namentlieh das 
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TOD Friedreich heranigfegebene „systematische Hanilbllch 
der gerichtlichen Psychofogie/' welches das Bihelbuch 
für juristische Tribunale zu werden verdient, und die anthro- 
pologisch-psychiatrischen Grundsätze, durch welche 
Herr Blumröder die wissenschaftliche Kenntnifs zu einer wahr- 
haft höhern Einheit zurückzuführen sucht, — mir Gelegenheit ga- 
ben, mit einer Erinnerung meinen OrooM, der vielleicht mit 
dieser Gedankenreihe, deren Folgerung und Ansicht sich nicht 
^xa zufrieden stellen dürfte Ich ut^erscheide gern den Ma- 
krokosmus des erhabenen Gedankens von dem Mikrokosmus meiner 
mittleren und tiefer unten schwebenden Ansicht. *WohI fühlend« 
da& eine Stoa anders richtet.* als ich t>elleicht meine Meinung 
über Willensfreiheit, über Zurechnung und Strafe, über die Mög- 
lichkeit und Wirklichkeit von Vergehen und Verbrechen abgebe. 
Allein ich gestehe mit Freude, da& bei meinem aufrichtigen Be* 
streben mich zu dem Gedanken der freien Stoa zu erheben und 
bei der Freundlichkeit ^leines Groos, uns ai^f. 4er J^itte der Bahn 
zu begegnen, wir uns längst sclion in Freundschaft die Hände 
geboten haben. Und ein soiehor vensöhnender Crtistt dm* Wissen- 
schaft herrsche überall zum Besten der ErkeMnl^iis , zum verein- 
ten Streben, Aufklänng über Menschenredite und Menschemvohi 
herbeizuführen ! ' 



' *) Ich vergleiche den Menschen »o gi^m mit dem was unter 
ihm ist. Denn was über ihm ist^ kenne > »b* nicht. Und so 
ziehet sich die Welt für mich ia einen kleinen Kr^is zosam- 
men und ich bewundere Gott, Natur, Geist mehr io dem 
Baue ,. in dem Krystalle des Djamanten , als in dem Glänze 
und Scheine^ den der Diamant von sich wirft. 
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Psychiatrische Reminiszenzeii und Andeu- 
tungen. 

Von Blufftröder. 



Erster Besuch in der Salp^trthre zn Paris» 

Hiiii kann sich kaum einer schwifidlichten TeninmiDg* mifl> 
tiefsdnnerzUcheii Beklemmung erwehren, wenn man diesen Unge- 
heuern Schwärm irrer Weiber zum erstenmal sieht. Zwar, macht 
der g^öfsere Hof mit der Fontäne in der Mitte, dem grünen 
Grasboden und schattigen Bäumen, unter denen ruhige Schwer- 
müthige sitzen, nur einen mild ernsten Eindruck; doch regt sich 
schon eine , unheimliche Ahnung des Wahnsinns , wenn man eine 
gutgekleidete Fraw mit Tothem Schawl, Strohhut mit bunten Fe- 
dern darauf und einen fiesen in der Hand emsig kehren, eine 
Andere barfufs und im tiefsten N^glig^ , einen Kranz von Stroh- 
ähren nicht ohne Üeschmack in die Haare j^eflochten, mit zum 
Himmel gerichteten Blick hei*umwandeln sieht, und eine Bfohriny 
hlos im Hemd und einem Schürzchien, mit weitaufgerissenen Au- 
gen dem Eintretenden entgegenstiert. Betritt man aber die Höfe 
der heilbar und unheilbar Rasenden, so fühlt man sich von der 
ganzen Gräfslichkeit des Wahnsinns mit verwirrendem Schreck er- 
Hafst. Die Meisten sind in der Sommerhitze im blofsen Hemde, 
•inige nur haben eine Schurze an, ganz wenige sind eigentlich 
angekleidet. An den Gitterthüren drängen sich immer eine Menge 
anderer Irren zusammen von dem steten Scandal herbeigelockt. 

Hier schreit und springt toll und wüthend ein dickes, riesen- 
Btarkes Weih umher, mit glühendem Gesicht und wogenden Brü- 
sten, hinter ihm starren krause schwarze zerzaufste Haare einer 
Andern und erbärmlich ohrzerreifsendes Wehgeschrei und Heulen 
tönt herüber, während eine Nebenstehende ein erschrecklich durch- 
dringendes Crelächter früher heraus wiehert. — Im romantischen 
Trauma varsunkeD, unberührt von der scheufslichen Umgebung, 
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recl^t ibiiig- und idyllisch seelig; tichteicb'^t daztriscken Eine im Hemd 
mit einem Kranz von dürren Blättern über den langen, flattern- 
den braunen Haaren und einer bunten Scbürze um die Lenden, 
lind begiefst leise murmelnd die Bäume aUs zwei winzigen iiöl- 
zernen Scbüsselcben.' 

Mit blutrünstigen Augen tind Augenlidern gestikulirt eine 
bagere Scbönheit theatralisch, scheint stolz auf ihre Halskette 
Ton Bindfaden i^nd Holzstückchen und wiederholt die bedeutungs- 
volle Fra^e: j^te$'V0U9 martS, Monsieur f Die noch nicht 
beantwortet ist^ weil ein neben dieser stehendes kleines rundes 
Weibchen ihre, allerdings schone, Schulter entblölst und gleich- 
zeitige gefragt hatte: Monsieur^ que diteS'Vout de cette car*' 
nationf. — £lteM- veuM Anglats ouAilemand, Monsieur f Est 
ce que vous connatssex £e roi Charles €onnaisse% - vous 

Madame etcJ Man ist mit Antworten noch nicht fertig, als 
eme Alte ihr Hemd herunterreifst nnd schaudriglüstig singend in 
ficheufslicher Nacktheit umherspringt. — 

Während eine Tiefbetrübte ihren Kopf auf ParisePs Brust 
legt und bittere Tbränen weint, — er hält sie thetlnehmend — 
schmettert das monotone grelle Gelächter einer starkknochigen 
Rothköpfigßn dazu und die trockene Erklärung einer dummstolz 
gleichgiltigeu Blondiqe: „Das da sind lauter Narren fallt ein. 

Mehrere kauern in Zwangsjacken herum und heulen, fluchen 
lind schimpfen fortwährend; A,us der finstern Tiefe einer Loge 
blickt ein hageres l^okett lächelndes jßesicht und die geilen Au- 
gen der Eingegitterten ieucbten "wi^ Eulenblieke aus der Nacht 
hervor. Kalt und stumpf scbielei| zwei blaue Augen darneben 
herüber. 

Zwei Tolle schimpfen sich^ Mit BlitsesschneHe hat die Eine 
ibren Holzscbuh der Andern an den Kopf geschleudert und be- 
ginnt isie mit Füfsen zu stofsen. A^t Muhe brin{|^ man sie Wr 
einander. 

Dieses unablässige Geplapper, Geschwätz, Geschrei, Gesinge, 
Geheul, Schimpfen und Lachen^ das schreiende Weinen, das toUe 
wirre rast- und zwecklos treibende Untereinander, die absonderliehen 
Gestalten, Mienen, Blicke, Fragen, dieses. Aufgehobensejn aller 
Tbeilnahme, alles Mitgefühls, diese entsetzliche Einsamkeit aller 

Einzelnen mitten im Gewühles jede schreit^ heult, lacht, weint^ 

schwatzt auf eigne Faust, nicht zwei stimmen in Ein Lachen 
oder in Einen Klagelaut! — Dieses hundertfaltige tiefe Sehnen 
ohne Erfüllung, diese trübe, wirre Nacht, aus welcher selbst das 
Lachen nicht menschlich fröhlich , sondern nur höhnend al» Ironie 
oder Unsinn heraustönt, diese Verneinung, Entäufseruug , Entbeh- 
rung aU^^menschlicb Lieben, diese rein absurde Unzweckmäfsig- 
keit, diese entsetzliche Vlah» nicht menachlic|iec Menschen^ der 
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Gedanke^ was sie sein, rerwirkUchen und geniefiien kannten and. 
was sie wirklich sind, leben und entbehren, — die furchtbar ge- 
waltige Macht des blind plastischen vernrunftlosen Naturwaltens 
endlich, wie sie hier vor Augen tritt, hat etwas Erschütterndes, 
dessen man sich nur mit männlicher Kraft und durch wissenschaft- 
liche Objectivirung und nur nach wiederholten Besuchen erweh^ 
m kann« 



Mit einem wii^ren Nachklang des eben Beobachteten, mit sum« 
vendem Kopf und beengter Brust war ich zum Pont neu/ ge- 
kommen. Da raufte ein alter einäugiger Krüppel mit mifsgestalteten 
Händen mit einem jungen Menschen, der ihn mit ein^m Stock schlug. 
Beide schrieen heischcr und heftig. — Ich hatte mich durch das 
(rewühl durchgearbeitet und die Ohren gellten mir von der Menge 
Ausrufungen : {Jrschlüssel zu 3 Sous, Spazierstöcke um 10 Sous etc. 
Da bei^egneten mir ein paar Hetären mit Augen wie ich sie noch 
nicht lauge aus dem Wahnsinn herausstieren sah. Am Ende der 
Brücke schlug eia garstiges grofses Weib an einem wohlgeklei- 
deten Mann, dem bereits die Nase blutete, ein Paraplui zu Trüm- 
mern, drosselte ihn und warf ihn zu Boden. — Eine neue 
Menschenwoge verdrängte dein Anblick. Es kam ein Trupp 
' Conscribirter, theils zu Fufs, theils oben auf der Decke innen 
leerer Fiack^rkutschen sitzend, mit geschmückten bunten Hüten 
und die gezogenen Nummern darauf Ein Trommler wirbelte 
voran. Sie jauchzten sehr. Wer das Jauchzen Conscribirter 
kennt, weifs, wie herzbrechend lustig das klingt. 

Eine, dicke Frau safs, eifrig grüne Erbsen enthülsend, an 
der Brücke, entblöfste sich plötzlich auf das schaamloseste und 
fieng ganz ruhig einen Floh. 

Ich kam zum Palais* de Justice, Sieben zu ewiger Ga-^ 
leerenstrafe yerurtbeilte Unglückliche standen auf dem Scbaffot. 
Sie wurden eben mit glühenden Eisen gebranndmarkt. Unten 
klingelten Limonadeverkäufer ihre Erfrischungen aus und fanden 
vielen Absatz bei der Menge Zuschauer, die sie behaglich schürf- 
t^n, denn es war sehr heus% 



\ 
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lieber das in Prankreich gebräuchliche 
Bandeau, als Ursache psyeliischer Krank-» 
heiten; 

mitgf$hHlt PoA Friedreiehn 



Dafs DachtbeiUge £itiwirk«Q^en auf die Entwicklang den 
Gehirns und Schädels Ursachen psychischer Alienationen werden 
können, ist hinreichend bekanqt. Dazu hat Foville in seiner 
Schrift: y^m^fs^oire $ur /a - de/hrmaUan du erane, rimltant 
de la moniere la plus gitUrale de cativrir la tHe des en* 
fans,-^ Paris 1834/' einen neuen und nicht uninteressanten Bei* 
trag geliefert Derselhe beschreibt eine ganz eigenthümliche Schä- 
delbildung, welche in einer gröfsern oder geringem Verlängerung 
desselben, tbeils in vertikaler Richtung, theils nach hinten zn^ 
und in der kreisförmigen Verengerung des Kopfes in einer von 
der obem Stirngegend nach beiden Seiten über der Ohrmuschel 
bis u^ter die Protuberanz des Hinterkopfes gezogenen Linie be- 
steht. Die Gestaltung des Kopfes hat nun Foville bei Indivi- 
duen jedes Alters und Geschlechtes > besonders aber unter den 
Geisteskranken in der D^artemental- Irrenanstalt der untern Sein^ 
gefiinden« Er schreibt diese Schädelbildung der^ in Frankreicli 
heimischen Gewohnheit, den Kopf des Nengebomen mit dem so- 
genannten Bandeau zu bedecken, zu. Dieses Bandeau\ eine 
Art Kopfbedeckung, eomprimirt den Schädel in der oben ange- 
gebenen Linie: dwiurcfa werden die oberflächlichen Venen des 
Kopfes, der obere Längensinus und das Gehirn selbst zusammen- 
gedrückt, es entsteht Blutanhäufung ia den über der Cmschnürung 
liegenden Theilen und so können nun sehr leicht Gehirnentzün- 
dung, gehinderte Entwicklung des Gehirns, der psychischen Kräfte 
und n<M^ mehrere andere Veranlassungen zu psychischen Krank- 
heiten hervorgerufen werden. Die praktischen Untersuchungen 
Foville's haben auch seine Meinung bestätigt Unter 431 Kran- 
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kea, welche er in der Irrenanstalt des Departements untersncbfe, 
waren 247/ bei welchen sich ganz deutlich die Spuren des ^0»- 
deau's zeigten. Auch erinnert er sich unter den psychisch Kran- 
ken in der Sa/pSMere, als er noch daselbst als Arzt ftinctio- 
nirte, diese Schädelbildung öfters beobachtet zu haben. 

Dieselbe Erfahrung hat nun auch De/aye, Arzt an der Ir- 
renanstalt zu Toulouse, gemacht Er schrieb an Foville^ der es 
mittheilt, hierüber Folgendes: „Viele Bewohner dieser Gegend 
haben einen sehr zugespitzten Kopf und es findet , sich diese Kopf* 
hildung nicht nur bei den Geisteskranken, sondern auch bei an- 
dern Individuen, woran ein Gebrauch, den Kopf zu umwinden, 
gewifs den vorzüglichsten Antheil hat. Man schiebt nämlich auf 
den Kopf der Kinder zwei Mützchen {coiffe%) und legt um die- 
selben einen Leinwandstreifen , *den man Bandeau nennt. Diese 
beiden Mützchen • schnüren vermittelst der langen Fadenbänder, 
die wenigstens dreimal um den Kopf herumgehen, also secbs 
sehr feste Windungen um denselben machen, den Kopf so zusam- 
men, dafs man nicht selten Menseben siebt, welche einen deutli- 
chen Eindruck oder , eine tiefe Furche in der Linie haben, welcbe 
das Bandeau am Kopfe beschreibt. Diese Kopfgestaltuog zeigt 
sich nun sehr auffallend hei mehreren Idioten und Geistesschwa- 
chen im Irrenhause zu Toulouse/' 
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Kritik der in- und ausländischen psychia- 
trischen Literatur. 



Phtiosipphie de9 Oeistei oder Efust/klopadte der gesamm' 
ten ' Geiiieulehre ; vo^ J. Hiliebrand^ he99. Oberntu- 
dienrath, Prof. in Giefien. Heidelberg 1835. X und 

- 407 Ä Ente Äbtheilung, 

Voll abstract theoretischen und philosophisch - psychologischen 
Schriften, die zu sehr aufser dem Bereiche des Zweckes dieser 
Blätter liegen, mag es genügen, unsere Kollegen durch eine 
kurze Anzeige auf ihr Vorhandenseyn aufmerksam gemacht zu 
haben. — Den Plan seines Werkes bezeichnet der Verf. selbst 
im Vorworte als folgenden. Die Untersuchung geht von den all- 
gemeinsten Wesenbestimmungen des, Geistes aus, sie schreitet 
fort zu dem Begriffe der menschlichen Geistes^rklichkeit , und 
erhebt sich aus dieser zur Bestimmung der Geisteswesenheil: im 
Göttlichen. Diesem nach ergeben sich fiir die architectonische 
Anordnung der Schrift drei Hauptparthien, welche bezeichnet wer- 
den als ontologische , anthropologische und theologische Betcach- 
tnng des Geistes. Die Anthropologie des Geistes enthält ffir sich 
wieder* drei besondere Seiten, nämlich die Lehre von der indivi- 
duellen Subjectivität; von der freien Objectivität nnd der geschicht- 
lichen Wirklichkeit des Geistes; oder dfe Psychologie, Pragmato- 
logie und Philosophie der Geschichte. Die Pragmatologie oder 
die Theorie von der objectiven Freiheit (von der subjectiven 
Freiheit in der Identität mit der Objectivität ihres Wirkens) be- 
trifft die Objectivität im Begriffe (in der Wissenschaft) , die Ob- 
jectivität in der Handhiog (im Leben), die Objectivität im freien 
Werke (in der Kunst). Sie begreift daher drei Disciplinen, wel- 
.che Logik, Ethik (Moral und Politik) undAesthetik heiisen. Die 
Philosophie der Geschichte leitet die Betrachtung hinüber in das 
• theologische Crebiet» und^ so beschUefirt die Ibeologische Geistes- 
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lehre das Ganze. — Die vorliegende Abtheilung des Werkes ent- 
hält übrigens nur die Ontotogie des Geistes (Seyn, Daseyn^ Na- 
tur, Geist, Wesen und Wirklichkeit des Geistes) und von der 
Anthropologie 'nur die erste Abtheilung, nämlich die Psychologie; 
und zwar 1) Metaphysik der Seele, oder von der absoluten Wirk- 
lichkeit der Seele ; die Seele unter der Kategorie der absoluten 
Geistesthätigkeit, der absoluten Leiblichkeit und der absoluten 
Zeitlichkeit: 2) Physik der Seele, oder von der relativen Wirk- 
lichkeit der Seele; die Metamorphösen der ^eele». als die pro- 
ductive, reproductive und symbolische Metamorphose; die Grund-' 
formen der Seelenthätigkeit, Intelligenz, WiHe,r Phantasie und die 
Phänomenologie der Seele, nämlich die Phänomenologie des Wa- 
chens, des Schlafes, die pathologische Phänomenologie und die 
characterologische Phaenomenologie. 

_ . Fniedreich. 



Grundrifi det^ Seelenheilkunde ^ von jBT. PF. Ideler^ Leh- 
rer der pnychiatrinchen Klinik xu Berlin etc. I. TM 
X. und 809 S. Berlin 1835. 

Dero Werke ist S. 1-^94 vorausgeschickt eine, auch für 
sich bestehende Abhandlung: y^Langermaim und Stahl als Be- 
gründer der Seelenheilkunde in welcher das Leben, und wissen- 
schaftliche Wirken dieser Männer geschildert wird» Was beide 
für die Psychiatrie, oder eigentlich für eine Vorarbeit zur Psy- 
chiatrie geleistet haben, ist zu hinreichend bekannt, als da(s es 
nuthig wäre, Einiges darüber zu sagen: ni^r mufs ich bemerken« 
dafs der Verf. beiden bei Weiten^ mehr Verdienst beilegt^ als sie 
in der Wirklichkeit verdienen; Heinroth sagt ganz richtig in sei- 
ner Recension dieses Buches **): Stahl hat nie für einen psy- 
chischen Arzt gegolten und Langermann bat z^ar in einer klei- 
nen Inauguraldissertation einige nicht unbrauchbare Qed^uik/en iiber 
die psychischen Krankheitsznstände und ihre Behandlung flüqfatig 
biogeworfen, aber in die Xiefe des pathologischen Hnd therapeu- 
tischen Princips ist er nicht gedmngen.'^ S. 97 beginnt eigent- 
lieh das Werk:, allein wir finden noch nichts von der eigentlichen 
Psychiatrie oder von den psychischen Krankheiten und ihrer The- 
rapeutik , sondern nur Einleitendes in folgenden neun Abschnitten. 
L Methodologie^ der Psychologie! VerscUedenheit in der Organi- 
sation der sinnlichen £rkenntni(skriifte« Verschiedenheit in dem 



^) In Sohmidft AhrfaUdtern, l^.Bd. S. 118. 
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VcrhÄltnift der sinnlidieii zu den Bölieni ErkeimtiiifekräfteD. Me- 
taphysische, mystische, etbisclic, logische, empirische und mate- 
rialistische Psycfittlogie. II. Quellen der Psychologie. Innerer 
Smn, Measehcnkenntnifs, Weltgeschichte, practische Philosophie 
Poesie, Seetenheilkunde. III. Von den Gemüthstriehen. Hier bc- 
gnmt der Verf. eigentlich den Grundstein zu seiner Ansicht über 
die psychischen Krankheiten zu legen, deren ftuelle er in d^ Lei- 
denschaftlichkeit suchti üeber das Einseitige und Falsche dieser 
Ansicht ist schon von Aniem so Vieles gesagt worden, dafs ich 
es für überflüssig halte, den Verf. hier zu widerlegen. Er ist 
Mystiker, und diese mufs die Zeit und gesunde Vernunft von 
selbst widerlegen: auch habe ich schon an einem andern Orte *) 
mich hinreichend gegen solche Hirngespinnste, gegen diesen my- 
stischen, pifefistischen Unfug gewisser psychiatrischen Schriftstel. 
ler Ausgesprochen, wehin ich die Leser verweise. IV. Verhältnifs 
der Gemüthstriebe zum Verstände. Der vorherrschettde CemÜths* 
trieb bestimmt die Richtung der Vcrstandestljütlgkejt -und stciiwrt 
diescfte. Kultur dtfr G^enlÜthstrid.c durch den Verstand. Ver- 
hältnifs der GemSriistrtebe zur Phrnitasie* BesonnetiKeit Cnvi^/ 
sen Begeistenmg. Schwärmei^. V. Verhäfttllfs der GnuHflis- 
tnebe zu den G^eföhlen. BegraTlftf Cefdhk Gefübl drr l.mt 
des Scbmerzetfs. Gemischte GcffllMfe; Zorn, Aerirc r, IVciJ^ Wud/ 
Furcht, Angst, Vertrauen, MifFfTrrueTi ntc. M Vou der vtim-liic- 
dcnen Beschaffenheit des Gemlitlies. V rrseliiodenlarit der Gemüths* 
verfassubg-, Bedingungen, von tlriKii dirs*» rsrbtedenheit ab* 
bangt. Verschiedenheit der G^ niiiifi^bt sihatlenhcit; erhöhte und 
verminderte Empfänglichkeit des niiiths, GemÜthsstärke ; üb- 
müthssch wache. Rohheit, Vcrwddilicbuttg des Gemuths. Wn* 
miith^er Sinn. Leichtsinn, Starrsiön, KleMtlrigkeih PhfsSBchi 
Bedingungen der verschiedenen ««Älltfeb es chaffenheit \ V^Lie* 
dcnbeit des Gemiiths nach demiffti*, Stm Geschltclitp. ihm Tem- 
peramente. VII. Gesetze der GcmütlistliiUfi-kciL Hit I ntuickluDg 
der Gemüthstriebe steht im graden Verhältnifs zu ikv Smme i& 
rer Thätigkeit. Jeder GemüthFirid», dessen Interesse befriedigt 
jwde, tritt in den Zus^dnd der Ruhe über, welcher den andern 
Trieben ein freies Wirken gestattet. Jeder Trieb ht einer^^ 
begränzten: Entwicklung fähig. Gewohnheit, Cönsensus, ÄDt^ 
msmus. VIII. Von den Leidewadiaften. Hier kommt der Verfi 
semer oben angedeuteten Theorie MhfeT, Jede Leidensdjafi s^^^t 
er, ist eine Gemüthskrankheifc. ferhältüifs des geistigcu Le- 

*) Meine historisch- kritische Darstellung der Theorien über 

-^o^"^ ^""^ den Sitz der psycbii^cben Krankheiten. Leip. 
zig ISöo. *^ 
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bens zuin körperlichen. Dieser AbiSchnitt ist durebods MmSh'auf- 
gegriffeo. — Wer sich die Mühe geben wiil^ dieses dicke, mit- 
uater breit und ermüdend geschriebene Buch selbst zu durchlesen, 
wird mit mir die Ueberzeugung gewinnen, dais durch dasselbe 
eine aufgeklärte, von Mythologie und Mystik freie und auf unbe* 
faogener Anschauung und Construction des psychischen Lebens- 
factors gegründete Psychiatrie auch nicht das Mindeste gewinnen 
kann. Und somit mag es genügen, aaf djas Vorbandenseyn des 
Buches aufinerksam gemacht zu haben! 

Friedreick. 

JDas Heimweh und der Sel^tmord^ von J, J7. JSchie* 
gel Hildburghausen 1835. /. Tkl. 1^ 8. II. Tkl. 
302 Ä 

Das Werk liefert eigentlich eii^e mehr angenehme und un- 
terhaltende, als belehrende Lecttfre. War Ersteres der Zweck, 
iso hat der Verf. ihn erreicht. Der erste Theil handelt von Heim- 
weh, und der Verf. hat mit vieler Belesenhcit die verschiedenen 
Meinungen der Schriftsteller zusammengetragen. Das Vorkoipimen 
und die Art der Nostalgie hat er nach den ver$<cbieden<in einzel- 
nen Völkern, (Franzosen, Britten, Deutsche, Sachsen, besondera 
ThUringer, Schwaben, Oestreicher, Steyrer, Kämthner, Tyroler, 
Schweizer, Italiener, Russen, Türken) zusammengestellt und 
merkwürdige Fälle, die sich unter ihnen zugetragen, mitgetheilt, 
wobei jedoch nicht zu läugnen ist, dafs manciie Geschichten so 
unbedeutend sind, dafs sie wohl hätten hinwegbleiben dSrfesi 
lieber das Heimweh der Franzosen hat der Vera, beinahe Alles 
aus Larrey C Reeueil de mimoire* de Chirurgie ) entnonr- 
men. — Der zweite Theil bandelt vom Selbstmorde, oder vt^ 
mehr erzählt eine Menge yo^ theils wichtigen, theils aber attob 
im höchsten Grade unbedeutenden Geschichten von Selbstmorden^ 
die gröÜstentheils nach der gewählten Todesart susanunengesteUt 
sind. 

Würde der Verf. über diese zwei interessanten psychiscbeii 
Zustände, Selbstmord und Heimweh, systematisch das Nosologi- 
sche, Therapeutische u. dgl. unteisucht, und hie und da, zur Be- 
kräftigung dieser oder jener Meinung, nur wichtige Fälle beige- 
fügt haben, so hätte er ein für den Arzt brauchbares Buch ge- 
liefert: allein so haben wir eine Sammlung von Geschichten und 
Geschichtehen vor uns, die, für den Arzt entbehrlich, nur dem ge- 
bildete Layen ^ Leetüre dienen kann. 

Friedreich. 
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Beitrage %vr Lehre von jden Oeiiteikrankhetten; keraui' 
gegeff. hön /*. Amelung und F. Bird. Zweiter 
Band. Darm$tadt u. Leipx. 1836. 8. VJ u. 366 Ä 

Diese Beiträge *) enthalten zwei Abhandlungen > I. zur psy-, 
chiatrischen Klinik von Amelung und II. die Lehre von der psy- 
chischen Bedeutung der Organe von Bird, 

I. Die Abhandlung Amelung'9 Ut von grofsem practischen 
Werthe und zeigt ups in dein Verf. einen erfahrnen, ruhig prü- 
fenden Beobachter. Durch seine* lielfachen Erfahrungen über 
psychische Krankheiten ist der Terf. zu dem Resultate gelangl^ 
dafs wir es hier lediglich mit körperlichen üebelscynsformen zd 
thun haben, die theils durch physische krankheitserregende Be- 
dmgungen, theiU durch psychische oder moralische Einwirkungen» 
deren endliche Wirkung sich in der Organissition gleichsam fixirte, 
gemeiniglich aber durch das 2u£rammenwirken beider Arten von 
tJrsachen, zu Stande kommen. In den ^eisten Fällen der See- 
lens^örungen bildet die somiitische oder physische Ursache die, 
Anlage , 2ti welcher denn nur eine eingreifende moralische Aff^c- 
tion, oder eine iSber die Miiafsen fortgesetzte geistige Anstren- 
gung hinzukommen darf, um sofort solche dynamisch -materielle. 
Störungen im Gehirne, als dem materiellen Substrate der höhend 
psychischen Vermögen äu veranlassen, welche dann mehr oder 
weniger bleibende Störungen dieser psychischen Thätigkeiten zur 
Folge haben; Jede psychische Aberration,. ist demnach nur der 
Reflex eines körperlichen Leidens, welche^, als nächste Bedin- 
gung der anomalen psychischen Thätigkeiten, lediglich nur aujf 
materiellen vorübergehenden (dytiamischen) ddet bleibenden (or- 
ganischen) Veränderungen im Gehirpe basiren kann. Wenn wir 
zwar bei dem genetischen Processe der psytihischen Krankheite«, 
das wichtige Verbältnifs abnormer Thätigkeit des Blutsystemes 
and dessen nachtheiligen Einflufis auf das gesammte Nervensystem, 
und das Gehirn insbesondere berücksichtigen müssen, so werden 
wir dabei die Üeberzeugung fest halten müssen, dafs die nächste 
materielle Ursache dieser Kranidieiten doch nur in dem Centrai- 
organe des Nervensystems, und zwar in der palpablen Masse 
desselben, zu suchen sei, wenn gleich unser practisches Heilver* 
fahren in vielen Fällen und zwar besonders im Anfange, während 
^em Stadium der Entwicklung der psychischen Störung, zunächst 



*) Der erste Band ist Bn|re2eigt in meinem Maj^azin för See- 
lenkuDdc 9. Hft. (neue Folge 2. Hft.) S. 101. Gambihler'9 Po- 
larstern, 1832. Nr. 68. Menzels Literaturblatt, ia34. Nr. 123. 
Altgem. medicinisch. Zeit. 1033. 1^.809. 817. 
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imr auf diese patliologischen ErscLeinÜDg^en des Blutsystems ge- 
richtet ist lind Diit £rtoIg gerlcbtet werden kann. Dabei dürfen 
abei" die patfaologiscben Verhältnisse lind die Störungen in andern 
Systi-men und Organen, beionders in deneD der Brust- und Un- 

fctleibshüLlej flickt uubtTiirkHit^LtigE gelanüf^Ti werden, allein sie 
iiiid nur als eiilfcnitere ursächiidic ße^iiigungun dicker Krank- 
heksfürmea iiiizm!rkeutieri, ktiiucsvveifö als Uüuiiltchmrer Grund der 
^störten bubereu psychisobcu TiiäUgkcitcn. Diesen Ansichten 
xu^Ige , siud die Ur^iacljen mA ^^^)tea des Irrseyps im Leibe zu 
TeffoTgen und 90 die Auzct2:Bn zur Uebandtung ^lufzusucben. Nur 
ftnf diesem We^e kätme» dic^e Kiuukcu mit einigom Glücke be- 
^'ai^eU werden. Auf , Hiiie pg^ytUcbe , madicini^c^e Behandlung 
ulAls eto TOrzSgtWber IVertb ^gelegt W«rden^rund too der psy- 
£3^||«ll£a fie|^ndU%^ den WerÜ^ die^r Terken- 

l^ima^ia walten, bat mau zuriel erwartet und ftu( Erfutge gehofft» 
Jte nie 3CU hoffen sttid. Die psydn^iehe BehaEidlung kann nur dann 
mit diLiierfldem Erfolge PLilz ^re]f<jnj wenn es dureh anderwei- 
tige pliysiscbe oder mah neik^ M\{iA geliiiii:;cn wdr, eisiige Bes- 
serung herbeizuführen j die den Kri^nken für psychische Einvrir- 
kungen erst empfHugl^cb Jn^iteu. Inzwiscben unterU|;gt es kei- 

§^K^\^KW^ ^.^^^^ P^ebui^, dJej^jfpävidud 
JWÄ >*r^ rei4taU*a> iiöd ^afa di^ -topSi^aung und 

1«]^ E^üig eiuea geVegek^A p^cbiSjcbca HeilTerft^r^^ rfich nicht 
fiO^abt nach den einzelnen Formen des psycliiscbeit Erkrankens 
und dem brade de.s^f Ihen . sandt^ni ii\wU nadi de» ürsitcben, wel- 
che es erzeugten j dem Stande, der ErzifliLiug, dem Grade der 
Bildung iinü^üep.|re^|||||i^,,|g|^^ der 
Eraiiken richtet. 

Um 'nun iftese theoretisch ausgesprochenen Gnindsaiize prac- 
tisch nacbzuweisen y lä^l^ der Vcrfl zwanzig durch gebends interes- 
sante Kraukeii||^eschid{Len j, mi ^m^rkungeu, folgen. 
täk Mub die' L^ser^ ijrBiclio sieb mit diesen bekannt m^hen wo!-. 
ISB 1^ Huf (jlas Werk selbst verweisen , weil es der Raum dieser 
ffiäh^r' ntcbt erlaubt^ diese Kraitkeugc.'^chiehti^ii im Ansenge mit- 
Äüitheileii. Doch will ich diu wesent liebste u |iatho!ogisch-thera- 
pcutischea l^tahrungeu des Verf, , wie sie sicji als Re.saltate aus 
fieioen Kraidieiigeschichteu ergeben, rh.-i]>si>diseh erwaiiiErq. 

Die liluteütziehuogen, weon oieht \>ir!itjue Airz^ip^en dazu 
Vnrliandeu aind^ Itiihen liätifig jiaehtheilige Ftdgi'U, vt i m ehren die 
Reizbarkeit des Nervensystems und befördern somit die nachtbei- 
ligen Congestionen* Im Anfange gelind auftretende Geisteszer- 
Tuttlingen y selbst Melancholien wierden dadurch Tiuireilen plöterlicb 
in Raserei verwandelt, welcher nicht igelten bleibende Vei'rückt- 
heit oder Blodsitin folgt — ÖedematÖse Aoschwelluhgen und 
.rosenartige Entzündungen an den Gliedmassen hat der Verf. Öfters 
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IM de)lk letzttBD Stadium dlBs ^cut^n Wätinsinn^^ Wabi^tioihtaiell* 
£s scheint, dafe in diesen Fällen die fibrös -membranösen lieber- 
züg^e der Muskeln* der eigentliiclie Heerd dieses entzündlichen 
Krankheitspreceäses sind, gerade wie bei der rheumatischen Was- 
sergeschwulst. Sollte hier nicht ein sympathischer 2usammenhaug 
mit dem hier immer obwaltenden entzündlichen Leiden der fibrö- 
sen und serösen Häute des Gehinls stattfinden? — Di^ Brech- 
nittel wendet der Verf. häufig und fast durchffebends mit gutem 
Erfolge an: besonders da, wo Zeichen von Anhäufung von Sa^ 
burra oder gastrischen Sordes zugegen sind. Diese Mittel bah- 
nen dann häufig den Weg zur weiternr Behandlung und dienen 
später, intefkurrirend gegeben, als treffliche Hültsmittel. In der 
Regel reichen ein, höchstens zwei Brechpulver aus zwei Oran 
Brechweinstein und einem Scrupel Ipecacuanha hin> um hinrei- 
chendes Erbrechen zu bewirken. — Die China ist von Nutzen» 
um eine von Schwäche erhöhte Reizbarkeit zu .beschwichtigen) 
und in solchett Fällen hat sie der Verf. mit Vortheil angewendet; 
allein nie wollte es ihm gelingen, dadurch eine dauerhafte Bes^ 
skemng herbeizufuhl*en. Meistens kehrten nach Wiederherstellung 
der allgemeinen Lebenskraft die frühern Symptome der Aufregung 
und des Gef^sreizes zurück. Doch glaubt der Verf>, dals die 
China in frischen Fällen der Geisteszerrüttung, sobald diese selbst 
auf einer durch Schwäche übermäisig gesteigerten Reizbarkeit 
^des Nervensjstnras beruht, Fälle/ die zumal beim weiblichen Ge- 
sehlechie nicht selten sind> bald entschiedene Besserung und Hei- 
lung bewirkt. — Das Extraet, iatueae virosae fand der Verf^ 
in einigen Fällen ah ein gutes Beruhigungsmittel^ indem es die 
«^öhte Reizbarkeit des Nervensystems herabstimmte: aber eine 
dauernde Besserung der abnormen psychischen Erscheinungen 
konntie er damit nie erzielen. — Die Complication des Wahnsin- 
nes mit Epilepsie fand der Verf., so wie Andere auch, als im 
liöchsten Grade ungünstig. In der Regel ist die Epilepsie scholl 
Bebr ifeingewurzelt, bevor sich bedeutendere Zufalle von Wahn^ 
«inn und Tobsucht hinzugesellen) und der Verf. versichert, dafs 
«B ihm nie gelungen sei, solche complicirte Fälle radical zu heilen^ 
Diese Complieationen deuten übrigens nnfeugbar auf ein i^opa^ 
tbis<ibes Gehimleiden hin, mögen auch die entfernteren* Ursachen 
bei der ersten Entwicklung des Uebels immerhin in einer kl^ank« 
Irafiten Reizung eines oder des andern Orgaoes des tJnterteiba und 
ihrer Nervengeflechte bestehen. Wie aber Heint^th defg)«i<^cn - 
Formen des Wahnsitans auf ein rein psychisches Lehleta zurtick- 
fähren, und durch psychische Mittel, durch MDl*alMtsdtgM heilten 
WiR , das kann man ihm selbst zur beliebigen Erklärung und Ver^ 
sieben überlassen, aber im Vorniis überzedgt Heyn» dals er da» 
mk niefat weit komn&en wird% — Was die Phrenologie betofüt^ 

Blittcr für PsychimtHe» 1. H. g 
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80 darf man eineBestäfignog dmelben dnrcb die Irres triebt Sachen. 
Denn wie kann maD aDDehmen, dafii bei den Irren, bei welchen 
die verschiedenen natürlichen, geistigen und Gemütbsanlägen im* 
mer mehr oder weniger verändert, und in abnormer Richtung 
erscheinen, wie kann man hier annehmen, dafs wir richtige 
Schlösse von der Fprm des Kopfes auf die hervorstechende Nei- 
gung dieser Kranken zu bilden im Stande sind? Eher werden 
wir, bei von Natur Schwachsinnigen oder Blödsinnigen, die nicht 
selten besondere Neigungen und Triebe zeigen, die Züge der 
Phrenologie verfolgen können, und in der That stoüsen wir hier 
öfters auf überraschende Thatsachen. So sah der Verf. häufig 
bei solchen Menschen die Organe der niedern Triebe , die nach 
Gall am untern und hintern Theile des Schädels ihren Sitz ha* 
ben, bedeutend entwickelt, während der obere Thett desselben 

durch auffallende Kleinheit und Plattheit sich auszeichnete. Bei 

Erzählung eines interessanten Falles von Gemüthskrankheit, wirfifc 
der Verf. die Frage auf: ob und wie weit bei der Melancholie, 
oder bei dem anhaltenden sogenannten deprimirten Gemütfaszu* 
Stande gleichzeitig ein Verstandesleiden , ^ein krankhafter Zustand 
des Vorstellungsvermö^ns zugegen ist, oder ob es eine Melan- 
cholie geben könne, die, sobald sie als ein anhaltendes krankhaf- 
tes Leiden auftritt, ganz ohne geistiges Leiden, ohne irre Vor- 
stellungen bestehen könne. Die erste Frage glaubt der Verf. 
bejahen, die letztere verneinen zu müssen. Auch bei schembar 
ganz vernünftigem Raisonnement wird man bei diesen Kranken» 
wenn man genauer forscht, krankhaft irrige Vorstellungen, wahre 
fixe Ideen finden, auf welche der chronisch leidende Gemüthszu- 
stand gleichsam basirt ist Eben diese irrige Vorstellungen, diese 
falsche Ansicht eines Gegenstandes und diese falschen Einbildun- 
gen sind es, die der Melancholie ihre Dauer und ihr excessives 
Gepräge geben. Eine reine Melancholie ohne Verstandesverwir- 
mng kann es nicht geben. — Es ist eine häufige Erscheinung, 
dafs sich bei Wahnsinnigen die AnfiUle der Tobsucht bei Nacht 
▼erschUmmem und verstärken. Es bt dieses um so mehr der 
Fall, je mehr sich der Krankheitscharacter noch der fieberhaften 
oder a<iuten Form des Wahnsinns nähert, und stimmt dann ganz 
mit den nächtlichen Exacerbationen der acuten Krankheiten 
überein. *Beim chronischen Wahnsinn zeigt sich diese Exacerba* 
ttoii n^brentbeils erst in den Morgenstunden. Bei manchen Kran- 
ken ist diefs erst nach dem Aufstehen der Fall, wo sie sich dann 
eine oder mehrere Stunden unruhiger zeigen, als in den übrigen 
Tagesstunden und namentlieb auch unruhiger, als des Abends, 
wo sie häufig ganz ruhig einschlafen, um .£s Morgens mit neuer 
Unruhe zu erwachen. Dieser Umstand findet wohl die einfachste 
Erklärung darin, dafs sich während der nächtlichen Ruhe und dem 
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8cMafe,_daf Blat in der ScbSd^lböUe anbäuft» so wie wir deoA 
mich im gebunden Zustande unmittelbar nach dem Schlafe stär- 
kere Blutuihättfung im Kopfe wahrnehmen , als dies unter glei- 
chen Verhältnissen zu andern Tageszeiten der Fall ist. — Häufig 
sah der Ver^ einen unmittelbaren Causalnexus psychischer Krank* 
lieitsformen mit Leberaffectionen und Stockungen in den Gallen* 
wegen. In. diesen Fällen bietet die Cot^ncUvtt^ oeuli ofifc das 
einzige Kennzeichen eber versteckten biliösen Affection und De- 
|ira¥ation der Säftemasse. So lange die gelbe Färbung der Con« 
jouftira noch sichtbar ist^ ist auf keine dauernde Heilung zu 
rechnen. Hier sind auflösende , bittere Extracte, und die Aloe, 
letztere aber erst dann> wenn^ alle Zeichen von Anfiregung und 
Orgasmus des Gefiilssystemes verschwunden sind, indicirt. Bei 
acuten Zuständen der Art pafst Calömel: auch bei der chröni- 
achen Complication psychischer Krankheitsformen mit biliösen Af- 
£ectionen möchte es anwendbar seyn, wenn es nicht sobald Spei- 
chelfiufs erregte, und bei längerem Gebrauche die gtenze Consti- 
tution au& Spiel setzte. In mehreren Fällen der acuten Geistes- 
zerrüttung aber, der mama cum febre^ bei welchen eine solche 
IlMliöse Complication unverkennbar war, hat der Verf. das Calomel 
in starken und öfters wiederhohlten Gaben mit dem besten Er- 
folge gegeben. — Die Einreibung der Brechweinsteinsalbe auf 
den abgeschomen Schädel ist ein Hau[^mittel, und gilt dem TerE 
{gleichsam als ultimum rrfugiumy zu dem er, wenn anderwei- 
tige auf die Ursachen und $e ganze Genesis , die Constitution 
und sonstige körperliche und psychische Verhältnisse bep^riindete 
Heilversnche ohne Erfolg geblieben sind, seine Zuflucht nimmt 
imd oft noch da einen guten Erfolg erzielte, wo jede Hoffnung 
zur Genesung fast au%egeben werden »mufste. Db aber dieses 
Mittel heftige Schmerzen und ein allgemeines fieberhaftes Erkran- 
ken erregt, so schiebt er seine Anwendung so lange hinaus, als 
er hoffen kann, durch ein anderes, weniger schmerzhaftes Heil- 
ver&hren zu euem erwünschten Erfolge zu gelangen, es sei 
denn, daia besondere Indicien, z. B. die Unterdrückung einef 
chronischen Ausschlages oder einer serösen Secretion, oder eine 
andere Uetastase, welche als Ursache der Geisteszerrüttung in 
einem concreten Falle anzusehen ist, zu einer früheren Anwen- 
dung dieses Mittels auffordern. Während der gröfsten Efflores- 
cens des künstlich erregten Aussc|ilages geben die Kr^^iken ffc^ 
wöhnlicb entschiedene Besserung zu erkennen. Allein sobald der 



^) Ueber die Art und Weise, wie der Verf. dieses Mittel an- 
wendet , hat er sich früher in J&c/p/aacTt Journal^ 61. Band 
3» Heft S. 86. ausgesprochen. 

8* 
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eintritt, kebren die frühem krankhaften ^[S3^liis(;hefii Sjmptoaie 
zurück, zuweilen selbst in erhöhtrem Maafire. ITm tftin^ ttiögRdmt 
eindringende und lange anhaltende Ableitung zu erzielen, läfst 
der Verf. das , durch die Einreibung nadi Wegnahme der SchortiB 
entstandene HautgescbWür lange Zeit, meistens mehrere Monate 
lang mittelst einer Reizsalbe fVn^t. digestiv. Unc: 2y UngÜ. 
ud fontimiloM Dr, 4.J in Eiterung erhalten und e# niD* langsajAi 
zuheilen, in den meisten Fällen stellt sich nach Verlauf mehrere^ 
Wochen allmälig wieder einige Besserung ein. In manchen F2b> 
len ist eine günstige Wirkung erst während und nach der Veii* 
narbung deö Eitergeschwüres' eingetr^en, so dafs es sich vei^ 
muthen läfst, dafs der Vernarbungsjirozeis selbst einen heilst 
revulsivischen Ebflufe auf das dem Irrseyn zn iGitinde Hegend^ 
Gehirnleiden habe. Sollte nicht der bei der Vemarbnug eintre^ 
tretende Contractionsprocefs, der Aufwand von Kräften und Säf* 
ten, den die Natur zur Erfüllung ihres Heilbestl>ebens dabei noth« 
wendig hat, eine heilsame Ableitung der krankhaften Reizung und 
selbst die Resorption abnormer Absonderungen, z. B. von Sermiil 
lymphatischen Concretionen in den Interstitien der Gehirnhäute, 
dSe wir so oft in den Leichen der Irren finden, zu bewirken ini 
Stande seyn? Die revulsivtsche Wirkung der Moxa, welche nach 
JLarrey^s Erfahrungen selbst eine Rückbildung weit vorgeschrit- 
tener organischer Destructionen, z. B. von Anenrismen des Her* 
zens und der gröfseren Gefäfse, bedeutender Knochengeschwülste 
und Verkrümmungen der iVtrbelsäule , ja selbst bedeutender Was^ 
seransamnihingen in der Brust- und ünterieibshühle zu bewirken 
im Stande ist, scheint ^Mf ähnlichen Gesetzen, nac^ welchen die 
Natur den Heilungsprocefs erzielt , zu beruhen , und Larrey 
glaubt, dafs die rückbildlnde Metamdrphos^, welche die wied^r^ 
holte Anwendung der Moxa bewirkt, dürch eine cpncentrische 
Verbreitung des Wärmeprincips und der El^ctridtät, und dadurch 
erweckte Aufregung und Belebung der kt^nkhaft, destruirten Or- 
gane zu Stande kommen *). — Der Verf. 'hat das Crotonühl ra 
einigen Fällen mit gutem Erfolge angewendet. Es wirkt im' An* 
fange als ein starkes emetico^eurtharUcum^ späterhin als krilP 
tiges nauseoiunt und drastisches Purgirmittel. Dabei scheiikt es 
eine spezifische Wirkung auf Beftrdemng der Gallensecretibn and 
deir^n Ausleerung zu nahen, mithin ~ ein eAd/iarg-^^t^j«! zu seyn.' 
Es bat in demen Wirfaugen einige AehnRiihkeit mit dem Hefle-' 



S. iLaTteyU chirurgische Klinik. Im Auszüge aus d. Fran- 
• .^iisclk mit AnlneTkaDgen hen^asaeitebi toIi AiKietaiM^^%^^* 
8} 8jL m 287. 097. 296. 
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iHltir^t, bfesits^t aVr ror äiin und. diMi mjeis^en aadern drnstuoheB 
^iUeUi^ den t(orzjig^ dafs es keine unangenehme oder überhaupt 
OjachtheiUge N^hc^i Wirkungen hat^ und d^is es nicht im gering- 
stejü .eHbitzeud'.Tfirkt, eine Eigenschaft, ilj[elche namentticb bei 
p3j^i8chen ||ki!i^pkheitea vpi^ grpfser M^ic^tigkeit bt. Die Kran-^ 
ken ^hlen .ijn Momente seineic Wickung Weh ^^was ange- 
gpiliffep, lodern ei^ starke LeihscVmjeraen verursacht, allein sie er- 
bplen, sich hßii wi^ei: und verlieren den Appetit lischt nur nichts 
sonderp bekommen vielmehr bald eine stsUkeiie ££slust als früher. 
Der y^st. gi^ebt .^s ge^öhi|]ich, zu 4 bis. 6 Tropfen jeden Mor- 
geo, oder einen im den aijden^ Tag. Ganz nüchtern genommen 
^i^ es leicht ^rbfe^hen^ und ma^. ka^n auch die^e Wirkung 
Wf^, m^it.^if^ fiir angemessen hält — 
z.7eitf Abhandlung dij^ser JBeiträge. ist BM*9 Lehret 



ri|Ö^,i psychischen Bedeutung der Organe. £s ist dieses ein, 
lltieblliigstliema de» Verfasse und. allerdings ein wichtiger 

Gegenstaüd, der Vieles zur Aufhellung dei| Grundsatzes, dafs alle. 
psvcLlHcleQ Krunklieitf^ji ilurch ein somatisches , L^den bedingt. 
i|iid zur näbern Krürtcrnng des, für di^ Geiie^i)i der psy-^ 
Ift^S^ankbipitsformcn richtig zii deutendeii Wec^selverhält*, 
Inmcheu ^deit, somatischen und psychischen Lebensäufserun« . 
beiCrftgt S^wolil durch seine früheren Untersuchungen über 
Tirhjsj;^ Bej^eijtuiig der Organe, als durch die eben vor-' 
lej^ mt pdurer^ti prE^ctische^ Beobaehtungexi und Kranken- 
geschichten versehene Ai^banrllupg .iiber diesen (Gegenstand sucht, 
der Verf, die vmzig wahre üieorie, dafs,. die psyc^iisehen Krank- 
heiten durch sümiftli^chc Abuormitäten bedingt seyeq und ihre 
nächste (liielle im C ehr nie zu ipicheii sei, ^äher zu begründen. 
Als di^ .weseotlichs^n Resultate darüber steUt er folgende Axio- 
nve a)if. ly fixe c/tuga proa:imq jed& geistigen Alienation bat 
«tets ihfeii^ $itz im Qehi^norgane* ^) wi^lcbe Uebelstände nun. 
auch in deo, verschiedensten Org^n^n 9tatt fifiden mögen, so g^- 
hen sie nüi; allein die capsae remotae ab. 3} Sp lange die or- 
ganische PiAiction des Gehirns normal l^leibt, so lange bleibt die. 
geistige Functioi^ d^ Gehin^, d^ Dj^nken auch^ lichtig ui^ so 
i^Qgekehrt, so dals mitbin die Vei:T9cktheit ihrem Wesen nach» 
als-da^ Resultat einer aufgehobenen normalen organischen Him-. 
fiutctiQ]} zu. betrachten ist. 4) Als cat^^ß remotae ersckeinea^ 
nur solche organische Anomalien» welche der Verrücktheit vor« 




DerseUie. hat nicht' nar im. erstf n Bande dieser Beftr2^i;e, son- 
dern auctai in andern Zeitschriften , z. R« in Nässe's Zeitschr. 
für Anthropologie » 1826. 4 H/t. S. t&7. ; in tir^e und fTal^ 
ther's Journal für Chirurgie 30. B. LQft. and 21, B. t. Q£t» 
über diesen Gegenstand ausführlich gesprpchen. 
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aiisgiQffeii: viele derartige üebektände entwickeki sich ent 
Venanfe der VerröcktheM:, iDdem in Folge der gestörten Hirn* 
function der Lebenseinflufs auf die verscbiedensten Or^ne sich 
mindert, dadurch ihr vitales Leben mindert und neue JSntartun« 
gen eintreten. 5) Jede geistige Alienation erfolgt» iudeqi ein 
Stadium acutum^ eine mehr oder minder entzpndliche Affectioa 
des Hirns eintritt, die oft so unbedeutend seyu kann, dafs sie 
fiberseben wird. J^ mebr das Hirn zu einer Alienation seiner 
Function disponirt ist, durch eine erblicbe Anlage oder bedeu- 
tende Concurrenz von cau$i$ remothy desto unbedeutender und 
kürzer ist das erste Stadium. Zuweilen ist dieses erste Stadium 
fest wie chronisch, schleicbend, macht Exacerbationen und Re- 
missionen so lange, bis das Leben des Hirns erst spSt in der 
Art paralisirt wird, dafs nicht Blödsinn eintritt, sondern Tod, 
der dann meist nach langem Kampfe erfolgt." 6) Ein mebr oder 
abindet grofser Verein von caustM remotü concentrirt sich gleich-' 
■am in einem Puncte, und formt die cauMß ptoanma^ welche 
sich aki Functionsstumng des Hirns in seiner intellectuellen Sphäre 
ausspricht. 7) Das Blutsystem vermittelt zunächst £e Verrich- 
tung der organischen und in ihr die der vitalen Himlunction, aber 
auch der Consensus durch Hülfe des gesammten Nervensystems 
zeigt hier einen mächtigen Eidllufs, was Ameiung im ersten' 
Bande dieser Beiträge deducirt hat, so dafs mit ihm (nach 
S. 204. 1. c.) der nervöse Factor durchaus anerkannt werden 
mufs. Blut- und Nervensystem leben in der vitalen Bezidiung 
beim normalen Leben innig vereint, und es bleibt noch zu er- 
mittlen, welche Nachtheile entstehen, wenn die Harmonie zwi- 
schen diesen beiden Systemen vernichtet ist. 8} Das Hirn wird 
in der Verrücktheit entweder primär oder secundär in Mitleiden- 
■cbaft gezogen. Leidet das Hirn primär, so prävalirt offenbar 
das arterielle Leben, leidet es secundär, so prävalirt die Veno* 
■Ität, und so zerfällt das Genus Verrücktheit in zwei Hauptab- 
theilun^en, die der Verf. mit den Ausdrücken Wahnsinn und Me- 
lancholie bezeichnet, wo bei ersterem das Hirn primär leidet > in 

der zweiten Form dagegen secundär. 

Von Herzen wünsche ich diesen Beiträgen viele Theilnahme 
md baldige Fortsetzung. Es ist von d^n Herausgebern , die 
■elbst Aerzte an bedeutenden Irrenanstalten sind, für die Praxis 
etne reiche Ausbeute zu erwarten* FriedreicH^ 

Notixen aus dem Geriete der psychischen Heilkunde ^ ge-t 
sammelt und dargestellt von^ Dr. Fr^ Bird^ Berlin 

mn. riJL u. leo s. 

Der Verf. liefert hier aus dem Kreise seiner reichen Erfah- 
iruag 18 verschiedene Aphorismen über so Manches aus der Lehre 
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▼on den psychischen Krankheiten. Folgendes ist besonders mit- 
tbeilungswerth. — S, 67, Die Unterbindung der Curotiden bringt 
der Verf« da in Vorschlag, wo überhanpt eine mehr oder weniger 
starke Erweiterung der Kopfblutgefklke chronisch vorhanden isf, 
nod diese nur durch die Unterbindung scheint gehoben werden zu 
können. Eine Carotis kann fehlen, ohne daTs Geisteskrankheit 
da ist, und es kann das gesunde Geistesleben eher mit einer Ca- 
rotis bestehen als mit zweien von .ungleichen Dimensionen. — 
S. 72. Da wo entzündliche Reizung im Gehirne statt hat, und 
Hirn und Nerven durch den aufregenden Einflufs des Arterien- 
blutes verletzt sind, und ihr krankes Leben seinen anomalen Ein- 
flufs auf das Blutsystem wieder zurücksendet, da wirkt die Digi- 
talis als ein schädliches Narcoticum auf das gesammte Nervensy- 
stem , es lähmt dasselbe noch tiefer und wenn somit Ruhe im 
Blutsysteme erfolgt, so ist dieses eine Ruhe, die oft den Vor- 
läufer zur ewigen Ruhe abgiebt. — S. 104 u. f. macht der Verf. 
mit Recht darauf aufmerksam, dafs bei den psychischen Kranken 
auch der Körperbau derselben und das relative Alaafsverhältnifs 
der Organe zu berücksichtigen sei. Im psychisch gesunden Zu- 
stande herrscht ja oft eine Uebereiustimmung zwischen der äu- 
fsem Form und Bildung und der geistigen Stufe des Indi- 
Tiduums. Der Verf. schildert zwei Männer, den griechischen Hel- 
den Can$tan$m Canariu und Friedrich JL , deren Thaten und 
Gesinnungen sprechend mit den Formen ihrer. Körper im Ein- 
klänge standen. Nach solchen Thatsachen läfst sich nicht in Ab- 
rede stellen, dafs die Bedeutung unserer Organisation für das 
Seelenleben höchst wichtig ist, was noch der Verf. durch meh- 
rere qigene und fremde Beobachtungen beweifst. — S. 117 u. f. 
folgen Beiträge zur Kenntnifs von der psychischen Bedeutung 
des Hirnorgans, so jvie zur Lehre von den geistigen Beziehun- 
gen überhaupt, die dem Organißmus annea: sind. Der Verf. theilt > 
hier mehrere interessante Thatsachen aus JLarrey*n chirurgischer 
Klinik mit, welche sich auf psychische, Krankheiten beziehen und 
aus denen der Verf. folgende Resultate zieht. Die von Larrey 
erzählten Thatsachen zeigen, dafs Verrücktheit nicht bei organi- 
schem Himleiden eiütritt, -erst dann, wenn die organische Function 
des Gehirns abnorm wird , und so leuchtet ein , dafs organische 
Leiden des Gehirns so gut, als organische Leiden anderer Or- 
gane in der Regel nur als die entfernten Ursilchen der Geistes- 
krankheiten dastehen und anderntheils letztere nur da eintreten, 
wo die, organische Function des Gehirns anomal wird: wir sehen, 
dafs nach dem Grade der Hindernisse, welche sich den Hirnpul- 
sationen entgegenstellen, das geistige Leben mehr und mehr sich 
mindert, und hemmt Druck jede Hirnbewegung, so erfolgt eine 
Schlafsucht > die in Tod übergeht, denn das Blut stockt im Ge* 
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dlrne» es wird zersetzt, total venö« und das tödtet Je verrück* 
ter ein Mensch i^t, desto ungleicher müssen sich die Pulsationea 
' der einzelnen Tl^eiie des Gebims zu einander verhalten. Man hat 
bei Geisteduraqkheiten die Moxa auf den Kopf empfohlen ; allein 
dieses tadelt der Verf., und hält sich an den Ausspruch Ltarrey'^i 
welcher die ganze Oberfläche des Schädels für die Anwendung 
der Moxa tiusnimmt, weil sie hier in den so nahen Hirnhäuten 
traurige Folgen veranlassen kann. — 

Möge derTerf. seine ^Erfahrungen ferner in nachfolgenden 
^eften mittheilen und uqs aber den Wunsch erlauben, bei Aus- 
wahl des Mitzutbeilenden strenger und bei seinei^ Darstellung ge^r 
drängter zu verfahren. Die vielen Druckfiehler wollen wir dem 
Verf. \SA seiner {Entfernung vQm Druckorte nicht zur Last legen. 

Fri^dredch. 

Guitelmu9 Looek: quid fit faeiendumy si vesani avt 
medicamimbui aut cibin aunumendin obntinate reiuctenr 
tur. Dienert» inmig* €tc Bonnae 1832. 4. a9. 19. 

Der Verf. war zwei Jahre lang Assistent in Siegburg und 
erprobte practis<;h, worüber er hier seine gut geschriebene, sehr 
brauchbare Dissertation schrieb. . 

Wenn Irre sich hartnäckig sträuben, Arznei- oder Nahnings-> 
mittel zu nehmen, giebt es, sie dahin zu bringen, einen gütlichen 
Weg, durch Zureden uud List, oder einen Zwangsweg durch 
Gewalt. Ree. stimmt dem Verf. (gegen KmgM) bei, dafs letz- 
terer nicht zu eptbehren sei. Üeber ersteren ist mit Recht nuip 
weziiiges gesagt, da der concrete Fall hier das Nähere indicirt. 
Ausführlicher spricht der Verf. vom ZwangSWege. Aucb hier er^ 
innert er an Schonung und Vorsicht. Die Operation muf& nach 
dem .weiten, längstens dritten Tag der VVeigerung, nachdem 
der gütliche Weg vergebens versucht wurde, und zwar von ärzt» 
lieber Hand und mit Hülfe des Zwaogsstuhls vorgenommen werr 
den, Es kommep hierbei vorzüglich zwei Rücksichten in Betracht : 
erstens, dafs der Kranke nimmt, und zweitens, dafs er das Bei- 
gebri^chte nicht wieder ausspeit. , 

Es giebt zwei Verfahrungsweisen, Entweder man bringt 
die Stoffe so in den Magen, da(s der Kranke nicht zu scbkicken 
braucht, oder mi^ bringt sie ihm in den Mund und zwingt ihn, 
sie zu schlucken. Ersteres mittels der, durch Nase oder Mumf 
geführten, Kautschuckröhre, letzteres durch HeiUer^i J^vm^- 
Spiegel. 

Endheiresen und Kautelen beider VerfahnuigsweiseB werden 
genau angegeben, Vortheije und Nachtheile beider Methoden ab- 
' gewogen und letzteren im ällgemeioen der Vorzug zugestanden. 
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Möchte es dem Verf. geßiHes, seine verdienstliche AU^apd- 
long diesen Blättern übersetzt einzuverleibev ! i,^^ 

Trait^ 9^r (e$ Phrin^atMeiy dotiri^^e zfiouv^lle des 
maladieM mentales^ dasSe 9ur det^ olfMcrvation^, ftraU^ 
aue9 et statisUque^ ^ t^tude de9 causes, de- la na- 
^ tur€y des t^mptOmes, du^ proß'noiUq^ du d^agnQStic ^< 
du traitement de cen ajfections ; par 0u\9lainy 
3f, D,, Midecin de t* Etablissement des Rommes et de 
eelui: des femmes alUn^s a Qand. 

yyToutes ies impressions naissent douigureuses^ che^k 
talUn6.'' Bru^eltes 1833. 8. S.Xf.u. 500. [ 

Daa Irreseyn fMtSnati'en menta/ej ist dem Verf. hi dei^ 
Mehrheit der Fälle ein Schmerz des Empfindongsshins, eine dj^ 
namische Alteration des Hirns. Es ist aus folgenden drei Orund^ 
Phänomenen zusammengesetzt: 1} einer krankbafitmi Exaltatioii 
der Sensibilität , 2) einer Yermehning der organischen Thäti^^ 
keit, 3) einer intermittirenden oder j»eriodischeB ^ederkehr der 
Phänomene. Das Irreseyn ist primitiv ein Zustand des Cebelbe- 
findens» der Angst, ein Leiden, eni Schmerz, ein moraliseheiv 
ein intellectueller oder Hims<;hmorz. wäre irrig, zu sagen;, 
dafe das Irres^U/ eine Verwirrung des ürtheib ist. Das hiefso 
ein secnndäres Symptom fär das Grundpbänomen nehmen. Viele 
Irre ireden nicht unvernünftig, alle aber, bis auf wenige AusUaW 
meo , leiden. 

Drei Reihen vov Ursachen, erzeuge» das Irreseyn : 1?) phy- 
sische , 2r) moralische , 3) prädisponirende oder angebome. — > 
Leiden und sich Beklagen sind die Grundsymptome des frreseynSk 

Einerlei Ursachen können die verschiedensten Formen den 
Irreseyns hervorbrii^en und umgekehrt. 

Beweise für das Leiden de» Nen'ensystem» im Ilresey« 

sind: 

1) Der int^mittirende Typus. 
' 2) Qie Exaltation in den Hirnfunctbnen und die darauf loh 
gende Ruhe und Schlaf sprechen für ein dynamisches Leiden de» 
Nervensystems. 

Der dritte Beweis, die Krankengeschichte eine» irren MM-^ 
chens, welches am Ende der Btflinkheit blofe hei Nacht im Traume 
irre ^ war, ist überschrieben: MSve- dEHrant:- iUteration du sys^ 
teme nerveua:^ — was unfibersetzt gegeben wird, um den Sinn 
des Verfs. nicht zu verfehlen. 

4} Schwächende Agentien vermehrei» die intellektuelle Ver- 
wirrung. 
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5) Das breseyn wird bisweilen plülzUeb geheilt. 

6) Es findet bisweilen Rückkehr zur Vernunft bei Annähe- 
rung des Todes statt. 

, 7} £ine grofse Anzahl Irrer zeigt nach dem Tode keine 
Spnren organischer Verletzungen. 

Diefs nun sind die Grundlagen der Ansicht des Verf. — 
Dais das Hirn Denkorgan ist und also Alienationen des Denkens 
mit Alienationen der Hirnfunctiouen in Eins zusammenfallen , sei 
von vorneherein zugestanden. Aber mit dem Wort: „dynamische 
Alteration des Hirns" ist leider gar nichts gesagt > es ist ein 
Wort für ein andres. Was ist denn eine dynamische Alteration 
des Hirns? — ein Schmerz des Empfindungssinus. Was Ut ein 
Schmerz des Empfindungssinns? — eine dynamische Alteration 
des Hirns. — Damit kommt man nicht weiter. Aber es ist 
lalsch^ dafg das Irreseyn ein Hirnschmerz sei. Es mag dafiin ge- 
stellt seyn, ob es überhaupt einen Himschme^z giebt. Kopf- 
schmerz aber ist so wenig Irreseyn als Irreseyn Kopfschmerz ist 
per Verf» macht sich selbst den Einwurf > dafs es lustige Irren 
. ohne allen Schmerz, ohne Aufregung giebt, Irreseyn, das sich 
blofs dmrch Bisarrerieen ausspricht, Irre, welche blofs in ab- 
Straeten Combinationen befangnen, ohne Hafs, Abneigung und 
Traurigkeit sind, p. 192 wird unter den Symptomen der Manie, 
Fröhlichkeit, tolle Lustigkeit, Scherzen und Lachen angegeben, 
p. 199. eine Form der Monomanie aufgestellt, die sich vorzugs- 
weise durch solche Symptome ausspricht etc. — Aber das alles, — 
berichtigt der Verf. — ist nie anfangs der Fall. P. 232. spricht 
er jedoch von der Manie joyeuse eines Mädchens, deren Anfalle 
sich durch eine excessive Lustigkeit ankündigten. Studiere man 
das Irreseyn beim Beginn, so springe die krankhafte Sensibilität 
in die Augen. Das spätere Wohlbefinden des Kranken sei schein- 
bar und den primären Symptomen durchaus entgegengesetzt. Die 
Fälle von Irreseyn durch plötzliche Freude seyen äusserst selten 
lind dann nur durch den Cebergang aus grofser Furcht, Schmer? etc. 
erklärlich. 

Es scheint diefs aber nicht stichhaltig. Auch hat der Verf. 
gar nicht gesagt, wodurch sich Neuralgie vom Irreseyn unter- 
scheide, ja da er ausdrücklich das Irreseyn nfcht in einer Vei'wir- 
rung des Urtheils, sondern in einem Leiden, einem Schmerz fin- 
det, so ist nicfat abzusehen, warum er nicht alle Neuralgieen, ja 
^e Nervenkrankheiten, sondern blofs das Zittern, die krampf- 
hafte Syncöpe, die Hysterie, den Veitstanz und die Epilepsie zur 
AMnaUoV' mentale gezogen. Aber Zittern, Hysterie, Veits- 
tanz etc. ist kein Irreseyn. Allerdings kann Irreseyn daraus her- 
vorgehen, allerdings können Ner\'enschmerzen Ursache des Irrc- 
seyns werden, aber Nervenschmerzen etc. sind noch kein Irreseyn. 
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Kranke dler Art, sie mSgen so krank ab mi^ltch ueyn, wemr 
lie nicht irre (selbst - nnd weltbewufst) sind, so sind sie eben^ 
keine Irren. Statt mit dem Verf. zu sagen : viele Irre reden nicbt. 
nnTernünftig, alle aber, auf wenige Ausnahmen, leiden, mufs^ 
es heifsen: Alle Kranke, bis auf wenige Ausnahmen, leiden; die 
wenigsten reden unvernünftig, sind also nicht irre, — Ni<?htirre;. 

diejenigen aber, welche unvernünftig^ reden, sind li^e. Hat 
der Verf. Recht, so ist jeder Kranker ein Irrer^ 

Wenn die Ursache des Irresejns ein Schmerz ist und der 
Kranke , wie der Verf. sagt , diesen Schmerz anderen zuschreibt. 
oder personificirt und der Maniacus deshalb so tobt und zertrüm- 
nert, weil er schliefst: ihr macht, dafs ich leide, so mache ich,: . 
dafs ihr auch leidet, — wäre dieis dann vernünftig genrtheill; 
und geschlossen? — Zugegeben, dafs in einzelnen Fälleii den; 
Irreseyn irgend ein schmerzhaftes Leiden zu, Grunde liegt, so ist 
nicht der Schmerz dbs Irreseyn, sondern eben das fidsdbe ürtheil 
darüber, die Täuschungen der Phantasie, welche dieser Schmerii, 
personificirt und Andere deshalb anklagt, ist Irreseyn. Wäm den 
nicht also, so qualificirte sich jeder, der Zahnschmerzen hai^ ftir^s 
Tollhaus. 

Ree hat von vorneherein zugestanden, dafs im |rresejn das 
Hirn krankhaft afficirt sei und deshalb g^gen die sieben von. 
Verf. dafür aufgeführten Beweise hauptsächlich nur die Einwen* 
dnng 3^u machen, dafs bei denselben aber gerade etwas anderes,, 
die Hauptsache nämlich, vergessen ist, wovon gleich nac^er die 
Rede seyn wird. 

Da der Grund des intermittirenden Typus noch unerklärt iat, 
so läCst sich vor der Hand wenig aus ihm, dem selbst Unerklär- 
ten, erklären. Irreseyn mit intermittirendem Typus bildet ipyur Eine 
und durchaus nicht die häufigste, ja im Gegentheü eine sdtnc^re 
Form. Gerade die ausgeprägteste Form , ^ der ^x.e Wahnsinn, 
tä\t sehr selten einen intermittirenden Typus. Remissionen aber 
und fast allen Krankheiten gemein. 

Wie der Verf. die tiefere Bedeutung von Lust und Schmerz 
nicht ahnet, so hat er auch durchaus versäumt, die physiologische 
Bedeutung des Schlafs und Traums sich klar zu machen. Man 
sieht kaum ein, wie er das davon für seine Ansicht Hergeholte 
als Beweis geltend machen kann. Nach gröfseren Exaltationen 
aller Art tritt endlich Ruhe und Schlaf ein; aber gerade bei sehr 
activ Wahnsinnigen ist ja die hartnäckigste Schlaflosigkeit cha- 
racteristisch. Die Analogie des Traums mit dem Irreseyn beweist 
etwas ganz anderes als sich der Verf. träumen lälst. 

Die Verschlimmerung der Manie, eines in sehr hohem Grade 
nervösen C^minemment nerveusej Frauenzimmers durch Ader- 
lässe beweist zunächst, dais im concreten.Fall, einer Manie mit 
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IfttVösität compHcbrt, |e6e contraindicirt wfiren. Wie kUugg aber 
iS^egentheila maDiatiscKe ParoxysnieQ durch yeDäsectioneo , leider 
oft hits zum BfödsiüD, depriniirt werdep, ist bekaiint, und der' 
Yerfit führt selbst (p. It3. 829. etc.) mehrere Fälle vom Nutzen^ 
der BlutentziehuogeD im Irresejp au. Welche u[bermäj[isi^e R^ac-' 
tioiken aber zu oft wiederholte 9de^ zu starke Blutentziehupgea 
im Crefäfssystem selbst aufrufen , hpt J^arihaH Hall gezel^ 
(>afs ^edotch bei dep rasendsten Irren das Antlitz gewöhnlich gleich 
sei, ist eine Neuigkeit, welche Btec. nj^emala, |iundertmal aber d^t^ 
6tgentheH {beobachtete. - ^ ^ 

PH>tzticfae Heilungen kofuueii \A de]iS[e^i|^U«4teA^ 
beiten voir und sprechen wohl fllr ifie Macht des nefwofiileps auf 
den übrigeii^ Organisnius, i>hiie itcsliafU für Jt^n Sitss der alsiiL b^il- 
hfaren Krankheiten im Nt'n <^!i.sy.sh m tw bcwrism. Dasselbe gilt 
l^n. <^r RSckkebr der Tormiutt hri AniiiJit^niö^^ tles Todes* Der 
Yerf; giebt hierüber 15 Zeilen yJiue lieber u uchz|4 weisen i wie 
<fiese. Fälle mit seinei^ ' The sis zusammen^^^ 

Warum man in den Leichnnmcn Iti-er niclil seiften keine pr- 
^nischen Abuormitätt^tf (in^let;, ^^luaht '"Ree* im Motzten Kapital 
seiper Schrift über das Iffeieyii friedigt /ii haben ,m»| faudfiuert 
nur, dafs et anf^di^ bQifVM1te'Sclil# des Verfs.; £e'^* jetzt 
<jrst z«r Handel kani, 4prt keiqe Rücksicht pehmen kpnnte. Soja-^ 
derbar ist% dafs der Verf. aufserprdentlLch viel^ Krankenge^chicli- 
ten und Leichenöffnungen ^pittbeilt , welche für- das Gegepth^il 
^ines Bewinsos sprecifte^. 

Kaum hat , aber der Ver^ von. seiper Grupdlage^ der dyiia- 
mtschen After^tton, m sprechen begonnen^ ohne sie erklärt zu 
habep, als sie ihm sc^en zu dQnn wi^d, er nichts weiter hierüber 
zu sagfep weifs und nun (p. 66.) von orgapischen Alterationen 
dieK MfBs mid seber Häute und Gefalle etc. ^ mit einepi Wort 
von *diem plattischen €^gen^t?E d^s Nervenlebens ^u bandelp an- 
' f&ngt bnd einen sehr beträchtttchen liieH aeines Werkes darin 
fortfahrt. Da keifst es denn upter apderp: hei fast allen Fällen 
von ausbrechendem Irreseyn ^igen sich die deutticbsten, puffal*. 
lendsteuL Zeichen von Kopfoonffestiop. (p. Blutfiberfiillunff 
ilndet sich fast be^ allep Varietäten des Irreseyps und zeigt sich 
^ih den Lei^hep frrer vorziäglith auf der oberen Oberfläche der 
Hemisphäre». ' 74. TT.) Er pennt jene eipe Schwester der Apo- 
plexie und sagt, sie spreche sich mpnchmal als Deliriuip, öfter 
l^ls Albemheit (^D^mence} aus. 

Auf vielen Seiten werden nun alle niöglichen Species von 
^ngorgement pmige-m6n4ftgO' cir^brßl^ ^plet^orey orgasme 
pas'c^letite du cerveau, e/fafcAemens sangutm dam le ti$»u 
memngO'C^ridral etc, seröse ^Sammlungen ii| den Hirnhöb- 
len, ^ftsBÜnduBg des üiriis und seiner Häute, weifte Flecken de 
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Araclmoidea, blutigja Er^efsmigieii mid FtrdiokiuigeD der Metnn^ 
gen, Vernacljsuugetij jbjectiöüeij , f^crositätlen, Erweicbimgeu der 
Cortica]siiliBtiii2 , HirBerweiclmug, Erwcicliung dca Cerebetlumf^ 
HirnverlÜfliü^; ficcliymoBeti » UeacLwüre der Rbde, Erüsianeo^ 
Kysten, HirDatrepliie et€, be^roclien. wobei er fdleriam 9# 
Recht gegen dicjeDigen (beiaoiiilerB firafii^iai^^V 
eifert, welche all QbeiniA und aaeh im tmutyn. micMi ab EDtzüiF: 
dang sebeD* Trot^ iiifiDclie^ lin Widersprucb mit früher ausge- 
sprochenen sMieodeii Rcstricti^mc^n (z. Ö, dafs Gefafsürt^iismu» 
nur selten und nur bei ^uuguiiükiF^ru ^ bfii imtertlrückteri Itliitflüs' 
sen ond bei Greisen — also doch ! — Uhjjiche des Jrrest'vns srt) 
kommt e^ (p. 138.) zu den Abscblufs: Die beBprocbcueu Falle 
zeigen wo die Denkati^rung 1) eine reine und cbfacba Affecdott 
des NerveuiysteiUA ist und 2) wo s\t sich durch Gefäfsaufregnng 
ankündigt« wo sie Ton einer venösen oder l^pliatiflcben (watliia 
nicht audt arterielli^f) Congeitton h»ff^i||rt, i04tH^^^^ 
sie eine Detorf^idäaü'oii der fiSkiti o%r iär^S^ilQäöi' 
anzeigt. — fi. ISO. Im altgcmi men R^s^m^ beifst es : DiV'^ä^ 
ken kann mifgefaoheb werden 1 ) durch BlutUberfiillung des fiirns^ 
2) Dorcb äerüi^e Anbänfuiigeu der ]>lenmgeu. 3^ IhircLi Bluter* 
gufe zwischen die Häute 6der in die Hirnsubstans selbst 4) Darch 
Erweichung. 5) Atrophie. 6) Verhärtung des bims und 7) dmrcti 
Erschöpfung^ seiner eigetotbiimlichen Lebenskräfte. 

Es ist )anffallend, ddTs der Verf. Von sTeVen dynamischen Neilt 
ropathieen tu eingetaomilien war lim darauf gar keine Itiicksidil 
zu nehmen: ^ genannten plastischen Abneiinitäteta, wetdie dwt 
Denken stören und aufheben, vermöchten es auch zii alienireB« 
Diel« um 'so mehr, als er ^. 4b0. ausdrücl^icb bemerkt: die tkg^ 
hche Erfahrung lehrt tond es ist l^ewieseii, daS(s ein an Oxjgei^ 
und nährenden Bestandtbeilen armes Blut ein deütiieht^s Sinken 
der Intetligenz hervoH^ringt, dafs längere Zeit fortcesettte 
tiibilische Kost das cerebrale iSjstem jiir stärkere Reactioa 
hig macht und den tlhiiracter mildert, da&< Menschen Von iailjg;!^» 
nischem Temperament stärkerer Eindröcke fähig sind, als diejenh. 
gen, deren Blut au stiiliulirenden Principien ärmer ist, da^is kräl^ 
tige Nahrung, starke Getränke eine höhere moralische Reizbadkeit» 
gröfsere Reaction erzeugen. 

Die oben genannten organischen Alteratio^ien wiil der Verf» 
dnrchans nicht als Ursachen , sondern lediglich als Resultate an* 
gesehen wissen. „Folgt aber Irresejn nach organischen Verla* 
tznngen, so ist es , als Sjmptotai zu hetraciiten.'^ — Wir habeU 
dieses Lied auch in Dteutschland singen gehört. Damit ist aber 
also doch zugestatoden, dafs organische, plastische Aheratiouen 
Ursachen des Irrseyns ttpk köttneb, und was beifst denn diefs: 
es ist als Symptom zu betrachten? — Nach de» Verf. ist ja 
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Irresejn überliaiipt blofs Symptom einer Neurose , Phrenalgie, 
Fbrenopathie. — ; Diese > welcLe blofs durch das nichts erklärenfle 
Wort „dynamisch^' erklärt worden, hat der Verf. ausschliefslkli 
im Auge. Den klar demonstrirbaren plastischen Alterationen und 
Abnormitäten kann er zwar die Anerkennung ihrer Existenz nicht 
Versagen, er sucht sie aber durchweg, aus Vorliebe für die ein; 
mal aufgestellte Phrenalgie, zu umgehen. 

Die nosologische Klassification des Terf. giebt wenig mehr 
Neues, als dals er sttftt Melancholie: Lyperophrenie, statt Mo* 
nomanie: Honopathie, statt Manie: Hyperpbrenie, statt Folie: 
Paraphrenie, statt Exstase: Hyperplexie, statt Convulsionen : Hy 
^erspasmie, statt Delire (Wahnwitz): Ideosynchysie, statt R^vas- 
iierie (Verwirrtheit) : Anacoluthie und statt D^m^ence (Albernheit) s 
Noasthenie sagt. ' 

Das Unstatthafite, Krämpfe zum Irreseyn zu rechnen, ist 
iKhon gerügt. Die meisten der obigen Formen sind nun fast nur 
ReactioDsäufserungen gegen einzelne Schmerzen ohne Irreseyn. 
Irreseyn, bei dem der Kranke wirklich Irre ist, kommt fast nur 
als die einzelne Species das Delire vor. Ein Heer Ton Monopa* 
thieen nach äufserlichen Richtungen z. B. Hang, kalteS^ Wasser 
zu trinken, macht diese Klassification eben so unnöthig als lästig 
breit. Ganz seicht und äufserlich ist äuch die Mordsucht etc. als 
Drang zu schaden aufgefaist Fast wie Heinroth zerarbei- 
tet der Verf. das Irreseyn in eine Unzahl von Species und wör- 
felt diese zersplitterten Species, oft in den widersprechendsten 
sechs -"1' sieben-, achtfachen Complicationen, die noch dazu mei- 
stens nur wechselnde Zustände sind, untereinander. 

Die Manie theilt er ein in Manie mit Erethismus« Manie, 
tranqutlle^ und mit Orgasmus: Manie furieu%e. Es verhält 
Ach aber eher Umgekehrt. Dabei soll der Schlaf d^r Maniacua 
Aür leicht beeinträchtigt seyn. 

Von den tieferen Blödsinnsformen ist kaum £e Rede. 

Lob verdient es, dafs der Verf. die zarteren Wurzeifasem, 
die leiseren Auf nge des Irreseyns noch innerhalb des ptiysiologi* 
sehen Verhaltens aufsucht. Aber er betrachtet diefs lediglich als 
eine Steigerung derselben im sensiblen Leben, wie z. B. Kitzeln 
im minderen Grade angenehm, im höheren unerträglich wird. Das 
Irreseyn ist aber weder immer eine Steigerung überhaupt, noch 
eine Steigerung des sensiblen Lebens insbesondere, und wenn es 
diefs bt, was Ist denn das, wodurch diese Steigerung bedingt 
ikid gesetzt wirdf — Davon sagt aber der Verf. kein Wort und 
die uneadHch vielen Krankengeschichten beweisen in der Regel 
ffir den Zweck des Buches wenig oder nichts. / 

Der Aetiologie und Prognose wirij, mehr nur statistisch, bd. 
den efuzefaien Species gedacht 
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Haralische und plijtiiscbiB Therapie. E^dem Terfi 
Exaltation der Sensibilität die gemeinsame Qnelle der intellectuel'* 
len Anomalien ist, so ist Schwächung von jöoer> Herabstimmung 
der Himrme die Han^ndication. Hierbei ist aber sowohl die 
Mmence als alle passiven > alle Depressionsformen überhaupt ver- 
gessen. Wenn der Verf., wie er sagt, Opium mit Erfolg bei 
Schwermtttbigen und Trübsinnigen ohne Irresejn anwendete, gab 
eni denn da nicht als Excitans ^ 

Nach obigen Voraussetzungen ist es denn, im moralischen 
md physisdien, die calmirende, beschwichtigende, beruhigende 
Methode durch Nachgiebigkeit, Trost, Hoffnung, Freundschaft, 
Liebe, Religion, Freiheit; durch die moralischen Derivativa: 
Zerstreuung, Musik, Leetüre, Künste und Wissenschaften, kür«' 
perliche Uebungen, welche der Verf. empfiehlt. Die bekannten 
Hemmungs • und Zwangsmittel: Einsperrung, Drehmaschiene« 
Zwangsstuhl etc. sind ihm nioraKsche Sedativa. — Er würdigt 
sie, so wie auch dieDouche, zunächst nur als schmerzmachend. 
Sehnterz ist ab^ viel öfter ein Excitans , als ein Sedativum. — 

Nareotische Sedativa. Von der Digitalis will der Verf. den 
meisten Erfolg gesehen haben, besonders in der Melancholie (f) 
Er verbindet sie häufig mit der Valeriana. 

Aq. iaurocerasi ' und StrammonHim bewährten sich ihm 
nicht. 

Opium fand er, wie bemerkt, nur bei Melancholischen ohne 
Irreneyn und beim Säuferwahnsinn günstig wirksam. 

Tart, emet. in grofsen Gaben brachte ihm bei frischer Tob- 
sucht glückliche Erfolge. 

' Das- antiperiodische Sedativum, das schwefelsaure Chinin, an- 
gezeigt besonders im Anfang des Irreseyns mit remittirendem oder 
intermtttirendem Typus, bei mageren, zartgebauten Individuen mit 
nervösemi Temperament, besonders beim weiblichen Geschlecht» 
bei lebhaftem und frequentem Puls, contraindicirt bei l^opfconge- 
stionen. — wirkt in kleinen Gaben, selbst bis zu 30 Gran täg- 
lich , nichts. Es mnfs täglich eme Drachme gegeben werden, mit 
5, 10 öder 12 Gran Opium, oder, nach Verhalten, mit Digitalis. — 
E^r Ver£ sah in vielen Fällen Erfolg, in andern keinen davon. 

Antiphlogistische Sedativa. — in Consequenz seiner Ansicht 
des Irreseyns als Neurose, ist der Verf. im allgemeinen gegen 
die BkitratziebuDgen, gesteht aber deren Nutzen in einzelnen Fäl- 
len zu. Warme Bäder sind, sagt er, blofs nach speciellen Indi- 
caäonen anzuwenden. Diefs gilt aber nicht blofs von den wai^ 
men Bädern. 

Revolsiviscbe Sedativa. — Purgirmittel bewährten sich dem 
Verf. nur selten. Epispastica seyen nur am Anfang des Irreseyns 
angezeigt. — Blofs in einem Fall von Albernheit sah der Ver£ 



Digitized by Google 



12a 



Erfolg davon. BreGhwoinSteitf-Evoreikiin^n sollen aber bei Al- 
bernheit nichts wirken, bei Melancholie jedoch, bei Manie un4 
Wahnwitz, besonders wenn diese Zustände noch im Zunehmen 
sind> versichert der Verfl günstige Wirkungen derselben beobach* 
tct zu haben. 

Moxa und Glüheisen hätten Rasende ruhig gemacht, «her 

Jline sie zu heilen. Djer Verf. hat davon niemals eine vollständige^ 
[eilung gesehen. ^ ^ » 

Haarseile und Exutoria schienen ihm bei serösen Anschop- 
pungen des Hirns und seiner Häute (sich äufsernd dofch Härtof 
der Glieder» Thränenfluüs und Schwierigkeit die Endphrasen aus- 
zusprechen — '} nützlich; bei Verlust der Intelligenz und des Ge- 
dächtnisses, bei Betäubung zeigten sie sich ganz erfolglos. Wahn- 
sinn und Melancholie sei immer dadurch verschlimmert worden. 

Nach einigen Bemerkungen über Einsperrung der Irren in 
Irrenhäuseiv» Irrenän^te und Wärter wird am Schlüsse das Grund- 
thema wiederholt : Das Irresejn gehört zu den schmerzhaften 
Neurosen, es bt eine Phrenalgie; der generischeiNamen der ver- 
schiedenen Formen derselben ist der der Phrenopathieen. Und 
das ist denn auch das Neue^ welches man ans diesem dicken 
fiu^^he lernt. * 



iXu siege et de ta näiu^e d^s matadien mimtutee , pmr il. 
Bi^Ueac. Ljfm 1S33. 8. 54 ^. 

iEs ist dieses ein Vortrag > welchen der Verf. in eitief Si* 
Izung des i,hosp$ee de t'AntiifuinUe de i^yon^ bei Eröftrang 
seiner Vorlesungen über psychische Krankheiten abgehalten bat 

Die Aufgabe seines Vortrages bozeichnet der Verf. 1^ 1^ 
«(Is eine dreifache: er will nachweisen, da(s 1) der Wohniino 
laicht ein Krankseyn der Seele selbst oder des Geistes ist, son- 
^rn auf einep Störung im Materiellen des Organismus berubt> 
daÜs ^} sein wesentlicher Sitz im Gehirne ist, und %) dafii nach 
den verschiedenen Arten des Wahnsinnes auch das Gehirn auf 
Verschiedene Weise leidet 

Für die erste Behauptung , führt der Verf. «inige (jedoch 
keineiiWegs alle> iins dafür zu Gebote stehende) - Boweise an. 
Er g^ht 13. von dem Principe aus^ dafis alle Erscheinungen, 
die man bei organisirten lebenden" Wesen > sei es im gesunden 
oder ki*atik^n Zustande, wahrnimmt, das Resultat einer Thätig" 
keit der «at^ellen Organe dind{ ohne V^rmitthingf der MateriaK- 
tät des Organismttd kann die Seele ihre Functionen nicht au^ ' 
Ubeuv Nimmt man an» dafe das Gelnra das Organ der Seele sei, 

80 
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«b^ ikrafs man da(tan aucfa netLWf^gerweke Schliefisen, dafd es 
deir Sk« jener organischen Störungen sei, welche der normaleB^ 
Aeufiiemng der verschiedenen psychischen Thäti^eiten in tVege 
«teben. Anlangend die speciellen Beweise für die somatische Ba- 
sis der psychischen Krankheiten, so stützt sich der Verf. besonr 
ders auf folgende. Der Wahnsinn ist^ wie viele andere oifcnbai^ 
im Materiellen hegründete Krankheiten auch, erblich und die £rb- 
licbkeit ist eine der häufigsten prädisponirenden Ursachen des- 
«elben* Die Lebensperiode ist von bedeutendem Einflüsse; ge- 
wbse Wahnsinnsformen sind hestimmten Lebensaitem Vorzugs- 
weise eigen. Spirituöse Getränke und Gifi:e, welche Berauschung 
tnler Symptome eines vorübergehenden Wahnsinnes erzeugen, kön- 
nen nur «uf die Organe > una nicht auf das immaterielle Princip 
einwirken. Wir finden Wahnsini^ hei den Thieren» weil sie sich in 
ihrer Organisation dem Menschen nähern. Cndtich frißht "uns die 
pathologische Anaton^e den evidendesten Beweis^ da& der Wahm 
fiion körperiiche Krankheit ist, und seinen Sitz im Gehirne hal:, 
da man in demselben fast dnrchgehends ^bei den Seetionen Abnor- 
mitäten findet - — Dieses sind die Beweise > auf welche sich der 
Verf. stützt: sie sind an und für sich richtig, allein die von ihm/ 
• aogegehenen werdet allein nicht hinreichen > die Theorie der 
somatischen NatiH* der psychbchev Krankheiten fest zu begrün». , 
den ; es fehlen dazu noch mehrere wichtige Erfahmngssätzc^ wel- 
che ich hier nachzutragen für überflüssig halte , da ich dieselben 
bereits an einem andern Orte ausführlich erörtert habe: auch 
hatte der Ter£ da, wo er von seinem, aus den Resultaten dei^ 
Leichenöftnungen entnommenen Beweise spricht, die Einwendungen^ 
Welche man dagegen fsrhohen hat, nämlich, dafs das in der Lei- 
che Gefundene ehen sowohl Product, als Ursache der psychischen 
Krankheit seyn könne, und dafs man hei den Seetionen der als 
wahnsinnig Verstorhenen oft nicht die geringste Spur von Gehirn- 
abnormität, hei Andern, nicht wahnsinnig gewesenen aber oft die 
auffallendsten Gehimf eUer gefunden haj^) aafiihren ttnd sie wi^* 
derlegen sollen 

Nlu^hdem der Verf. Einiges über die bekannten Ansichten von 
Pmel, foder^y Pro9ty Georget u. A. gesagt hat, wiederhohlt 
er S..22 dUe Behauptung, dafs der .Wahnsinn, ehen so wie jede 
andere Krankheit» Resultat einer Störung eines Organes 8ei> und 



^) In meiner histt>riseh kritischen Darstellung der l^heiDrieil 
über das Wesen and den Sitz der psychischen Krankheiten. 
Leipz. 18^. S.112— 220. 

Dieses ist in meiner ehen erwähnten Schrift S.l!l5->-l3S 
geschehen. 
Mieter mr Pcytliiatrie. I. It« 
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sacht nim die Art dieser orgmischett StSnmg iq den rerseUede- 

nen WaLDsinnsformen , in der Manie , Monomanie, Albernheit (de* 
mencej und Bl^dsinp ^JdioUeJy zu zeigen. — Bei der Manie, 
welche der Verf. als eine allgemeine Störung aller intellectnellen 
Fähigkeiten, als ein über v jede Art Ton Ideen verbreitetes Defi- 
rium betrachtet, legt er eine Exaltation, einen ^ereizte^ oder 
entzündeten Zustand des Gehirns zu Grunde, was die somatischen 
Symptome der 'Manie beuikunden/ Die ' Bildungsweise der Manie 
entwickelt er felgendermafsen. Wenn irgend eine reizende U^ 
Sache, sie mag psychisch oder physisch seyn, ihre Wirkung anf 
das Gehun übertragen hat, so wird dieses in einen aufgeregten 
Zustand versetzt , seine Functionen geschehen aber noch regel- 
mäfsig,*nur haben sie mehr Energie: die Sensationen nind lebhaf- 
ter, die Ideen rascher und werden mit Leichtigkeit und I^ebbaf- 
tigkeit ausgedrückt etc., und aus diesem Gehimzustande entsprin* 
gen die lebhaftesten Conversationen, die beredtesten Passagen der 
Schriftsteller und Redner. Läfst die erregende Ursache nach, so 
kehrt alles wieder in das normale Gleicl^ewicht zurttck; dauert 
aber die Ursache fort, dann entsteht eine Gehimaufregung Ober 
den Normalzustand hinaus und es entwickelt sich Manie. Im An- 
fange besteht der abnorme Zustand nur in einer UeberfüUung der 
Capillargeföise des Gehirns mit Blut, ohne StSrung* im Paren* 
ehym dieses Organes, und dieser Zustand kann Monate und Jabre 
lang dauern, ohne dafs die Manie absolut unheilbar sei. Stirbt 
der Maniacus in dieser Periode an einer andern Krankheit (denn 
dieser Crehimzustand selbst verursacht nie den Tod) , so findet 
man bei der Section nichts, als Injection der Capillargeföfse mit 
Blut. Wird die erregende Ursache heftiger, oder kömmt zufällig 
ein neuer anf das Gehirn einwirkender Reiz hinzu, dann gebt 
die bisherige. Irritation in Pbrenesie oder Encephalitis über \md 
es gestaltet sich die acute Manie. Hier ist die Prognose schon 
schlimmer, und wenn diese Entzündung längere Zeit dauert oder 
gar noch intensiver wird, dann entstehen Texturveränderungen 
im Gehirne und dessen Häuten; die Manie ist dann ganz unheil- 
bar und geht in Demence über. — Was nun letztere Krankheit 
betrifft, so besteht diese nicht allein in Störung der psychischen 
Functionen, sondern diese werden auch erscihwert, und nach mid 
nach ganz unmöglich gemacht. Gut bezeichnet der Verf. den Zu- 
stand der Demence kurz mit den Worten: „difaut de rofson- 
nement, oubli du pasBdy indifferenee du prisent, et nulle 
idie de tavenir,^^ Meistens entsteht diese IS^rankheit in Fols^e 
von Manie; kann jedoch, auch durch andere Krankheiten des Ge- 
hirns, Epilepsie, Catalepsie etc., oder durch den dem hoben Alter 
eigenthymlichen l&ückschritt des GehimlebVns C demence temle) 
erzeugt werden. Bei der auf Manie folgenden Demence trifft 
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■an im Gehinie folgeade orgsusdietStönnigeii : Ündorduiichtig^ 
keit und Verdickimg der Aracbooidea, Verwachsungen der Menia* 
geu unter sieh und mit dem Gehirne, membranartige Lagen von 
ergossener coagulirter Lymphe, Anhäufungen von Serum* in den 
Ventrikeln, mehr oder weniger über die Substanz des Gehirns 
Terbreitete Erweichung desselben, Verhärtungen, theilweise Eite- 
rungen u. 8. w. — Bei der Monomanie ist das Delirium partiell, 
nur auf bestimmte Ideen beschränkt Die Möglichkeit eines par« 
tiellen Deliriums wird durch die Annahme erklärt, dals das Ge- 
bim aus verschiedenen Organen besteht, von denen ein jeded 
sehie specielle Function hat. Ist der gröfste Tbeil oder sind alle 
diese einzelnen Gehimorgane leidend, so gestaltet sich allgemei- 
ner Wahnsinn oder Manie: wenn dagegen nur ein einziges oder 
sehr, wenige Gehimorgane leiden, so entsteht partielles Delirium 
oder Monomanie. Die Entwicklungsweise eines AnfiiUes von Mo- 
Domanie erklärt sich der Verf. folgendermafsen. Ein Individuum, 
welches durch verschiedene vorausgegan^ne Umstände zu Ge* 
himerregungen geneigt ist, erleidet plötzkch, in Folge einer neu 
emwirke^fden Ursache, eine partieUe Aufregung ir^rend eines Ge- 
hiratheUifMIb '^^cher vielleicht schon verbältniismäfsig zu sehr ent- 
wickelt fet; das Blut strömt mit Lebhaftigkeit dahin, wodurch 
die Energie dieses Organes noch mehr gesteigert wird. Die ver- « 
anlassende Ursache kann eine äiifsere Einwirkung, ein Fall, Schlag 
auf den Kopf, Zurücktreibung der Flechten, Unterdrückung der 
Hämorrfaoidal- oder Menstraalblutnng, eine lebhafte psychische 
Einwirkung, übermäfsige geistige Anslrengung etc. seyn. Uebri- 
gens li^ nicht allen Monomanien eine Irritation oder ein ent- 
ländlicher Zustand eines Gehiraorganes zu Grunde: es gibt auch . 
Formen, (z. B. die Monomanie mit Niedergeschlagenheit oder 
Melancholie^ die von Fairet sogenannte folie par habitudeu 
in$elieetuelie9 vieieuM etc^J wo durchaus weder Entzündung 
noch Aufregung in einem Gehimorgane zugegen ist, sondern hier 
ist die Tbätigkeit eines oder mehrerer Organe des Gehirns vor- 
waltend, es ist die Gewohnheit zugegen, unzusammenhängende 
Ideen mit einander zu verbinden, eine Cslsche oder übertriebene 
Idee bemächtigt sich unseres Geistes und stört unser UrtheiL — 
.Beim Idiotismus sind wenig oder gar keine Ideen zugegen, und 
die Meisten fuhren nur ein vegetatives Leben.« Die Krankheit ist 
bedingt durch eine zu geringe, allgemeine oder partielle Entwick- 
lung des Gehirns, oder durch eine primitiv fehlerhafte Organisa- 
tion desselben. — 

Nach dieser Mittheilung aus des Verfassers Scbriflb werden 
wir leicht ersehen, dafs er Lob und Tadel verdient. Richtig ist 
seine Ansicht, dais dem Wahnsinne stets eine somatische Aliena- 
üon zu Grunde liegt, und dab seb Sitz immer das Gehirn ist 

9 * 
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Einseitig aber ist es, da(s er mir ein idiopatliistlies Leiden des 
Gelürns annimmt, während doch anch ein, durch Krankheiten an- 
derer Eingeweide erzeugtes consendnelles Himleiden Wahnsinn 
hervorrufen kann *). Auch seine Theorie einer Irritotion und 
Entzündung des €rehirns wird nicht zur Erklärung für alle Fälle 
hinreichen. — 

. Friedreieh. 

Constd^ratiom äur tappriciatton de la foUe^ %a localüa- 
tian et ten traitement^ . memoire accompagnS d'olser- 
vationt et d'autopMte^. ("lu a la 8ocUt6 Medico - Prati- 
gue.J par J. E. B eihomme^ Docteur en midecim^ 
membre de ta sociStS m^dtco-pratit/uey directeur d'uu 
V HahÜMement spicialement deHini aua: aÜdn^s etc, etc* 
Paris et MontpelUer. 1834.-8. 82 Ä 

I. Artikel. Öer Verf. sucht vorerst den Ünter^dii^ ton Lei- 
denschaft und Ifteseyn festzustellen und sagt defshalb : es ist 
durch GaH und Spurxhetm bewiesen, dafs die tordcfK^/rarthie 
des Hirns für die intellectuellen Functionen bestimmt in den 
hintern und seitlichen aber Leidenschafteli und Triebe l^ren Sitz 
haben. Bei ungleicher Entwicklung dieser Parthien kann aoch 
kein Gleichgewicht iti diesen Grundmotiven der Otrganisation sern, 
und auf Ausbildung einer dieser Richtungen kommt es an, ob 
der Metasch mehr durch Leidenschafl: und Trieb oder durch In- 
telligenz bestimmt wird. Aber selbst' dem minder intelligenten 
Menschen hat die Natur mit dem Gewissen C ie nentiment du 
ItehJ begabt. Ist nun das Gewissen Lenker der Handlungen 
und Handhaber des angedeuteten Gleichgewichts, so ist der Mensch 
vernünftig, im Gegentbetl nicht vernünftig. 

Bildet sich in Folge einer Prädisposition oder irgend einer 
andern Ursache eine Neurose oder entzündliche Congestion des 
Hirns , so Wird die intellectuelle Function gestört' tmd der Mensch 
wahnsinnig. 

Nach dieseta bistinction^n ^ glaubt der Verf. , läfst sich Un- 
vernunft Cd^raüonJ und Irreseyn (folie) leicht unterscheiden. — 

Ach wenn es doch so leicht wäre, diese schwerlösliche Frage 
zu erledigen! — 

Selbst wenn, was nicht der Fall ist, die angenommenen Vor- 
aussetzungen durch Gatl und Spurxheim bewiesen wären, liefee 



Ich deute dieses nnr kurz hier an, well ich mich in mei- 
ner eben citirten Schrift S. 228 u. f, u. ttt u» f. darüber 
schon hinreichend ausgesprochen habe. 
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«ck TOB «kfliMlbeii StandpuBcte au« einwenien: Das Gewissen 
bat |a HjBicb Oall selbst wieder ein sp^cielles Organ (fiaitM 
vier UQ(t zwanzigstes) und is^ a1^ von dei: Entwicklung dessel- 
ben abhängig. Js|; denn Q^n derjenige, bei dem es scLlecht ent- 
wickelt ist^ nipbt i^ch, krank? sind nicht alle Leiden^haftlichen 
kranke / deren ni^vernünlitiges Leben Vo^ ihrer Organisation ab- 
bäogt? un4 was ist denn der Grund , d^j» diese organisch Unver- 
Büaftigen e9. nicht immer sind?. — 

Doch g<>nug über einen Gegenstand > zu dessen tieferer Er- 
örterung am allerwenigsten der Verf. Veranlaafsupg giebt Doch 
verdient es lobende 4^!^i*kennaBg, dafs der Verf. dieser kleinen 
Schrift ikt logische Xothwendigkeit ernannte, festzn^^ellen^ was 
denn f rreseyn isyt; und ipe es sich vQm Nichtirresejn Unterscheidet. 
Wir haben in Deutschland dicke QUcher^ in welchen ^ein Wort 
hierüber ges<^hrieben steht. — 

U. Artikel. Paß Iriesejn ßprich^ sich in drei Grundtypen 
in der Form t^niscl^er nnd congestiv entziindlicher Affectiou 
des Hirns und seiner Häute >, — nU atonische Form mit chroni- 
schef Entzündung des Hirns und seinei^ Häute, und alß neuropa- 
thischer Typus mit Phänomenen einer Neurose ohne bestimmt 
cha]:actensirt.es Leiden der Org^uß des Nervensystems. Alle For- 
men,, alle Symptome des Irreseyns können., meint der Verf. auf 
diesei Artei^ 4er A^ection des. N^^^jstems zurückgeführt ' 
-werden. 

Symptome voiv Himexcitatipn hängen, von einer acuten, 
fM^mnga-cSr^örite aiguej. If^mence von eiqer chroniapheu' 
(M^mngO'C^r^brite cfyroniquej Entzündung des Hirns und sei- 
ner Häute ab. Monomanieen sind NeurQ^en- Die M4ntnga-c^* 
ribriP^ chrotii^e geht in Hii;natropbie über und bildet so den 
Idiotisme., oder stellt sich als M^ningf^-cir^irite parßlit^gue 
dar. Unter i(diotie versteht der Verf. angebomen Blödsinn, ange- 
borne Hirnatropbie. 

^n a<^iÄte^ bis zur chronischen bietet die Mdningo - cdrS- 
hrite unendliche Schattirungen dar. Manie tranquUle nennt 
der Verf. schlechtweg mimn^O'ch'ebrit^y womit er. wohl an« 
' deuten, will) sie wäre nicht Fisch und nicht Fleisch, wip er denn 
darunter später auch nur einfache Conge^tion versteht« Aber eine 
Mknple- i^en^estiifni du mSmnge et 4u cerveat^ ist noch keine 
mSnmgo ' cer^Mte, Auch kommt später noch vor: die Hirnent- 
Zündung der lUani^er wäre m^ihr congestiver Natur. Es ist 
recht naiv, zu gestehe^^ diese Jßntzü^dui^gen seyen eigentlich 
keine Entzündungen. 

Die Monomanie , fährt der Yexf. &rt, haf: ili^en Sitz nicht 
blofs im Hirn, sondern in den verschiedensten Theilen des Ner- 
vensystems des animalischen Lebens. H^-pochondrie ist nichts an 
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deres ah Mne MooQmaue. — Dagegen mvSs abelr bemeriit wer- 
den: obgleich es allerdiDgs Wahnsinnige aus Hypochondrie giebt, 
Sd ist doch nicht jede .Hypochondrie Wahnsinn. (Wie gerne doch 
Franzosen und französirende Deutsche den Sack zu weit aufma-* 
eben und voll nicht irren Irreseyn packen, und doch ist dieser 
Sack so enge, dafs er nicht mehr fafst als acute und chronische 
Entzündung und ein tertium qnoddam ineertum, Neuropathie 
genannt. Wenn nur einer der Herren belieben möchte, • zu sagen» 
worin denn das Wesen dieser Walmsinnsneurosen bestehe.) Der 
Verf. erzählt ein paar hierher gehörige Fälle, die er für curios 
hält; es ist aber dabei nichts curios^ als daCs der Verf. glaubt, 
sie wären cnrios. ^ 

HL' Artikel. — Da durch das Cresagte diiis Irreseyn eritannt 
ist, hält es der Verf. für leicht, dasselbe zu heilen und redet ei- 
niges über Aderlässen, Schröpfen, Blutegel, Baden, Diäthalten, 
Isolirung, (als premihre ndceait^') Douche, Exutoria, Purgir- 
mittel, Brechweinstein, Calbmel, Mineralwasser, Oummi guttue^ 
^Scammoneum, Helleborns, Sinapismen, Yesicatoria, Glüheisen, 
Moxa, moralische Behandlung, Wohlwollen, Zwangsweste, Be- 
schäftigung, Reisen, Zerstreuung, Billard, Musik, OärtnereL 

Man sieht diesem Apparat die Entzündungs - PräoccQpation 
gar wohl an. Mit Recht zwar ermahnt der Verf. mit dem Ader- 
lassen mäfsig, vorsichtig und zurückhaltend zu seyff, aber er 
selbst läfst viel zu oft zur Ader,' was freilich bei seinen Voraus- 
setzungen nicht anders seyn kann. Wenn aber Irreseyn Himent^ 
Zündung ist, so ist nicht abzusehen warum man mit dem Ader- 
lassen so mäfsig und zurückhaltend seyp 90II. 

Es folgen nun sechzehn |m Sinne des Vorausgeschickten ge- 
schriebene Beobachtungen mit Reflexionen und Leichenöffnungen, 
die , nach dem Verf. in der Regel Licht über das Irreseyn geben, 
und deren Resultate auch 4n concreto für die Ansicht des Verf. 
sprechen, ' 

Blumröder. 

De la friquence du Pouh chex^^let AlUni* considerSe 
dan9 9€9 rapporU avec ies Saisons ^ la temp^rature 
atmospherique y les phases de la lune, tage etc, par 
V ' Leuret et Mitivii. Parps 1832. Jt/. u. 90 8. 

Das Schriftcben zerfällt in zwei Abschnitte, so wie auch die 
Verf. ilure Untersuchungen über den Puls der Wahnsinnigen in 
zwei verschiedenen Zeiträumen angestellt haben. Der " erste. Ab- 
schnitt enthält die Untersuchung dek Pulses, welche im Sommer 
an 89 unheilbaren Kranken weiblichen Geschlechtes von 5 — 7 
Uhr Morgens, 28 Tage lang, und zwar vom 28. August bis 
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d4. IHeptember g«iii^t wurden. jDer iweite AbseLnitt enthält 
die im Winter von $ — 8 ,Ubr Morgens^, 28 Tage lang, vom 
17. Januar bis 13. Febr. an 80 weibkchen Irren angestellten Un- 
tersilHsbungen. 

Die wesentlichsten Resultate sind folgende: Während des 
Sommers variirt die Mittelzahl der Pulsschiäge von ebem Tage 
auf den andern nad bald ist sie über, I>ald unter der allgemeinen 
Durchschnittszahl der 28 Tage. Der Puls jeder Kranken beträgt 
mit der Mittelzahl ihrer eigenen, während der 28 Tage gezähl- 
ten Pubschläge jeden Tag bald mehr, bald weniger, als diese 
BlittelzahL Die Einwirkung der Hitze erzeugt folgende Verän- 
derungen. Meistens steigert sich die Zahl der Schläge, sobald 
die Temperatur sich erhebt, und vermindert sich, wenn sich diese 
Termindert: bisweilen aber beobachtet man ein ganz entgegenge- 
setztes Resultat. Der Mond schien keinen bestimmten JBinflufs 
auf den Puls, zu haben und die Mondphasen vermehrten weder, 
noch verminderten sie^die Heftigkeit des Deliriums. Der Einflufs 
des electrischen und hjgrometrischen Zustandes der Luft auf die 
Bewegungen des Pulses bedarf noch nähei'er Untersuchungen. 
Die gröfste Häufigkeit des Pulses würde bei einer jungen Per>on 
{gefunden: im Allgemeinen aber ist die Mittelzahl der Schläge bei 
altem gröiser, als bei jüngern. Die Häufigkeit der Schläge va- 
lürt nach der Form der Krankheit. Die mit Hallucinationen be- 
hafteten Frauen, mit oder ohne Manie, h^ben den häufigsten Puls. 
Die Frequenz desselben ist hei Maniads gröfser, als bei Mono- 
maniacis und den langsamsten Puls beobachtete man bei den an 
Albernheit oder Dementia leidenden Frauen. Muskelschwäche und 
allgemeine Magerkeit scheinen die Frequenz des Pulses zu ver- 
mehren, was auch bei einigen zur Zeit der Menstruation der 
Fall war. Während des Winters ist die Mittelzahl der Schläge 
nicht so groik, als im Sommer. Von einem Tage zum andern 
hält die Frequenz in den meisten Fällen nicht mehr mit den Ver- 
änderungen in der Temperatur gleichen Schritt. Im Winter ist 
die Frequenz bei jungen Kranken gröiser, als hei ältem. Das 
VeriiäUnifs der einzelnen Krankheitsformen zur Frequenz desiPul« 
ses ist im Winter dasselbe wie im Sommer. 

Angehängt ist dem Schriftchen eine Note über da^i specifi- 
sdie Gewicht des Gehirns. Von vier nicht geisteskranken Frauen 
war die specifische Schwere des Gehirns im Durchschnitte = 1,028« 
Von vier Frauen, die in einem Zustande von acutem Deliriüm 
starben, war die specifische Schwere im Durchschnitte = 1,030. 
Von vier an Monomanie gestorbenen Freuen == 1,034 ; von sechs 
an Manie gestorbenen =: 1,031 ; von 10 an DemeAtia verstorbe- 
nen =: 1,032» Das Resultat dieser Untersuchimgen spjricht gegen 
Meckel^ welcher bekanntlich im 20. fände der Hem^ de ^acadL 
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roy^, de Berdm, dem Gehirne der Geisteskrankeiti ein geringereft 
spedfisches Gewicht beilegte , als jenem der psychisch Gesunden. 
Auf jeden Fall müssen übrigens solche IlntersnchungeQ noch viel 
zahlreicher angestellt werden , wenn sie zu sicheren Resultaten ^ 
föhr^Q sollen. Friedreteh, 

J^ii cerveau e^nsider^ sou^ point de Vf^e chinHque et 
, phystologigue ^ par J* P* Couerie. Paris 1834. 

Ich {Öhre diese Schrift defshalb hier, an, weil sie eine, die 
I^ehre vom psychischen Erkranken beriflirende Hypothese ent- 
hält. — Nach des Verf. angestellter chemischer Anaijse des €re-> 
hirns hat dasselbe folgende Best^ndtheile. 1} Oerebfote: eine' 
weifse,^ fette Materie in kochendem Alkohol löslich, in kaltem 
reip unlöslich, im Aether unlöslich, getrocknet zerreiblich. Sie 
besteht aus Kohlenstoff 67,818; Wasserstoff fl,100; Stickstoff^ 
3,399; Schwefel 3,138; Phosphor 2,33^ und Sauerstoff 13,213. 
2) Cerfincephalpte : ein elastisches gelbes Fett, in Wasser und 
Alkohol unlöslich, in 25 Theilen seines Gewichtes ks^ken Aether» 
löslich; wird voft den Säuren wenig aufgriffen, ^nd bildet mit 
den Alkalien Seife, Es besteht aus Kohlenstoff 66,362; Wasser- 
stoff 10,034; Stickstoff 3,250; PhQsphoi;' 2,544; Schwefel 1,959 ^ 
Sauerstoff 15,85]. 3^ Steacorenote : eine fette, gelbe, pulverige 
Mfiterie, in Aether und Alkohql unlöslich, in fetten, Äi^cbtigei» 
Oelen leict^t löslich, S^e besteht ans Kohlenstoff 59,832; Stick- 
stoff 9,352 ; Wasserstoff 9,246 j Phosphor 2,420; Schwefel 2,030 j 
Sauerstoff 17,110. 4) Eleancephol: ein gelbröthliches Oel, von 
unangenehmem Geschmacke, in Aether, in Alkohol und in milden„ 
flüchtigen Oelen löslich. Es löfst vollkommen die iibrigen festen 
Sulistahzen des Gehirns auf, wodurch vielleicht die Hirnerwei- 
chqpg erklärt werden kann^ Es hat dieselben Elementariliestand^ 
tbeüe wie das OephalQte. 5) Cholesterote, Cholesterine: es ist 
eine in grpfiäer Menge vorhandene krystallisirbare fette Materie* 
Sie besaht aus Kohlenstoff 84,895; Wasserstoff 12,099 und 
Sauerstoff 3,000. — Bei der yergleichenden Analyse, welche 
Couerbe zwischen dem Gehirne psychisch Gesunder und psychisch 
Kranker anstellte, ergs^b s}cU da» interessante Resultat, daCs die 
Gehirne von Gesunden 0,02 bis 0,025, jene der Wahnsinnigetf 
0,03 bis 0,045 und jene der fiiödsinnigen 0,01 bfe 0,005 Phos- 
phor enthalten. Daraus zieht Couerhe den Sehlufs , dafk Phos^ 

Ehorarmuth des Gehirns den Menschen psychisch herabstirame und 
lödsinni^ mache, ein grofser Phosphofüberschnib da)s Gehirn sehr 
aufrege und p^ehische Alienatioiien mit dem Character der Exa^ 
tatio'n erzeuge und ein mittlerer Pliospborgebalt des Gehirns das 
Gleichgewicht erhalte. Bestätigt aich diese Hypethese 
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durch noch mehrere und VteMMIHge UDtersno^ungen^ 90 Refdrt ^ 
g^wÜs einen wichtigen Beitrag zur Pathogenie der psyclitschei» 
Kfunkheitei^ unid einer' darauf hegrüudeten Kurmethode. 

FHedreich. 

E$9ai' 9fir distrt^t£ons et le mode d*orgam$qtion d'a^ 
pres un Systeme phystologtfjfue d*un koj}ttal d*aiiSnSs^ 
pour quatre a cmq cents malades, pr^c6d^ de tex- 
posS sücctHct de la /frat^^ue mMicale des ali^nis de^ 
thospiee d& l'^Antigtiaifle de Lyon^ depuis le 1. Jan- } 
i^ier 1821. jnsqu*au 1. Janvier 1830 y par Pas\' 
^uier. Lyon 1835. 

Der Vfsrf. theik hier seine zehnj&hri|^ ^^ohachtungen , di^ 
«^ ib genanntem Spitale an 972^ psychischen Knanken gemacht hat, : 
mit.. Die Dauer der Krankheit fand er bey- weibliehen £dividuen im > 
Durchschnitte länger, ak bei männlichen^ üeher di^. bei den See- « 
tioneU' gefundenen Abnormitäten kann er kein, allgemeines Resul- 
tat anfsteUen, und glaij^t, daOs die meisten mehr als Froducte, 
ali& wie al» Ursaohen der Krankheit zu betrachten seyen. £3 ist ' 
dieses zwar allerdings schwer* zi^ unterscheiden ; doch^ hätte er • 
auf diesen wichtigen PuAct mehr Rücksicht nehmen sollen. Ein 
Leichenbefund klärt wenig oder gai* nichts auf, wenn wir nicht 
»» unterscheiden wisseu, ob das in der I4^icher ^fiuideae Prodijict^ 
oder Ursache der Krankheit war. Hinsif htUch de» Geschlechtes 
fand der Yecf, mehr Erkrankung^ h&m weiblichen, ids beim 
männlichen. Unter den Altersperioden hatten die Jahre von 35 
bis 45^ die meisten Erkrankungen. Den Sitz der psychischen 
Krankheiten verlegt der Verf. in das Giehirn, hält aber die näch- 
ste Ursache derselben nocb für unbekannt. Eia Fetterwerden des 
Körpers, wenn es mit Abnahm» de^ psychischen Alienation. veis 
banden« ist, beobachtete er öfters als günstiges Zeichen e^iei^ 
dauerhaften Heilung: als gute Krisen sah er ferner Ablagerung- 
irgend eines krankhaften Stoffes, einzelne gangränöse Flecken; 
Rückkehr einer, zur Zeit der Ausbildung der psychischen Krank- 
beit unterdrückt geweseneik SecietioH, Blutung dgL Sej^ne 
Beh^mdluAgsweise ist ziemlich umsichtig und rationell. In Pezug 
auf die psychische Methode stellt er ganz richtig aU Crruodprin- 
cipien aiüP, dais man fich wohl hüten mufs, die Ideen und Lei- 
denschaften der Kranken nocb mehr aufzuregen»» dais man ihren 
Irrthum nicht directe scharf angreifen darf, und da& man die 
Aufmerksamkeit des Kranken auf solche Gegenstände hinleiten muCs,, 
wcldie durchaus keine Beziehung ziji ihrem Delirium haben, und 
dais durch verschiedene neue äufsere Eindrücke auch neue Ideen 
in dem Kranken hervorgerufen werden sollen» JBIiei Toiisü^tig^iil 
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fand er das ESosperrai io ein finsteres Locnle von gutßm Erfolg«. 
War mit der Tobsucht bedeutende Blutcongestion ^um Gehirne 
verbunden 9 so öffnete er ni|t iBrfolg die Temporalarterie. Gan« 
richtig warnt er übrigens, bej Blutentziehungen vorsichtig zu 
sejn, weil der Kranke leicht in unheilbaren Blödsinn fallen könne. 
Die AbfUhrungsmittel wirken nach seilier Meinung dadurch, daüs 
sie den bei den psychischen Krankheiten so oft gestörten motus 
perütaUicus des Darmkanales wieder herstellen. . Kalte Um- 
schläge auf den Kopf sind bei Manien, mit besonder» sehr auf- 
geregtem Nervensysteme vorzugsweise nützlich. Valeriana fand 
er bei Complication psychischer Krankheiten mit EpUepsie in so 
ferne vrirksam, als die Anfälle dadurch etwas seltener werden. — 
Der Plan^ den der Verf. zur Anlegung einer Irrenanstalt angibt, 
ist gut. Besonders siebt er auf gute und zweckmäfsig einge- 
richtete Abtheilungen, welche die Absonderung der Kranken von 
einander möglich machen. Ab Form für das Gebäude empfiehlt 
er ein strahlenförmig auslaufendes Achteck. Die Haupteintheihing 
der Kranken soll nach dem Geschlechte geschehen, und dieses 
wieder in epileptische, unheilbare, heilbare und reconvalescirende 
abgetheilt werden. Der beigegebene Steindruck zeigt die Ein- 
richtung nach diesen Eintheilnngen« 

Friedreich.' 

Trattato medico-filotofico MOpra Miena%iane mentale di 
F, PineL Prima veruone italiana %ulla ueeondu 
edi%ione franeese di C. Yaghi. JUodi 1830. VI. u. 
365 Ä 

Eine wortgetreue Ueberaetzung der sweiten Auflage von 
Pinett traiU medice-phÜQiophi^e 9ur l*aUiiu$Hon tn^wtule; 
Paris 1809. Der Uebersetzer hat durchaus keine Anmerkungen 
beigefügt, jedoch eine ausführliche Biographie Pinel'^ voraus- 
geschickt. 

Friedreich. 

A Treatise on Jmemity and other diierder$ affecUn^ 
the Mind. By J. C. Prichard. London 1835. XVJ. 
V. 483 Ä 

Das vorKegende Werk» welche« rieb» wie die meisten eng- 
lischen Schriften über die paychischen Krankheiten, von einer gut 
practischen Seite aua^ichnet, zerfallt in 12 Kapitel. 

1. KapiteK (S. 1 — 11.) Bemerkungen über die Definition 
und Eintheilung des Wahnsinnes. Der \ett stellt 'p. 6. folgende 
vier Hanptformen auf. -1) Moralischer Wahnsinn, Gemnthskrank- 
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lieit, (mmral intanity)s jener, welcher ia einer kmokbafteu 
Perversioo der natürlichen Gefühle, Aifecte, Begehmn^en, Nei- 
gungen und moralischen Bestrebungen besteht, ohne eine bemerk- 
bare Störung oder Mangel des Verstandes und Erkenntnisvermö- 
gens und besonders ohne Sinnestäuschung und Hallucination. Dieser 
Form stehen die folgenden drei, welche man zusammen mit dem 
Namen Krankheiten des Verstandes, intellectuellen Wahnsinn fim- 
tellectual insanitt/ J belegen kann, gegenüber. Sie sind : 2} Blo-^ 
nomanie, oder der partielle Wahnsinn, wo das Erkenntnifs und 
DrtheilsTermi^en nur partiell abnorm ist,' und unter dem Einflüsse 
irgend einer besondern, sich auf einen einzigen Gegenstand -be- 
ziehenden und eine ganze Gedankenreihe eigenthümlicher Ideen 
umfiissenden Illusion steht; dabhi können jedoch die intellectuellen 
Krilfte, wenn sie sich auf andere Gegenstände beziehen, normal 
seyn. 3) Manie, Wuth (raving madnefs}: der Verstand ist 
durchaus gestört ; das Urtheilsyermögen entweder ganz zu Grunde 
gegangen oder unrichtig; der Geist in krankhafter Aufregung 
und das Individuum spricht über jeden Gegenstand, auf welchen 
gerade seine Gedanken gerichtet sind, absurd. 4) Incohaerenz 
oder Dementia. Zuweilen ist diese keine selbstständige Form, 
sondert^ als Folgekrankbeit zu betrachten. In andern Fällen aber 
Lat die psychische Krankheit gleich vom Anfange diesen Charac- 
ter oder nimmt ihn sehr bald an, weshalb man berechtigt ist>' 
mit Pinel di\e Den.entia als eigene Form aufeustellen. J>ie all- 
gemeine Characteristik giebt der Verf. folgenderma&en: Wahn- 
sinn ist eine chronische Krankheit, die sich durch Abweichungen 
vom normalen Zustande ded psychischen Lebens ausspricht, wel« 
che Abweichnngeti entweder 1) in moralischer Perversion, oder 
Störungen der Gefühle, Neigungen und Gewohnheiten des Indl* 
iriduumä, oder 2} in einer intellectuellen Störung bestehen, die 
entweder partiell oder nach einer einzigen Richtung hin sich äus- 
sert C Monomanie ) oder die allgemein und mit beständiger Auf- 
regung begleitet ist CMameJ, oder endlich, die in einer voll- 
kommenen Veririrrung oder Aufhebung der Verbmdung und Asso- 
ciation der Ideen begründet ist, und den Zustand der Incohaerens 
hervorbringt C DeiHejitia J. 

Im 11. Kapitel (S. 12 — 125.} werden diese oben , angege- 
benen Formen ausführlich, auf die schon bekannte Weise beschrie- , 
ben, wobei sich^ der Verf. theils auf die Ansichten anderer Schrift- 
steller, thefls auf eigene Beobachtungen und Erfahrungen bezieht, 
und interessante Krankengeschichten mit eingeflochten hat, ~ 
Von der Incoherence stellt er S.88. vier Grade auf, 1) Verlust 
des Gedächtnisses, besonders für neue Ereignisse. 2) Gänzlicher 
Verlust des Urtheilsvermögena : irraUonality. 3) Das Individuum 
kann das, was mit ihm gesprochen wird, nicht begreifea; Incom* 
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pre/iensilon, und eMdlieh. 4) flas liidivi4aitti bl willeiw- imd in- 

sjtiiictlos. * 

HL Kapitel (S. 1^0 — 155.) Ueber die Auagäng^e des 
WatiDsioDes^ seine CompKcation mit Lähmung und Epilepsie » die 
Wahrscbeinlicbkeil seiner Heilung» übej? den Ausgang in Tod und 
über die RückfäUe. Der Terf. bat hier die> uns schon bekannten 
£rfaliruDgen von Wt/Us, Tuffe, Pinel, flsfuiroly Burrows, 
JacoM u. A. benützt und statistbche N^bricbten ^us den vor- 
züglichsten französischen und enffliscben Irrenanstalten npitgetheilt. 

IV. Kapitel (S. 156— ?08.> Vom den Ursachen des Wahn- 
sinnes« Uäeselben sind auf dvß bekannte Weise eiogeitbeÜt^ u^d 
das ganze Kapitel ist sehr ausfiibrlich bearbeiUt und mit stati- 
schen Berechnungen versehen. — r Einige der wesentlichsten 
Resultate sind folgende. In Frankreich ist das V^ältnife der 
treiblichen Kranken z« den männlichen wie 14 zu 11: in Italien 
gteht es mehr männliche Kranke: in Holland und den Niederlan- 
den ist das Verhältnifs dei} werblichen zu den männlichen wi.e 34 
zu 29 : in Crrofshrittiinien und trrl^ud kouMnen 13 männliche auf 
12 weibliche, und in Nordameriküb kommen auf 1 weiblicl^ % 
männliche Kranke. Nach einer ausführlich von JEsquirol gemach- 
ten Zählung ergiebt sich, dais in den verschiedenen lri;enanstali 
ten und Spitälern der civilisirtea Länder, so weit sie ihm bekannt 
wurden, sich 76526 Irre befanden, wovon 37825 männliclven und 
38701 weiblichen Geschlechtes sind. Am häufigsten entstehet^ 
die psychischen Ki*an](|iieiten zwischen dem 3Qten und 40ten l^e- 
bensjahre. Zunah|ttj» der Civilisatiop« soll ihre Häufigkeit ver-. 
mehren. 

. V. Kapitel (S. 209— 233.^ Patholegische Anatomie. Jßiae 
Compilation aus den Schriften von Morgagni, Oreding, Hif»: 
iam, Pinei^ Esquirol, Georget, Bayie, Calmeii und F^vifle^ 
mit sehr viel Genauigkeit und in systematischer Ordnuqg nach den 
drei Höhlen zusammengetragen. 

VI. Kapitel (S. 234 — 249.) Theorie und Pathologi^ des 
Wahnsinnes. Der Verf. berührt hier vorzugsweise das Histori- 
sche, und spricht «ch besonders übei; die Theorijßn von Be$nrothy 
Oeorget und Pinei aus. i7(^V»roM'« Ansicht, da£s aus der 
Schuld, aus der Sünde alle psychischen Krankheiten entsjtehen, 
sucht er zu widerlegen , jedoch ungenügend. Mimi muik mit al- 
len möglichen. Waffen gegw diese SündentheoKie zu l^'elde ziehen 
und sie gänzlich vernichten. Doch bemerkt der Verf. ganz rich- 
tig, dafs, wenn uniboralische Lebensweise, Vorwalten der Lei- 
denschaften u. dgl einen Wahnsinn erzeugen, der nächste Grund 
wohl darin gesucht werden uuissjß, d;ifs diese Veranlassungen 
zuerst eine Stöirung im Gehirne und Nervensysteme erzeugeu, wo- 
durch dann eine gröCsisre Geneigtheit zur Ausbildung des Wahn- 
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simies gegeben werde. lu Bezug, auf lUe vef^cUe^etteti AliäRelh. 
ten, ob der n^st^ Grund des WabssiDBea in elneni idiopatb^ 
seben Gebirbleideii begründet seiv oder aiicb Von Kranldieiten^, an- 
derer Organe ausgeben kttnney neigt sieb der Verf. zu der Üei** 
nang, dals wobl in dei meisten Fällen der Wabbsinn seinem pri- 
mitive Quelle in einem i<Mopatbiscben Grebimleiden babe> dftfii matt' 
jedocb nicbt in Abrede' stellen dürfe, dafs aucb Krankbeiteil der 
Brust- und Unterleibseing^weide einen consensnell leidenden Zir- 
stand des Gebirlis, ans dem sieb dann Wabnsinn entwickle^ ber^ 
vorrufen k5nntelk 

Vif. Kapitel (S.250— B^b^dlung des WiOinsinne». 
Sie wird in die tberapentiscbe und moraliscbe« abgetb^t Die 
tberapentisebe Bebandlung zerföllt in zwei Haiiptindieationen: 
1) Entfeniung des , den Wabnsinn bedingenden kratokbaften Ge^ • 
bbnzttstandes und Wiederberstelbing und Erbaltung der Fitno- 
tionen nUd Entfernung jener Ünordauagen und Störnngen in aiv- 
dem Tbeilen des Organismus, die mit dem Wahnsinne oder dem 
Gebirnlefdeiä in Verbindung sieben. In Bezug auf die erste Inäir 
cation ber^rt der Verf. folgende Mittel inöbesoadere. Das Ader» 
lasileil yrili er i^bt so allgemein, als es mebrere Scbriftsteller 
tbun, empfobkn bäben: am zweokmä^sigsten ist es bei pletbori^ 
seber Constitution, tlongestioÄ des Blutes zum Kopfe und wenih 
der Walmsinn den Cbameter der Pbrenidi bat. Am bäufigsten 
wird die Aderlafs bei der Manie notbwendig. Die Ableitnag der 
Hitze vöm Kopfe wird durcb kalte Begiefidungen^ kalte Unmcbläge 
n. dgl. am besteh erzweekt. In solcben Fällen > wo keihe Zer- 
dien einer Entzündung des Darmktfnales zugegen sihd> sind Ab- 
führungen als Wesentticbe Mittel zn betratebten, besonders wens 
wir berücksicbti*gen> wie bäufig sieb eine Jpsycbiscbe Krankbeit 
durcb eine spontane DiarrbÖe, bei weleber die versctiedenartig«- 
sten krankbäften Stoffe ausgeleert werden, entscbeidet Unter 
denselben Verb^tnisiien i^ind aucb die Brechmittel zn emplebkik 
Digitalis fa^d der Veif. in Fällen mit besonderer arterieller und 
geistiger Aufregung nützlich. Bei Anw^dung des Opiums soll 
man mit Vorsiefaft zu Werke geben: dasselbe ist bei Gebfanleidei 
immer ein zweifelhaftes Mittel und ist überhaupt nachtbeilig, wemi 
das Gefafssystem dieses Organes mit Blut überladen ist; der Ver^ 
bat unter solcben Verbältl^isden oft Apoplexie anf seine Anwen^ 
doDg erfolgen gesehen. Die erste Wirkung des Opiums ist Auf* 
regung des arteriellen Systems, Analog der Wirkung des Brannte 
Weins und Weines. Der Zustand des Gefäfssystemes ist daher 
der Miisstab, ob dieses Mittel angewandt werden darf oder iHcbt> 
und da, wo Erregung in ersterem statt findet, ist es unbedingt 
zu verwerfen. Auch gegen die zU starken Dosen spricht sich 
d^r Verf. aus und- will, dais da> wo es gegeben werden kmn^ 
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KWei Gnm das Maximnm der «rsten Dosis seyn solko. Der ^ 

Hyoscyamiis bat manchen Vorzug vor dem Opium ; er reizt nicht;, ' 
und stimmt die Sensibilität und Irritabilität herab , . er fermindert 
die Secretion^n nicht, verursacht J^eine Verstopfilhg und in man- 
ehen Fällen, wo die^ Kranken sehr an Schlaflosigkeit litten, hat 
ihn der Verf. mit gutem Erfolge angewendet. Im Allgemeinea 
aber hält er ihn doch nicht für ein Mittel von groiser Bedeutqng, 
Tom Campher fuhrt der Verf die Meinungen von einigen SchHn- 
stellem an, ohne sich dabei ganz bestimmt für oder gegen ihn 
auszusprechen. Das Quecksilber empfiehlt er bei einem Zustande 
von Torpor mit Störung oder Unterdrückung irgend einer Secre- 
tion. — Was die moralische Behandlung betrifft, so reducirt die- 
^Ibe der Ver£ auf folgende vier Indicationen. 1) Trennuifg des 
Kranken von seiner bisherigen Omgebung und Beraubung seiner 
Freiheit. 2) Alle nachtheilige Eindrücke und abnorme Ideenver- 
bindungen welche mit der psychischen Krankheit in Verbindung 
Utehen und sie unterhalten, müssen entfernt werden. Bewegung, 
Zerstreuung, zweckmäßige Beschäftigung etc. 3) Der Kranke 
mnfs einer moralischen Disciplin und persönlichen Controlle unter- 
worfen werden, und 4) seine Verstandes- und Urtheilskraft muis 
hinter besonderer Rücksicht auf seine Illusionen und krankhaften 
Eindrücke, regulirt werden. — Den Schlufs dieses Kapitels mil- 
chen einige, jedoch nicht genügende Bemerkungen über die Ein 
tichtttng' der Irrenanstalten. 

VIII. Knpitel. (S. 306 — 317.) teber den Kindbettwahn- 
ninn. Wenn , die Periode der Schwangerschaft geendet ist, so 
iBrfaält das Gefafssjstem eine neue Bestimmung. Die natur^e- 
nafse ist die zn den Milchdrüsen; allein verschiedene, sowohl w- 
nere als äuiisere Ursachen können diese naturgemäfse Tendenz 
stören un^ verschiedene krankhafte Zustände hervon'ufen, weldi^ 
wenn gerade eme Disposition im Gehirne zugegen ist, sich dann 
ji1s pHjchiscbe Alienation aussprechen. Wird das Kind entwöhnt, 
no liegt die Ursache der Krankheit in dem Aufhören der Milch- 
neeretion i doeb kann auch die Kr^kheit *diirch den beständigen 
Reiz und die Jßrschöpfung, welche das Saugen verursacht, er- 
zeugt werden. Die Behandlung hat folgende Indicationen: l)Blttt- 
entziehung darf nie als allg^emeines Mittel betrachtet und nur hei 
Symptomen einer Congestion oder Entzündung des Crehims ange- 
wendet werden und dann ist die topidche Blutentziebung der all- 
gemeinen vorzuziehen. 2) Fühlt sich der Kopf heifs an, ist das 
Gl»licbfc geröthet, pulsiren die Schläfe- und Hdsgefäfse stark, 
dann knlte Waschungen auf den, abgeschomen Schädel: sind die 
Symptome dringender, Blutigel. 3} Abfuhrungs- und Brechmittel 
sind dttrcbgehends nützlich* Calomel, Rhabarber, Magnesia un(^ 
Ipecacuanha^ 4) Sind die evacuirenden Mittel vorausgegangen 
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Ophinb Drei Clran Dipef^Mthe$ Pulver Tor ESDtiitt der Nadit 
5y Hat der KindbettwakisHio sefaon einige Zeit gedauert, so sind 
xuweileB tonioa und jgelinde Reizmittel imgeieigt , besonders bei 
Appetitlosigkeit' niid gestörter VerdanoBg. 0) Ein Hauptaugen- 
merk erfordert die IMitt, die -sich auf milde, leicht verdaulklMi 
Steife zu beschränken und im übrigen nach dem Torhandenen krank- 
haften Zustand zu richten hat. • 

IX Kapitel. (S. 318— 3270 tJeber den Idiotismus mid 
, Cretinismus. Einige aus Foderi entnommene Bemerkungen. Die 
Krankheit wird als angeboren betradite^ und. ihre Ur^che in 
Büfsbildung des Gehirns gesetzt. 

X. Kapitel (S. 328^— 351.) St^astik des Wdnsinnei 
nach den verschiedenen Läodmi. 

XI. Kapitel. (S. 352—404.) lieber den Wahnsinn in sei* 
ner Beziehung zur Rechtspflege. Das Allgemeine sowie das Spe« 
cielle über Monomanie tt. dgL ist nach den nns sefaon bek^nntea 
Scfariften von Hojgfhapet^ E^tfuirol und Oearget bearbeitet» 
und das, was der Verf. hier geliefert hat, hat bei dem Stand- 
pottcte, auf den jetzt bei uns die gericiityche Psychologie steUi, 
für um; wenig Werth. S^e Ansiclrten mnd schwankend nnd es 
feUt ihm an einer bdtbmren und für alle Fälle anwendbaren Ba- 
sis für den Ausspruch über Znrechnungs • oder lUditzurechiinng^'' 
fHhig^eit, so wie an einem durchgreifendem Mne^ fiir eine ge* 
riditliche Psychologie. ^ 

XII. Kapitel (S. 405 460.) t^er £cstns^. Träumt» 
Sonmambulismus und thieriscfaen Magnetismus , / nebst einer €ie- 
schiebte des letzteren. Theils Bekanntes, theils leere Hypothesen» 
Als Anbang sind Beschreibungen der Schädel Wahnsimnger und 
der Idioten, nach QaU imd Spur%keim brigegeben» 

JPrtedtetch* 

A Treatise ön thoie disHxteri of the Brtftn mi Msr^Mtt 
si/Btem , whdeh are U9%§aify ffmidered and eaUed mem* 

tal By D. Üwint. London IS^. 235 iSL 

,. . . • 

Der Verf. hat schon durdi dein, auf das Titelblatt gesetztei 
Motto ans Meid: ^^every nervous dUea^e iM a degreo of in* 
«aitt/y «eine Gmndansidit angedeutet, die er durch sein Werk, 
in welchem er in 12 Kapiteln von der Nosologie, Phrenologie, Defi* 
nition, den Symptomen, Ursachen, der Kur etc. des Wahnsinnes 
handelt, yerfolgt. Das Nervensystem dient ihm zur Basis aller pa* 
thologischen Erscheinungen, nnd er pflichtet der einseitigen An* 
«cht von Beddoe$ bei, welcher behauptet, dafs alle Krankheiten 
nothwendig nnd wesentlich nervös seyen: denn der Ausdruck 
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.i^^üeoM" (KranMieU) htuMm» schon eineii SehüerZ) tind 
dieser jiömie sur dureh das Nervensystem bervorgenif^D werden. 

.Rteines NervenleideB ufld Wnlinsiiui kt nim dem Verfl identisch: 
eine neue einseitige Hypothese, deren wir .so manche in unserer 

flisjchiatpischen Literatur 3« beklagen hahen« 

'Friedreieh^ 

i)h iheniai i>eihang^erd ^ its^ cause» ^ ^ymfiio^s änd treat- 
ment, with some oi^BervmPims telative t9 IuhoHc Aäff' 
* iums; hy J, A Gnit^keik S^th 

' bas Schrifitcben bereichert die psychiafaisdie Literatur, nicht 
im Mindesten, auch läist sich nicht erwarten, dafs auf 100 Sei- 
ten die Drsacben, Symptome, Sehandlung des 'Wahnsinnes und 
-Bemerkungen über Irrenanstalten nur etwas ausführlich angege- 
rhen Heyen. AHes ist ta kan und oherflifeMich hingeworfen. Die 
. verschiedenen Abstnfimgen, die vom Wahnilitone aufigestellt idiid, 
lasseti sich nicht Rechtfertigt: der Verf. stellt deren folgende 
.taf: 1) gewiss^ AbWcioltnDgen vom gtewöhnliclten psychischen 
' Lebcita; die Sonderlinge, die psychisch bizarren: 2) ^ Halhiti- 
tiatioiien: 3) Abweichung des Wmhmehmungsvermogeiui ohne F^- 
-ler dies Beurtheilangsvenniigmi^, oder falsches Urtheil mit norm- 
lem^WahrnebipMigiivermögen, endttcb 4) gleidizeitige Fehler des 
Waht nehmungs - und Ürtheilsverm5gens, Dagegen liilkt sich 
eXrendeb, dafs dir ' erstd Gtad noch nücht zum Wahnsinil gerech- 
net werden kann v unendlich viel Menschen sind solche Sonderlinge, 
'Ohne ais psychiscli ki^nk betrachtet werden zu dürfen; zwelDrit- 
^^heile^ der Landslente des Teri befinden sich dann im ersten 
Crrade des -Wahnsinnes: eher läfst sich annehmen, dafs solche 
Sonderbarkeiten oder psychische Eigenthümlichkeiten, wenn sie 
taehi* ix\H und allmähüg mehr intensiv und extensiv werden, wie 
dieses oft der Fall ist, }n eine ausgebildete psychische Krankheit 
itibergehen können , «IsO höohsteiis nvit als Prä^sposition öder Ur- 
'«MM^e zum Wahnsinne betrachtet werden . dürfen^. Was die Hai- 
hicinationen betrifiit> so bestimmen diese keinen Grad des Wahn- 
ninnes : sie gehen demselben in der. Regel voraus * und begleiten 
Ihn auth häufig wahrend seines ganzen Vellaufes hindnrdK End- 
lich ist ein richtiges Urtheilsvermögen bei abnormem Wahmeh- 
mungstermögön eine Unmöglichkeit» — Was ferner vom Verf. 

über 



^} Es m^fk biet dtis elftgtische Wott beibehalleB Wehden, da 
nnr in diesem die frivole Wortspielerei des Verf. liegt» 
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über Aetiologie, Symptomatologie, Prognose und Bebandluiig ge- 
sagt wird, ist so dürftig, dafs es keiner weitem Erwähnung mehr 
bedarf. 

Friedreich* 

Odtervations on the medical treatment of insanityp hy 
E. J. Seymour. London 1834. 95 iS^. * 

Dieses Scbriftcben enthält einen Auszug aus den Vorlesun* 
gen, welche der Verf. im Mai 1831 vor dem College of Phy- 
sicians gehalten bat. Dasselbe ist besonders vom practischeni 
Standpuncte aus aufgefaßt und verdient schon deshalb, obgleich " , 
es schon vor einigen Jahren in England erschienen ist, einer Er- 
wähnung in diesen Blättern. 

Der Verf. spricht vorerst S. 8 u. t von den Structifrverär* 
derungen, die man in den Leichen der Wahnsinnigen gefiuden 
bat, und von der Behutsamkeit, mit welcher man Ku Werke ge- 
hen mufs, wenn ans dem, in der Leiehe Gefutidenen Schlüsse ge* 
zogen werden sollen. Besonders macht der Verf. darauf aufmerk« 
sara, dafs man oft sehr bedeutende Desorganisationen des Gehircs 
gefunden hat, ohne dafs die intellectuellen Fähigkeiten dabei ge- 
stört waren, und dafs man deshalb vorsichtig in Aufstellung ir- 
gend einer Meinung seyn mufs. Hierauf bezieht sich der Verf. 
auf die von Haslam erzählten Sectionsberichte und behauptet, 
dafs der aufgefundene abnorme Zustand des Gehirns noch keines- / 
wegs ein hinreichender Beweis für die physische Nfttur des Wahn- 
sinnes sei. Ferner komme abnorme Dicke oder Dünnheit der 
Schädelknocben , eine verschiedene Consistenz des Gehirns, die 
Bläschen im. pleant» choroideus^ Ergiefsungen in den Gehirnv^n- 
trikeln u. dgl. sehr oft, ohne Störung des psychischen Lebens 
vor. Diese Erfahrungen wUl ich übrigens dem Verf. nicht abspre- 
chen: allein ich spreche ihn^das Resultat, welches er zu sicher 
daraus zieht, ab. Ed ist zwar ganz richtig, dafe man oft bei 
den Sectionen Solcher, welche nie an einer psychischen Aliena- 
tion gelitten hatten, auffallende Abnormitäten im Gehirne findet, 
während wieder auf der andern Seite die Section bei Wahnsinni- 
gen zuweilen nicht die. geringste Spur von Disharmonie oder oi> 
ganischer Destruction im Gehirne nachweifst: allein diese Erfah» 
rangen müssen, wenn aus ihnen ein richtiger Schlufs soll- gezogen 
werden können, auf eine eigene Weise gedeutet, werden, was 
ich in meiner „historisch-kritischen Darstellung der Theorien über ^ 
das Wesen und den Sitz der psychischen Krankheiten, Leipzig 
1836. S. 129 — 138." ausführlich angegeben habe und wohin ich, 
um mich hier nicht wiederholen zu müssen, verweise. 

Blätter, für Psychiatrie. I. \Q 
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Ich übersiehe, was der Verf. noch femer Ober die Leichen- 
öffiittpgen, die ErfaLrungen» welche Oall^ Meckel ^ Esquirol 
u. A. gemacht haben , dann über , die Aetiologie und Eintheilong 
in monomama, mama vxA amentia sagt^ und wende mich zu 
S. 65. 9 wo er von der Therapeutik spricht , und wovon ich seine 
wesentlichsten. Erfahrungen und Ansichten hier mittheilen will. 
Als Hauptaufgabe stellt er hier das ganz richtige Axiotai voraus, 
dafs immer zuerst untersucht werden müsse,, ob das Gehirn 
primär oder secundär ergriffen und ob eine organische Verletzung 
damit verbunden sei oder nicht, und ob physische oder moralische 
Ursachen vorausgegangen sind. War z. B. der Kranke solchen 
Ursachen Preis gegeben, die eine Gehirnentzündung hervorrufen 
können, und sind Symptome zugegen, welche auf erhöhte Thä* 
tigkeit der Gefafse hindeuten, als Rothe des Gesichtes^ Blutun* 
terlaufnng der Conjnnctiva, eine heifse Haut, dann sind antiphlo* 
gbtische Mittel, Blutentziehungen, besonders aus der Jugularis 
angezeigt, und dieses sind die einzigen Fälle, in denen QuecksU- 
ber gegeben werden darf. Gegen die krankhaft gesteigerte Sen* 
ribifitat, die so häufig bei psychischen Krankheiten auftritt, hat 
man verschiedene Mittel empfohlen. Die Kälte, in Form von Eis, 
Schauerbad und Douchebad. Die Anwendung des Eises auf den 
Kopf fet von vorzüglichem Nutzen, da dadurch nicht allein die 
Annregung des Gefäfssystemes berabgestimmt, sondern auch durch 
Verminderung der Sensibilität des Gehirns eine sehr beruhigende 
Wirkung bezweckt wird. Bei einer in der niedem Volksklasse 
in London herrschenden Typhusepidemie, die sich vorzüglich durch 
maniacalische Delirien characterisirte, war die Application des Ei- 
ses auf den Schädel stets von entschieden gutem Erfolge und 
in den meisten Flälen das Hauptmittel: die Kranken schlie- 
fen Stunden lange ruhig unter der Eiskappe. Das Schauerbad 
ist besonders bei sehr heftigen Fällen, wo die Gefii&thätigkeit 
übermäfsig gesteigert ist, indicirt. — EinreiWngen der Brech- 
weinsteinsalbe auf den Kopf 'waren häufig von gutem Erfolge, 
doch entstand oft, weil die Kranken den Kopf an das Kopfkissen 
rieben, ein Erysipelas. In einigen Fällen periodischer Manie 
machte der Verf. diese Einreibungen auf den biceps humeri^ was 
Abkürzung der Paroxysmen zur Folge hatte. — Die innere An- 
wendung des tartar, emettc, beruht auf zwei Zwecken: 1) um 
die Thätigkeit des Herzens und der Arterien herabzustimmen, in- 
dem man den Kranken in einem anhaltenden Zustand von Eckel 
erhält, und 2) als Brechmittel, wo es die Blutcirculation in den 
Unterleibsgef&Tsen beschleunigt und so die Blutstockung und Blut- 
überfuUung in den Eingeweiden hebt. Der erste Zweck findet 
mehr bei der Manie , der zweite bei der Monomanie und Melan- 
cholie statt. — Die Meinungen über die Anwendung des Opiums 
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verscbfeden: doch gilt Folgende» als AnliahspuQct Wenn 
£e Gefäfstbätigkeit und die Sensibilität des. Gehirns erhöht ist,^ 
scbadet das Opium, weil es die Aufregung vermehrt: da wo die 
Störungen der Intelligenz in abnormen Functionen der Unterleibs« 
eingeweide ihre Q,uelle haben, ist es gleichfalls nachtheilig, weil 
es Terstopft und überhaupt die Secretionen hemmt, gelbst in sol* 
eben Fällen, wo das Opium angezeigt ist, hemmen diese unange* 
nehmen Wirkungen seinen guten Erfolg. Uebrigens ist es kei- 
nem Zweifel unterworfen, dafs, wenn das Opium nicht durch die 
eben angegebenen Puncte oder die Constitution des Kranken con- 
iraindicirt ist, dasselbe immerhin ein brauchbares Mittel zur Her- 
abstimmung der Sensibilität und Irritabilität ist. Das essigsaure 
Morphium hat. sich dem Verf. sowohl bei Formen mjit Excitation 
als bei jenen mit Depression als beilsam bewährt, und erinnert 
hier an tfan Stoieteti^ der schon über die nützliche Verbindung 
des Opiums mit Essig gesprochen bat. — Vorzüglich günstig 
spricht sich der Verf. für die Belladonna aus: sie stimmt die Irri- 
tabilität und Sensibilität des Gehirns herab und ist scbmerzstil« 
iend. Bei einem Falle von tic dBulbureua:, der schon lange 
gedauert hatte und zu einem hohen Grade gediehen war, verord- 
nete er alle vier Stunden einen halben Gran des Extractes, und 
jederzeit verschwand nach der dritten Dosis der Schmerz. Beson- 
ders empfiehlt er dieses Mittel bei der durx;h moralische Ursachen 
erzeugten Manie, die n^it Schmerzen und gesteigerter Sensibilität, 
des Gehirns verbunden ist. — Blausäure, die übrigens ein sehr 
kräftiges Sedativum ist, wird selten oder gar nicht in England 
angewendet. Einige ungünstige Resultate, die map darüber in Pa- 
ris erfahren hat, haben davon abgeschreckt. — Die Wirkunga- 
.weise des Arseniks läfst sich schwer erklären , doch scheint sie 
vorzüglich auf die Sensibilität und Irritabilität des Gehirns zu 
gehen. Der Verf. hat dieses Mittel einigemal mit gutem Erfolge 
bei chronischem Hirnleiüen mit Zittern und Schlaflosigkeit, sa 
wie bei Manie angewendet. Er giebt den Uquor^ arsemcalpM» — r 
Crum, a9$, foeUd* und die AntispaMmpdica sind vorzüglich in- 
dicirt, wenn die psychische Krankheit mit Hysterie comphcirt ist. 
Den Vorzug hat aber in solchen Fällen unstreitig der Camphes- 
Ist Hysterie mit üpilepsie s^ugegen » bewährt sicl^ besonders d&«^ 
TerpentinöL 

FHedreich. 

On tnsanity; fV# nature, tauseä mnd eure. By 
NevilU. London 1836. XII. und 192 « 

Der Verf. hat, wie durchgehends seine Landsleute, seine 
Ansichten über das Wesen der psychischen Krankheiten von so- 

10* 
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matiflchem Stan^ipnncte aus herg/ebolt — Das Werk zerfallt in 
folgeDde 10 Kapitel. 

I. Kapitel. Einleitende Bemerkungen; Gescbichtliches und 
Literarisches über einige alte und neue Auetoren, jedoch sehr 
unvollständig. — Ii. Kapitel. Definition, Eintheilung und Symp- 
tome des Wahnsinns. Ganz richtig bemerkt der Verf., dafs es 
schwierig sei, eine richtige Definition des Wahnsinnes zu geben, 
und dafs die meisten aufgestellten Begriffsbestimmungen entweder 
zu enge oder zu weit seyen. Die vom Verf. gegebene Defini- 
tion: Störung der Function des Gehirns im Allgemeinen, oder 
eines oder einzelner Theile desselben, ohne Bewufstseyn dieser 
Störung und ohne besondere oder nothwendige Theilnahme daran 
irgend eines andern System es des Körpers ist übrigens auch nicht 
richtiff, weil ihr eine allgemeine Gültigkeit oder Anpassung 
an alle mögliche psychische Erkrankungsweisen fehlt. Denn 
1) giebt es Fälle, wo der psychisch Kranke weifs und fühlt, 
dafs er psychisch krank ist '^), folglich der Mangel des Bewufst- 
seyns des Gestörtseyns nicht zum wesentlichen Character des Ir* 
reseyns gehört und 2) ist in jenen Fällen, in denen der 
Wahnsinn in einem , , durch irgend eine somatische Abnormität er- 
zeugten consensuellen Gehimleiden l^egründet ist, auch jederzeit 
eine Theilnahme irgend eines andern somatischen Organes oder 
Systemes nothwendigerweise gesetzt. Es ist zwar richtig, dafs 
bei allen psychischen Krankheiten das Gehirn leidet: jedoch ist 
hier ein doppelter Fall möglich, entweder ist der Wahnsinn durch 
ein idiopathisches Gebirnleiden bedingt, und dann ist Krankheit 
oder Störung in irgend einem andern Organe oder Systeme nieht 
absolut nothwendig; oder das Gehirn leidet consensuell in Folge 
einer Abnormität eines andern Organes, des Herzens, Darmkana- 
les, Sexualsystemes u. dgl., und für diese Fälle pafst dann des 
Verf. Definition nicht. Diesen, für die Deutung der Genesis der 
psychischen Krankheiten so Tvesentlicben Unterschied des entwe- 
der idiopathischen oder consensuellen Gehirnleidens **'^) hat der 
Verf. hier, sowie im Verlaufe seines ganzen Werkes nicht scharf 
^enug berücksichtiget. Die Klassification gründet der Verf. auf 



^} Beweise dafür in meinem Handb. d. gerichtl. Psychologie« 
S.91. 131. 133. 528. 543. etc. 

' Eben so \venig, als die Unflihigkeit zur Einsicht des Irr- 
thums den Hauptcbaracter ausmacht, ^as besonders Nasse 
behauptet hat. Ich habe ^'lese Ausicht widerlegt in meiuer 
gerichtlichen Psychologie. ^. 90. 

^*^y Ich habe dieses schon ausfiibrlieh erörtert in meiner histo- 
risch-kritischen Darstellung der Theorien über das Wesen 
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die , auch ^ von melireiren andern Schriftstellern aufgestellte Ali^ 
Dahme eines entweder allgemeinen oder partiellen Irreseyns und 
stellt folgendes Schema auf, das am zweckmäfsigsten mit seinen 
eigenen Worten hier wiedergegeben wird : 

/. General affective and in" / Whenaccpmpagniedwithvio' 
tellectual imanity. 1 le^ce or exaltation, entitled 

IL General affective ima' \ ßfania by toriten gene- 

nity, j rally. 

JH. General intellectual in- \ When unattended with via- 
sanity, i lence^ gener ally spoken of 

I under the title of Derne n- 
\ tia, 

IV. Partial affective tniO' { Generally taken in conjtmc' 

Manify. ) tion under the common na- 

Y. Partial intellectual inta* \ me of Monom ania. 

nity* { 

« 

Die allgemeinen Symptome des Wahnsinnes, die dahei statt 
findenden Anomalien im Digestionsapparate, Circulationssjsteme, 
Muskelsystem, die Störungen des sensoriellen Lebens etc. be- 
schreibt der Verf. auf die uns schon bekannte Weise, ziemlich 
getreu. Ganz richtig bemerkt er, dafs es ein Irrthum sey, die 
verschiedenen Hallucinationen der Wahnsinnigen immer als blofs 
imaginär und ohne Realität zu betrachten, da der Grund dersel- 
ben so oft in einer materiellen Abnormität des Sinnorganes. selbst 
hege Auch der ^ ganz richtigen Ansicht stimmt er bei, daüi 
nicht bei allen Formen ein Fehler der Yemunft zugegen sey, 
dafs viele Kranke noch die Ueberlegungsgabe besitzen, daÜs sie 
den bevorstehenden Paroxysmus fühlen, än zu verhüten suchen 
nnd selbst bitten, dafs man ihnen das Zwangskleid anlegt, damit 
sie sich und andern nicht schaden können. Der ¥er£ nennt die- 
sen Zustand ^^reasoning madnefs:^^ auch PerfeePt sensible 
madnefs'^ gehört hieher. — III. Kapitel. Prädisponirende ür- 
«achen des Wahnsinnes. Das Bekannte. — IV. Kapitel. Nackt- 
ste Ursache. Der Verf. geht von der Ansicht aus, dafs das Ge- 
hirn das Organ, oder vielmehr das Aggregat von Organen sey, durch 
welches alle psychbche Functionen vermittelt werden, und fährt 



nnd den Sitz der psychischen Krankheiten. Leipz. 1886. 
S. 277. u. f. 

Ich habe dieses bestimmt in meiner allgemeinen Diag;no- 
stik der psychischen Krankheiten^ 2. Aufl. S. 31. ausge- 
sprochen. 



\ 
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dafSr die Aussprüche einige^ bewSUirten Autoren uud d|e bekamt* 
ten Beweise, jedoch nicht vollständig, auf. Diese hier zu ergän- 
zen ist überflüssig, da ich sie bereits an .einem andern Orte **) 
umfassend angegeben habe. Hierauf leitet der Verf. das V. Ka- 
pitel ein, in welchem er als Resultat die Ansicht autstellt, dafs 
die Ursache des Wahnsinnes eine körperliche sej und jederzeit 
im Gehirne und Nervensysteme gesucht werden müsse. Mit 
Spurxheim ist er einverstanden, dafs die Seele selbst, als ein 
immaterielles Prinzip weder erkranken, noch sterben könne, dais 
sie aber zu ihren Manifestationen eines körperlichen, Krankheiten 
unterworfenen Instrumentes bedürfe, dessen Abnormitäten auch 
Anomalien der psychischen Manifestation zur Folge haben. Hier- 
auf führt der Verf. das Bekannte über Krankheiten, Verletzungen 
und Müsbildungen des Gehirns und Schädels, Unterdrückung har 
bitueller Ausleerungen , Leidenschaften und Affecte , überm^sige 
geistige Anstrengungen etc. , als ätiologische Bedingungen an. — 
VI. Kapitel. Als einzelne Formen werden: Dementia, Mono- 
mania, Melancholia und Mania aufgestellt, und auf beitannte Weise 
beschrieben. — VIL Kapitel. Die pathologische Anatomie des 
Gehirns. Meistens zusammengestellt aus Esquiroly Eoville^ 
Spurxheimi Bayle^ Calmeiiy Combe. Sehr gefehlt ist es, da(^ 
der Verf.. nicht die in den übrigen Höhlen gefnodenen Abnormi- 
täten berücksichtigt: allein das kommt von seiner einseitigen An- 
sicht her, nur ein idiopathisches Gehiruleiden beim Wahnsinne 
anzunehmen, in solchen Fällen, in welchen die psychische Krank« 
heit durch ein, von Abnormität eines andern Organes erzeugtes 
consensuelles Gehiruleiden entstanden war, werden wir oft im 
Gehirne keine sichtbar materielle Abweichung finden, und es ist 
deshalb durchaus uothwendig, dafs^ wenn die Leichenöffnungen 
nicht zu Trugschlüssen verleiten selten, jederzeit alle Höhlen des 
Körpers untersucht werden sollen * — VlU. Kap i tel. Prognose. 
Nach dem bekannten und richtigen Grundsatze bearbeitet, dafs 
sich die Prognose nach den Ursachen, den Symptomen, der Dauer 
der Krankheit, und nach der Constitution, dem Alter und Ge- 
schlechte des Kranken richtet — IX. u. Kapitel. Behand* 
hing. Dieselbe theilt der Verf. in die medicinische , psychische 
nnd vorbeugende. Letztere bezieht sich besonders auf eine gere- 
gelte physische , und .psychische Erziehung. So wie der Verf. bei 
seiner PaÜiogenie nur vorzugsweise das Gehurn berücksichtigt, so 



"f) In meiner historisch kritischen Darstellung etc. S. 2&9. 
n. f. 

'•'i^ Vergl., meine historisch - kritische Darstellung, S*282., mit 
Berücksichtigung von S. 127. n. f. 
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auch bei seiner Therapeotik. Er macht dieser znr Aufgabe, den 
pathologischen Zustand des Gehirns, die GTehimsymptome zu nn< 
tersuchen, unter Berücksichtigung, ob allgemeines oder partielles 
Irrseyn zugegen ist, oder, was dasselbe ist, ob das Gehirn in 
seiner Totalität, oder nur in einzelnen Theilen krankhaft ergrif- 
fen ist. Damit aber reicht man nicht aus: wer nicht auch die 
übrigen Organe, besonders jene', die in einem vorzüglichen con- 
sensuellem Verhältnisse zum Seelenor^ane stehen , Adenau untere 
sucht, und gegen das daselbst aufgefundene Krankhafte die Be- 
handlung einleitet, wird ein eben so einseitiger als unglücklicher 
Practiker äeyn Warme Bäder, in Verbindung mit, örtlicher 
Application der Kälte auf den Kopf, hält der Verf. für das nütz- 
lichste aller Mittel; besonders soll es vorzugsweise zur Be^ruhi«! 
gung aufgeregter Kränken dienen. Abführungsmittel sind beson- 
ders im Anfange der Krankheit indicirt; beim vollkommen ausge- 
bildeten Wahnsinne schaden die Drastica, wie alle stark wirkende 
Mittel. Da, wo Stärkung indicirt ist, sind die besten Tonica, 
nahrhafte, leicht verdauliche Speisen, reine Luft und zweckmäfsige 
Körperbewegung und Leibesübung: diese machen oft die Anwen- 
dung der tonischen Mittel entbehrlich. Digitalis soll bei Sympto- 
men von . Aufregungen im Gefäfssysteme gegeben werden , und 
hat vor den übrigen Narcoticis den Torzug. Der Anwendung des 
Opiums und des Camphers ist der Ver£ nicht günstig« — 

Angehängt ist diesem Buche: 

A ProspectuM of EarPt Court Houie, ßfrs Bradiury's 
EttablUhment at old Brompton^ for the recovery of 
iadiei iabourmg under affecUoM of the mind. London 
1836. \QS. 

Eine höchst kurze Notiz von der Anstalt Dr. Bradburt^i 
fBr Irre weiblichen Geschlechtes, mit acht belobenden Zeugnissen 
englischer Aerzte, welche die Anstalt besehen haben. Ein bei- 
gefügter Plan giebt eine ziemlich deutliche Ansicht der Anstalt: 
die vier schlecht lithographirten Blätter, welche zeigen, wie sich 
die Kranken mit Bogenschiefsen, Ballspieleb, Schaukeln jl dgL 
unterhalten, sind, da man sich ja dieses anch ohne Abbildung 
vorstellen kann, höchst überflüssig^. 

FriedreidL 



Vergl. meine historisch*' kritische Darstellung S.l€6— 168. 
282 --«84. 
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Erwiederung 

An Herrn Hofrath Groos. 

Von Biumröder. 



T€g 9 6, Tt ßovXerai Isysiy»' ovts yaQ fiav 
UV 9 6vT€ iargov y ovre aXXov ovdiva drj- 
Xot oy Tira XsytKtoy drdQStoy*' — 

ifiot fiBv ovy -(patySTttt Ntxtag ovx 
iS-fXsiy y(yyai(og ofioXoyeiy t or* dvcT^y 
Xeyst , äXXcc CrgfcpeTat dyoi xcci XftriO} 
intxQvnro^eyog T^y dvroy dnoQiay» 
P l a t o. 



Herr Hofrath Groos erklärt in einer Nacbsclirift zn seinen 
so eben erschienenen Untersuchungen über Seelen- und organi- 
sches Leben etc.: nichdem sein Manuscript mit dem Ende des 
eben verflossenen Monats Marz fertig geworden und aber, wegen 
der vielbeschäftigten Pressen des Herrn Verlegers noch einige? 
2eit lang auf den Druck warten müsse ^ so sei ihm inzwischen 
mein so eben mit dem Beginne der Jubilate - Messe erschienenes 
tVerk über das Irreseyn zur Einsicht mitgetheilt worden. Das 
Buch selbst habe er zu lesen noch nicht Gelegenheit gefunden. 
Nur das Nachwort habe er gelesen wo S.381 ihn angienge. Er 
führt nun die^ Stelle in ea^temo an^ welche jedoch hier nicht 
zum dritten Male wieder abgedruckt werden soll. Ich sagte darin: 
wolle Hr. Groos irgend eine wissenschaftliche Polemik veranlas- 
sen, so möge er sich aus seiner luftig dünnen Höhe in die etwas 
! derbere Wirklichkeit herabbemühen, mit welcher Höhe ich ihm 
aber keineswegs einen wahrhaft erhabneren Staudpunct zugestünde, 
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da im GegesthcU nattetttlkb dessen mraGssbe Anmcli^ ganz im 
Niveau des gemeioen Lefceiis sei und odi vollständig in aeioen 
Worten cka^acterisice : ,,AUerditigs sehen wir Menschen mit hoher 
Resignation in den Tod g^en, — aber in der JBEoffnung auf ein 
besseres Leben/' — Was nun daraiis folgt > folgerte und amplUi* 
cirte ich per eofempla. Nun stellt mir Hr« Groos andere Sätze 
von ihm entgegen, worin er sagte: die wahrhaft sittliche That 
dürfe nicht nm des Lohnes willen geschehen, der aus der verheis- 
senden j^oral abgeleitete Beweis von der Unsterblichkeit der 
Seele gehe nicht mehr von der ächten Moral aus u. s. w.,.und 
wirft mir vor, ich hätte seine Ansichten schrecidich verfiilscbt. 
Wäre es nicht absichtliche Und also hikhst unwürdige Verfälschung^ 
so mifste ich nur in dem> wahrhaft aber unglaublichen, 
Irrthnm stecken, dafs mit dem Adel der Seele 4er Glaube an 
IJiisterblichkeit demselben iia feindlichen Widers|Mrud^ stehe, dann 
wäre ich aber, wie der engherzigste , so auch d^r blind -intole* 
ranteste MenscU auf der Welt. 

Das Ganz^ schliefst, mit folgender Sottise: nPadi es sei bwü 
absichtliche Verfölschung mdner Ansichten, zu der ßich Hr. & 
eriuedrigen konnte, oder sie sei es niqbt; — ich verz^e ibm, 
es war unmöglich kalte üebeiiegtong die ihn, den . sonst achtbaren 
Denker, so gemein handeln liefs ; es war vielmehr leidenscliaft« 
lieber Aerger über gekräid(te Eigenliebe, die ihn verleitet hat — 
Möge nur immerhin diese seine so leicht reizbare und sülslich-zärtli^ 
che Eigenliebe auch der geheime Grund seiner etwaigen Tugend 
(virPus, dpivri) seiner Mannheit, Ehre, seines Muthes und Tapfern 
keit abgeben, — wenu es nur mit ihnen auch zur wirklichen That 
kommt ! Wir wollen dann nach ihrer Quelle gar nicht fragen/' — 

.Hiermk ist der Leser au fait gestellt. — 

Hätte Hr. Groos mich eines Irrthumes angeschddigt, ich 
würde,, aus Mitleid mit seinem gegenwärtigen literarisch despera- 
ten 2}ustande, geschwiegen haben. Er bezüchtigt mich aber ei- 
ner unsittlichen Hiuidlung, einer absichtlichen Verfölschung, — ich 
kann und dar( also nicht schweigen, ich mufs ihn belehren, dab 
diese Beschuldigung falsch isl;. Hr. Groos hat seine neueste 
Schrift ein Vermächtnis genannt und als seiAen Schwanengesang, 
als die letzte Sebrift bezeichnet, welche wohl aus seiner, des 
Greises, Feder fliefsea dürfte* Es sei ferne von mir das. Rüh- 
rende zu verkennen, welches in diesen Verhältnissen liegt Sp 
lieilig mir aber auch alles ist, was hier als Püicht der Humani- 
tät in Frage kommen mag, so wenig darf ich eine Beschuldigung, 
wie sie mir von Hrn, Gr0O9 zur Ltast gelegt wirdj unerledigt 
lassen. Es ist sonst schon vorgekommen, dafs betagtere Gelehrt«, 
in wissenschaftlichen Angelegenheiten in die Enge getrieben, die 
Tiefgekränkten spielen, auf ihre grauen Haare deuten und so^des 

Blitter ffir Pfyclüatrie. I. H. j[X 
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Anthtih tiieilBeliiHeiid^r ¥ertraiidien nud Preuiide so wie eiiiei 
gewissen Pqblikatns immer sicker sind. Aber das Alter giebt 
keinen Freibrief Sottisen und Hr« Oreo$ wird unmöglich 
selbst geglmibt haben, dafs ich seuie Grobheiten nnerwiedert las* 
sen werde. Diefs ist meine Antwort: 

Vor allem die Hand aufs Hers und Auge gf^gen Auge, 
Herr Hofrath, haben Sie die Wahrheit gesagt, haben Sie wurk- 
lich und wahrhaftig von meinem Buch,< — das Ihnen zufällig zur 
Einsicht mltgetheilt worden, — hlofs Vor- oder Nachwort ge« 
lesen? — 

Da Ihr Manuscript noch einige Zeit lang auf d^n Druck 
warten mufste (Sie schreiben noch dazu in der gegenwärtigen 
Zeit: warten mufs — ^) so wär^ es möglieh gewesen, da^a Gaose 
zu lesen und zu verstehen. Es wäre auch nicht unmögKch, dais 
8ie es gelesen und nur zu wohl verstanden hätten, aus guten 
(öder vielmehr sehlechten) Gründen, aber diefs nicht zugestdieii 
wollten. Ich weifs nicht, ob Sie bloÜs die Vor- und Nachreden 
der Bücher überhaupt und auch solches zu lesen pflegen, von de- 
«en Sie erwärten können, dafii sie in nächster Beziehung zu Ih- 
rer Lieblingsdoctrin ja zu Ihnen selbst stehen müssen. Ich will 
aber glauben, dafe Sie mein Buch wiriclich nicht gelesen haben. — 
Sie hätten es lesen sollen, ehe Sie durch eine einzig« Stelle voß. 
Nachwort, deren Begründung Sie im Bache selbst zu suchen hat- 
ten, ^h' verleite liefsen, Beleidigungen auszustofsen, die gänz- 
lich aufserhalb der Gränzen der Polemik (und nicht nur der Po- 
lemik allein) liegen. Sie hätten es lesen sollen, um sich zn 
überzeugen, dafs ich lediglich wissenschaftlich polemisch verfuhr, 
um Sie auch aus dem letzten Mausloch zu verjagen, in welchem 
Sie Schutz suchten, daik ich beabsichtigte Ihnen zu zeigen, der 
von Ihnen so hochgehaltene Schlupfwinkel sei vdrklich mcht nur 
aufserhalb des naturwissenschaftlichen Bereiches, auf welchem 
allein unser Streit ausgefochten werden kann, sondern er sei auch 
rein moralisch genommen wirklich nnd in der That nicht hoch, 
sondern der ganz gewöhnliche des grofsen Haufens, indem Ihre 
moralische Ansicht mit der Hc^Fnung auf ein besseres Leben, 
an welche Sie sich in allen ihren Schriften so ängstlich anklam- 
mem, niemals so rein, so erhaben, so hochherrlich zu sejn ver- 
mag, als eine Moral ohne diese Hoffnung. Sie hätten es lesen 
aollen, um, was Sie, eben durch Ihren ganz gewöhnlichen Stand- 
punct verhindert, nicht zu begreifen gestehen *), begreifen zn 
lernen: dafs das Letzte, Höchste und Reinste nicht das Selbst, 
sondern die Selbstentäufserung ist. Sie würden es gelesen ha- 



^) Die ^isHge Natur des Menschen; p, 71. 
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ben uAd es jB^elesen tn hühea gestehen, wenn Sieieineiä Begriff 
von dieser höheren («uch wissenschaftlkhen^ Selbstentäu&eruog 
hätten. 

Da Sie es nun nicht gelesen zu hithen versichern und /auf 
füne Seite hin sich zu den härtesten SchmHhungen übereilen 
lie&en, wie können Sie mich denn im^ selben Augenblicke ta- 
deln, d^fa ich zunächst Eine Stelle Ihrer Schrift ausgehoben und 
gedeutet^ ohne i^Ue darauf etwa bezüglichen andern Stellen zu* 
gleich mit berücksichtigt zu habep? — Doch Sie hatten kebe 
Gelegenheit , das Ganze zu lesen und sq konnten Sie in der 
Eüe nur einige Invectiven gegen meine Person zusammenschrel* 
ben. — Wie würden Sie ein solches Verfahren he9ennen, weniit 
sich dessen ein Anderer als Sie selbst schuldig machte ? 

Seite 8 Ihrer Schrift: die geistige Natur des IHenschea» 
steht gedruckt zu lesen: „Allerdings sehen wir Menschen, mit 
hoher Resignation in den Tod gehen, aber in der Hoffnung auf 
ein besseres Lehen und im Vertrauen auf einen gerechten Gott; ^ 
Andere mit blos scheinbarer äufserer. Ruhe, aber mit innerer 
Verzweiflung.'^ — Hier ist doch ohne all.e Verdrehung ganz klar« 
da& Sie von jener höchstsittlichen ^elbstentäufserung keine Ah* 
nung haben, und meine aus dieser Stelle gezogenen Folgerüng^m 
ergehen sich doch W9b{ von selbst! > ^ 

Freilich haben Sie das, was Ihnen hi^ ab wahre liehe He^. 
zensmeinu|ig so naiv entwischt ist, durch hochtrabende Declama^ 
tionen an andern Orten zu limitiren gesucht. Aber eben diesen 
ewige Schwanken, diese süffisant übertünchten Selb&ttäuschjuii« 
gen mufste ich Ihnen ja in ihrer Schwäche und Blöfse zeigen, 
wenn lehr* Sie: anders zur Erkenntnifs bringen , und , den ewige« 
Einreden derselben Art vorbeugen wollte. Zudem haben Sie 
kein einziges ganzes Werk geschrieben,, welches, in sich selbst« 
in allen seinen Sätzen im notl/wendigen Sj^usammenhange stiindeA 
vielmehr wimmeln alle Ihre Schrifteben so von Widersprüchen^ 
Berichtigungen, Selbstwiderlegungen, und Entäufserungen frühe- 
rer Sätze — Sie h^b^ das ja schon in den Berliner Jahi^bu«» 
ehern selber gelesen — ja Ihre Schriftchen sind selbst gar nichtt 
anderes als fortwährende "fragmentarische Berichtigungen anderer^ 
oder früher, so dafs es schwer, ja fast unmögUch i^t^. Sie k-^ 
gendwo festzuhalten. Man mag nun einen odi^r deq anderen .|h> 
rer Sätze angreifen, so können Siß gar leicht dies^ oder jena 
Sätze zu JSülfe rufen., in welchen Sie das Gegentheil v«ifi^ eben, 
dem einen oder ^dern angesagt haben. Gleichwphl können. Sia 
' sich erlauben über niedrige Verfälschung zu klagen und mit Ge-> 
mebheiten um sich zu werfen? 

In Ihrfii schüchterucil Blicken Ihrer i^chi^chte^nen Philosophie 
winseln Sie : (Seite 8) es gienge Ihnen fnit Ihrem unaterhlicbei^ 

U * 
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Geist Gott und das ganse Geisterreidi ^rloreti. Ist itm et* 
was aoderes als .die Ansieht des grofsen ^Haafensf Weil Sie 
^ich über diese gemeine Ansicht nicht zu erheben Tennögea 
4ind um mich als absichtlichen Yertalscher därstelten zu könneo, 
lialten Sie es für unglaublich, dafs man überzeugt sejn kdnne, 
^er Glaube an persönliche Fortdauer verhalte sich wirklich feind* 
Kck zum höchsten sittlichen Adel^ eben zu jener höchsten Selbst« 
«ntänfseruDg. Sie nennen mich untei* dieser unglaublichen Vor- 
Itussetzung den engherzigsten Menschen. Soll ich Ihrer leiden- 
BchaMchen Schmähung oder soll ich Sc Ae/^Mg- *y glauben, 
der da sagt: Das so häufige ängstliche Fragen, ob wi»hl eine 
Persönliche Fortdauer, nach dem Tode stattfinde, rührt gewöhn* 
lieh von einer gewissen Engherzigkeit, die sich der Gemüther 
4er meisten Menschen bemächtigt hat, her. So wie die Auf- 
opferung eines einzelnen fär das Ganze dem Egoismus auch in 
der politischen Welt weichen mufste, so will jener Engherzig- 
keit auch der heroische Gedanke nicht gefallen , dafs das Indi- 
lidunm üi»erhaupt nur des Ganzen wegen und für das Ganze 
leben und sterben müsse/' * 

Sie nennen mich unter derselben unglaublichen Vorausse* 
tsung den -bltnd - intolerantesten Menschen. Giebt es, darf es 
eine wissenschaftliche Toleranz geben? Darf jemals ein Mathe^ 
liiatiker zugebend '2 mal 2 sei 3? — 

Ich habe niemals gegen Ihre Person gesdirieben. Als ick 
^gen Sie und alle diejenigen auftrat, welche durch ihre Irr- 
lehren dem wahren Gedeihen der Psy:chiatrie allermeist im Wege 
stunden, geschah es, wie Sie selbst, wenn Sie anders die Wahr- 
st sagen wollen ) nicht in Abrede stellen werden, ohne dafs 
irgend von "gekränkter Eigenliebe die Rede sejn kennte. Ich 
trat scharf und kräftig, wenn Sie wollen derb, auf, weil es 
galtr zu treiben und zu stacheln, weil das ewige leere Hin- und 
Hergerede endlieh unerträglich geworden war. In Beziehung 
auf Sie erkannte ich bald, dafs Sie zu überzeugen wären, wenn 
es nur gelänge, Ihnen das Kleinliche und Kindische Ihres Lieb" 
Mngsthemas , der persönlichen Fortdauer, welches vor allen Sie 
Verblendete, recht einleuchtend zu machen. Ich mufste die Seite 
vor allen bekämpfen, wo Sie ain meisten Recht zu hdlyen glaub- 
ten. Diese Ihre wissensehafitliche Ansicht habe ich angegriffen 
ttnd auch verfolgt, als sie sieh unter dem vornehmen Schleier 
einer angemaßten höheren Moralität versteeken wollte , als Ihre 
ganz alltägliche, alles freie Forsehen lähmende Wttnschpbiloso- 



*) Jahrbücher der Medizin als Wissenschaft! Bmrd 2. Heft 2. 
S. S2S. 
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\fhie die Erhabenheit des 8toicismus affectirte. Ihre Person blieb 
und ist mir dabei unantastbar und* achtbar geblieben und, ich habe 
an Ihrem aufrichtig redlichen > wenn gleich befangenen, Streben 
nie gezweifelt. Sie aber begehen die Ihren Jahren doppelt un- 
verzeihliche Unbesonnenheit, einen Streit über Principien zu ver- 
lassen , um grobe Unwahrheiten über die Handlungsweise Ihres 
wissenschaftlichen Gegners auiszusprechen, Sie schmähen mich 
als einen gemein Handelnden, indem Sie geflissentlich mich als 
achtbar Denkenden gelten lassen, um mich sittlich nur um so 
mehr zu beleidigen. Welchen Namen verdienten Sie? — Das 
Umgekehrte mag selbst noch innerhalb der polemischen Schran* 
ken verzeihlich seyn; — Schmähung des Mewicheti als «itl^icher 
Person niemals? Ich habe nie gefragt aus welchem Grunde Sie 
Bücher schreiben , Sie aber l^latschen , und schieben »einem wis- 
senschaftKch^en Eifer kleinliche Motive untec Sie tasten meine 
Ehre, meine Mannhaftigkeit an! Und nach alledem haben Sie 
die Anmassung, mir verzeihen zu. wollen! — 

Edler Mann; auch ich kann verzeihen, wenn ich mich vor- 
her expcctorirt habe, auch ohne geschimpft zu bähen. Ich kann 
um so aufrichtiger verzeihen, da Sie es wohl «o emstlich und 
bös nicht gemeint haben. Ich entschuldige Sie mit der Klemmt 
und Verlegenheit, in die Sie durch mich gerathen sind. Sie sind 
der Erste nicht, der in Ermanglung wissenschaftlicher Gründe 
nnd weil er/ was schwarz auf weifs vor Augen liegt, nicht 
^uogedruckt machen kann, über Verdrehung klagt und in der 
Angst grob wird. Bewundern Sie auch meine Groi^mtith, ich 
will mich mit diesen feurigen Kohlen auf Ihrem Haupte begnü- 
gen, ja ich will noch mehr thun, ich wUl sogar glauben, Sie 
haben mein Buch, ehe Sie das Ihrige schrieben, wirklich nicht 
gelesen! — 
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Philipp Melaqchthon's psychologiselie ; 
Ansichten« 

Von Blumröder. 



Das Buch 9 dem ich Nachstehendet efitaeluae, in kleia 8. 
Vom. und 247 Blätter stark, bat den Titel: (Jömmentariut 
de anima. Philip. Melantk. Vitebergae, MDXL. 

'Ich gebe meinen Antzng idme weitere . Bemerkungen wie 
folgt: . 

Die Substanz der Seele kann nicht hinlänglich erkannt wer^ 
den, ihre Thätigkeitsäusserungen aber bahnen den Weg zu de- 
ren Erkenntnifis. Als Theil der Physik hat die Ps3Fcholoffie 
nicht nur von der Seele, sondern von der gesammten Natur dea 
Uenschen za. bandeln. Dazu istAAatcmiie und Physiologie eben 
so nötbig als MoraL 

Was ist die Seele f — - Sie mnfs entweder ein Körper, 
oder irgend eine unkörperliche Natur, oder ein Temperament 
des Körpers seyn* Betrachtet man sie als Körper, so wird sie 
entweder für feuriger oder luftartisrer Natur, oder mit dea 
Stoikern für die Lebensgeister im J^ute, oder mit Hippoer a*^ 
U9 för die sieh stets erzeugende natürliche Wärme gehalten« 

Von denen, welche sie als Temperament ansahen, wird sie 
weiter als Harmonie (nach Empedocles: Freundschaft) bezeich- 
net; Heracliio9 verstund darunter eine Toa den himsdischen 
Körpern in die Leiber herabströmende Kraft. Dem Ariatö" 
Ules ist Seele dasjenige, was natürlicherweise den lebenden 
Leib bewegt. DidTs ist aber eineUofse Nominaldefinition, durcb 
welche über die Seele selbst nichts näheres ausgesagt wird. 

Galen to\^ allenthalben Plaio's Eintfaeilung von 3 Seelen 
des Henschen. Die erstere davon ist die vernünftige (i]y^io^ 
vixBv loyiarixovy und begreift in sich: .Einbildungskraft, t 
Gedächtnifs , Verstand C^ntellectio}^ Urtheil, Bewegkraft und 
virtuB animalis. Die zi^eite Sede nennt er ^vfM^Seg. Sie 
hat ihren Sitz im Herzen, in ihr ist die f^iriue ^italie nnd das 

Blätter für PtychUtrie. S. H. i 
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Begehrett« Die dritte» deren Sits io de^ Leber ist, Dennt er 
imd'VfAfjrixov. Diese hat das Geschäft des Ernährens und 
Zeugens, und wird von andern die vir/us naturalis geheifsen. 
Wie diese nichts als eine xQCCCfig der Leber,' so ist die vorige 
eine ^gaaig des Herzeos. 

^ristoieles aber erklärt sifh Über die Seele weiter dabin: 
sie ist die ursprüngliche Tbätigkeit {actus pnrnus) des pbjsi- 
sehet,, .organischen, lebend%fn Leibes« — fie ist das, Prinzip, 
durch welches wir leben, fühlen, uns bewegen und verstehen 
iintelligimus'). Damit ist aber, wie eine Untersacbung dieser 
Definition ergiebt, auch nichts Klares fi^esagt. Diese Endelechie, 
ursprüngliche Thätigkeit, örganisches Leben, kommt auch Pflan- 
xen und Thieren zu. Unter Endelechie wird auch (im Gegen- 
satze zur Materie) noch substanzielle Form — ^ auch Streben 
zur Form — verstanden. (Wie das Auge aus dem Körper des 
Auges und de«r ScAren, so bestehe das Thier ans Leib und 
Seele). Andere nabmep iv&sXcxeiu mit Swufiig-'vaid. xQiCOiq 
gleichbedeutend, ^risiotele» %e]h8t gehraucht ^^^«Af/fics» mit 
iv€Qf€t(it sytfMym. -Ctc^r-a ^lbersetzt Endelechie richtig, durch: 
motia continuata. 

Nach 4)hristKchem Lehrbegriffe ist die (tnima rMionalU 
ein vernünftiger Geist, welcher die andere Hälfte der Substanz 
des Menschen ausmacht und nach seiner Scheidung vom Körper 
Bkht nntei^ht, sondern unsterblich ist Diese Definition he- 
ruht aber nicht «vf NatnvgviiDdea, sondern, ist der heiligen 
Schrift entnommen. Es ist jedoch der Annahme einer vemünfe 
tigen Seele als Geist nicht widersprechedd, 3 Seelen im Men* 
scnen zu statuiren, da ja anch noch Aristoteles die Seelen^ 
deren Thätigkeiten körperlich sind, nirgeml anderswoher kom« 
tten, * sondern' in den Körpern selbst entstehen, im Fötus auch 
eher ebe vegetative als sensitive Seele (anima') sey, der Geist 
imens'i aber allein von aussen zum Menschen komme, allein 
göttlich sey , und körperliche Tbätigkeit mit dessen Wirksam* 
keit nichts gemein habe« 

Die Frage nach der Entstehungsweise der Seelen ist recht- 
gläubig dahin zu beantworten, dafs die vernünftigen t Seelen 
nieht gleich am Anfange der WeUr schon zugleich gescbaffen 
s^yen , sondern von Gott immer neu geschaü^n und mit des 
Körpern dann veitendeo würden ^ wenn die Glieder scJion ge» 
bildet sind, also ohngefUhr um den 4 Osten Tag« Das Geistige 
kann nicht aus dem KörperKehen entflteben« ' Die vegetative 
und sensitive Seele aber wird mit ' dem Saamen gezciigt und 
fbitgepflanzt. > V > t . 

Die Seele des Ochsen, wie die der Pflanzen, ist eins mit' 
im Leben und diese sind theilban Wenn Moses sagt: die 
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Seele ist im Blute, po gHt dieft vom Leben, womit ancb Galen 
fibereinstimmt. Pnf;en, wie die: ob die Pflansen fühlen, lind 
für unnütz zu erldären und zu verneinen. 

Da die vmiiinftigie Seele «in Geizt ist, so ist sie untheil* 
bar ^tmpartibilift). Galen verlegt den Sitz der Seele in das 
Hirn, andere ins Herz. Auguatinue soll die Seele als ganz 
im ganzen Leibe angenommen haben. Doch sind diefs Fragen, 
die zu nichts fuhren und es ist erspriefslicherj von den Seelen* 
krftfiten; Ordnen und Funktionen zu handeln. — 

In den Pflanzen ist nur eine vegetative Seele, in den Thie* 
ren eine vegetative und sensitive, im Menschen eine vegetative, 
sensitive und vemlinfifcige. Obgleich man mit Galen also reden 
kann, ist's doch gerathner, der gewöhnlichen Schulannahme zu 
folgen und lieber von Einer Seele ünd deren verschiednen Ver* 
mögen zu sprechen. So giebt es denn 5 Seelenvermögeu , ein 
vegetatives, sensitives, appetitives, ortsbewegendes und ver^ 
nunfUges. Diese sind nach den Organen verschieden. Organ 
aber ist ein TheO des beseelten Körpers von gewissen Tem« 
perament, gewisser Form und Lage zu gewissen, seiner Natur 
entsprechenden, Funktionen bestimmt. Die Funktionen können 
nur aus den Organen begriffen werden. Es mufs daher zu dch 
ren Verständnifs eine genaue Beschreibung des menschlichen 
Körpers vorausgeschickt werden* (Diefs geschieht nun auch 
wirklich so ttusnihrlich, als man in dieser Schrift irgend zu er- 
warten berechtigt . ist lind man kann nicbt umliiui den Fieifi^ 
die tielesenheit ui|d £iusicht zu bewundern ^ mit welchen dies» 
Anatomie und Physiologie gegeben ist, ^obci man natürlich 
die Zeit nicht vergessen darf, in der das Buc[i geachneben 
wurde. Untermischt mit moralischen , re]j||iö8^ nnA ,^lAopp%ir 
sehen - Reflexionen und astrologischen ' unl illInwänflNäe^ 
Deutungen wird über Saamen, Bildung des Pöhis, £ti Ej* 
häute , Kotyledonen , Crachus, Nabelstraug und dessen Gef^ae, 
Zeit und Vorgang der Geburt, Lebensfdbt^keit xmA Gefehlt djt 
der Früchte, Zwillingsgeburten, SuperfötatlüD, Munstra. Wachi- 
thum, Blutumlanf etc. etc. gehandelt. Dem Zweck gegenwärtig 
ger MittheUung. genügt es, aus dieser Abtheiluog füllendes aus* 
zidieben:) " ' 

Bfit Galen ist die Leber als Blutbereitungsorgan über das. 
Herz za setzen. Das Getriink kommt nicht, wie Plato 
meint, ilurch die Luflröhre in die Lungen, sondern durch die 
Speiserohre in den Magen. — 

Wichtig ist die Form und Gröfse des Kopfes. Schon Ho* 
ner bezeichnete des Thersites mifsbildeten Kopf* 

Das Hirn ist der auf eigner göttlidier Kraft; mhende, durch 
sieh seihst getragene Hiaund dM Mikrokosmus» DaskDenJum 

1* 
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wird durch Hlmbewegifiig mviiitelt, Irte' «ine Sinte »tfcb nur 
tönt, wenn sie bewegt wird. Diese Bewegung stdit im .Weck* 
selverkebr mit dem, in den Himbölen — > resp. Seilenventrikeln 
wie in ihrem Flü£sbett^ wohnenden Spiritus, wobei viel auf ge* 
spanntere oder laxere Bescfaafifenbeit eben dieser Hölenwändei 
ankommt. Sind diese Jaxer, so können die Spiritus um so mehr 
auf die Nerven einwirken und sie in Bewegung setzen. Wer«* 
den die Seitenveotrikel mit Auswurfsstoffen , d. b. mit trägen 
nnd verpesteten SUften, angefüllt, wie es in der Apoplexie ge-i 
8chii^bt> soi werde» die Spiritus verdunkelt, übermannt ipbruuri'» 
und die Tl^fi^keit der Nerven» Gefuld und Bewegung,! 
bört ftuf. Weil nun der Thorax sich zn bewegen aufhört» wird 
^ durch die aufgehobene Respiration das Herz erstickt. 

Mit Galen ist anlsunehmen 1) dafs der Spiritus animalis 
in den Seitenventrikeln bereitet wird, 2) dafs diese Ventrikd 
durch Anziehen und Abstofsen der Luft -Inspiration und Exspira- 
tion vermitteln, und 3) dafs sie als Abzugskanäle, Auswurfsor'' 
gane tbätig sind. Die Ventrikel überhaupt aber dieneä als Lei- 
ftingsrlmite der Spiritus , welche die Thättgkeiteti <Icr äusseren 
find inueren Sinne und die Hcwegiing {i irtuti m moiii^'ani) her- 
vorbringe a, Diefs ist bekannt ^ näher zu erklären über: tibi et 
quomodo ßant acUones sensuum intemorum^ hefemun atto^ 
niti^ et faitmitr^ noa quadam catigin^ imperiiri^ quo minus 
illüs admirahilex motus perBpiciamuft. Da nun in diese Ge- 
heimnisse tiefer einzudringen nicht mügUcli i^t , mufi ^ genü- 
gen, mit Jurist öiele& %wt\ bnere Sinne ittzunehmen« Der 
Sin« ist der Settsm communis^ welcher die Qfli^kftf^ ysrahr» 
läimt, untenchetdef^ daraus folgert und scbtierst, --^li^ Streite 
iit^ das 6edi£chtiiifs. Denn es Ist bekannt, dafs der Eine dieser 
Sinne ohne den Andern verloren gehen könnei Auch zeichnen 
sich Mrii schon <]iirch iltr (jodiichtoiSl «Uir W^^tclbi an Urtheib^. 
kraft Andprn weit nachsluben. 

^ Die iihcren IB^hülen nun sind die Organe des Sensu$, 
ep§muni^^ im Cueieraii Theile des Hirni ist das Gedichtes« 
S^reh 4mk Tüdbter werden de cras&iores mperfluiiults des 
Hirns abgeleitet. Welche dann Weiler entweder m Sp^vebcl lua- 

fe wandelt, oder durch die Nase ausgesond^ werden. Aas aer 
M^iei erti^t das Hirn tlus zw serm^r Eruabrunp^ uud Befeuch* 
tunßT nuthi^e Blut Das Ihtc ntircihiie ^ g^laubt mau, diene 
ent Heder Aivm der tiNt-a ma(er eine weichere Unterlage g^^ 
d^n Scbädelknocfaen zu geben, • oder jd^zü, durch die Menge 
seiner Kanäle auch eine Menge Spintjo^ au liefern und durch 
«eine Dünne sie mehr. zu. läutern* 

Eine hellbraune bu^, mit AriatotelesY für das Zei- 
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eben ektcsr guten Kopfes; Das LeUditen der (%. B« Katsen-) 
Augen ist dem Humor crjrstatUnuB zuzuschreiben. ^ 

Die Nase, dient 1) als AUeitungs - Mittel der Auswurfs- 
stoffe des Hirns 2) zum Riechen 3) jdazu, um Luft in die Hirn- 
v^trikel zu schöpfen und wieder auszustossen, 

Die Gehörnerven werden durch das Tom Schalle erschütterte 
Trommelfell, wie, berührte Saiten, mit erschüttert, vibriren und 
accipiunt sonos. Da sie aber unmittelbar unter den Ventri» 
kein eutspriugon, so wird diese Vibration der Nerven eben so 
auf die Ventrikel übertragen, wie durch die Kreiswellen eines 
in das Wasser geworfuen Steins. 

(Der tilten wunderlichen Eintheüung in Memhra similaria 
und vomposita genrnfs wird nun weiter eiuerseits von Fleisch^ 
Knochen, Knorpel, Nerven, Chorden, Bändern , Venen , Arterien, 
Haut etc.,' andrerseits von den Säften und Spiritus gehandelt.) 

Die Venen entspringen (gegen AriHotelei) aus der Leber 
und Pfortader , die Arterien aus der Aorta. Jene führen zur 
Nahrung bestimmtes dickeres 'Blut, diese die spiriim pitaUB 
cum aliquo sanguinis pive^i sed tenuissimi. Beide sind in 
sich durch Mündungen verbunden , so dafs der Spiritus, wie 
eine Flamme aus den Venen Nahrung in sich frifst , die V'enen 
aber aus den Arterien Wärme und Spiritus. Wie ein Licht aus 
dem Wachs, so saugt der Spiritus in uns seine Nahrung aus 
den Venen. 

Die Säfte sind entweder naturales^ picion^ oder praeter 
naturales. Zu den ersteren gehört Blut, Plilegma, gdbe und 
schwarze Galle, welcher vier Qualitäten die vier Elemente 
Galen»- entsprechen. Das Hirn ist ein Membrum phlegmu'^ ^ 
ticum^ welches von Phlegma und Blut ernährt wird. Die gelbe 
Galle^ — Blutschaum, warm und trocken — wird mit Galen 
als bitter, die schwarze Galle, — ^ ein dichterer, erdiger BIut^ 
bodensatz, kalt und trocken — von mehr salzsaurem (/^on/^ et 
saporisy als saurem Geschmack angenommen. (Sauer aber ist 
die Milz). ^Die gelbe Galle verflüchtigt, durchdringt und hält 
die Wege offen, auch nährt sie ihr verwandte Theiie z. B. die 
Lungen. GrofsenthcHs wird sie in der Gallenblase abgesondert, 
von wo sie in die Gedärme gelangt und die Darmaussonderungen 
bethätigt. Die schwarze Galle macht das Blut dichter, adstrin- 

E'rt es, befordert allenthalben die Hetention und nährt, . mit dem 
tute verbunden, die Membra melancholica^ Knochen und Milz. 
Dtev kranken Säfte {Jutmores piiioai^ non nalurales') ent« 
stehen entweder dadurch, duüs die Säfte ohne gegenseitige Bei- 
mischung in ihrer Qualität degenerir^, oder dafs fremdartige 
(z. B. rohe,. ungekochte) ihnen beigemischt werden. 

Durch entartete geU»e Galle werden bittergallige Menschen 
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intXQOXoloO im Att«r: fär9ntw iraeundi^ DU fidfbdntoi 
IrresejDsformen (amentiae) liaben ihren Gr^iid io krankhafter, 
•chwan^er Galle. Koiaait die Melancholie am dem Bbt und 9i 
diluitur modico Manguin§ ^ ao erxeagt aie das Irreseja der 
iKcherlich Luatigen (jridicule letantium}. Kömmt lie aus n- 
^r Galle, aut diluitttr mulia rubra bile, so entsteht trotzige 
Wnth und Manie, wie die des Herkules und A;ax vor. Bei 
Verdünnung des Blutes durch Phle^a eitsteht ungewöhnliche 
Trägheit. So sah Melanchthon einen Irren, (^mente erran^ 
tent) welcher fast immer schlief, demüthig leise sprach, und nur 
dbrdi Citherspiel erweckt wurde. Wenn er diefs hörte, hob » 
den Kopf in die Höbe, fien^ an zu lächeln, und antwortete, 
wenn er gefragt wurde, heiter. Wenn zuriickgehaltne Galla 
^entzündlich oder brandig wird {aduritur)^ so geht daraus 
Traurigkeit ink hohen Grade und Menschenscheu hervor, wie, 
nach Horner^ bei ßtllerophon der Fall war. 

Di^se Irresejnsformen aber mischen sich aiif die yerschfe* 
denste wunderbarste Weise je nach der Verschiedenheit der 
Temperamente. Wie verschieden die Weine sind Kretischer, 
Italiänischer, Rhein • Neckar • Wein — also auch die Tempera* 
mente. Eben so sind dieselben Säfte in verschiedene Menschen 
edler, milder, reiner. Diese Temperamentsverschiedenheit beruht 
aber auf kosmischen Einflüssen {coeleuibue causis^^ Viel edler 
bt die Melancholie, wenn sie durch die Conjunction des Saturn 
und Jupiter in der Waage temporirt wird, von welcher Art die 
Melancholie des j4ugusius gewesen zu seyn scheint — als 
wenn sie durch die Conjunction des Saturn , Mars und des 
Mondes im Skorpion getrübt wird, was bei Catilina^e Melau« 
cholie der Fall scheint gewesen zu seyn. Es wird die(s aber 
defshalb bemerkt, damit iu die Augen falle, dafs es gar nicht 
möfflich sey, alle Varietäten sowohl der guten als schlimmen 
Säfte aufzuzählen. Als Beyspiele dienen die Delirien eines 
Horner^ Herahlit^ Demokrti^ Empedoklee^ Sopkoklea^ Mariue^ 
JLuculL Diefs führt auch zu Betrachtungen über jiriBtoieUa 
Abhandlung von der schwarzen Galle und dessen bekannter The* 
sis, dois me meisten ausgezeichneten Staatsmänner, Philosophen, 
Dichter und vorzüglichen Künstler Melancholiker sind. 

Diese schwarze Galle ist dreifacher Art. Entweder ist sie 
mit vielem Phlegma verdünnt — aninina welches kalte 
Krankheiten erzeugt und non prodeet ingeniis^ — oder sie 
ist entzündlich brandig, (^aduttta) in welchem Falle sie Wuth 
hervorbringt, — oder sie ist an sich nicht krank, sondern nur 
dem Blnte in zu grosser Menge beigemischt, wo sie dann he* 
stimmter entschiedneres und enerpsdieres Streben bewirkt. Sol- 
ches Blat ii|t luftartiger geistig, hat mehr Spannung und 
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Feuer, wdcbei bei Dicbtem md |8LUiut)#ru oft bützsch^Il^nUA 
offenbart^ und eben dieses Blut ist von ^ri^/a/f/e« bei obi^eiil 
Satz über die Melancholie berühmter Männer gemeint , iwd , als 
Ursache bezeichnet. Doch geliört dazu eine cfuini,s /empfrotam 
Begünstigt, wird diese Mciuucholie durch die Coujunpl^ dea 
Saturn und Ju|iiter» welclie bei heroischen Geistern eig€^thüm* 
lieh vorkommt. 

Complexion, Krasis, Temi>erament bezeichoen ein uii4 
dasselbe* £si aulem crasU ixon^emtu qualUa(ufn prim^rutn 
i'iler fie coni^enieniia i^'tl exceftsris. Demni^ch ist die Krasit 
eine doppelte, eine /emperaia uüii.in/e/nperti/a^ Ersterp ist 
die einer gewissen Species entsprechende Gleichheit der Q»^aK• 
täten. Diese Gleichheit kann aber nicht arithmetisch durch 
Zahl und Gewicht begriffen werden, sondern es ist eben eine ^ 
itequnlilas secundiim ji(stiliam diHlriinUivam^ eine qualitative, ^ 
durch welche auch der Mensch über dem Thier, der Mann über 
dem Kind und Greis steht. In einem woliltemperirten Ueni 
überwiegt jedoch die Wärme, in einem wohltemperirten Hirn 
aber die Feuchtigkeit. Das heifst man temperamentum ju'* 
«tiitae, ^ Disternperalae vraseh heiscn gegeutheils diejenigen, 
welche von dieser AeqiialUas justitiae abweichen, sey es nun, 
dafs eine Qualität — z. B. wenn das Hirn blofs durch TrocifLen* 
heit, oder der Magen durch Kälte excedirt — oder mehrere 
Qualitäten (z. B. wenn die Leber zu warm und trocken und 
dadurch ausser richtigem Verhäitnifs gesetzt ist) excediren. 

Der zu subtilen Eintheilung in acht crases diäte inberat a9 
ist die einfachere und pasisendere in vier vorzuziehen. Diese 
sind: 1} Eine exzessiv warme und feuchte Krasis, sanguinisches 
Temperament, wie im Jüngling Alexander^ f2) Eine exzessiv 
kalte und feuchte Krasis, phlegmatisches Temperament, wie im 
Schwein. 3) Eine exzessiv warme und trockne Krasis, biliöses 
Temperement, wie im Hund. 4) Eine exzessiv kalte und trockne 
Krasis, melancholisches Temperament, wie in den Bienen, 
Ameisen etc. 

Das Temperament um justiliäe hat aber Grade und eine 
gewisse Breite wodurch es irgend eine distemporirte Richtung 
berührt. So neigte die Crnnis iemperata in PLalo mehr zur 
melancholischen, in Alexander mehr zur sanguinischen, und so 
vermischen sich auch die übrigen Temperamente. Im Löwen 
herrscht die biliöse Krasis vor, neigt aber zur melancholischen. 

Mit Aristoteles ist anzunehmen, dafs dickeres und wärme- 
res Blut grössere Energie (^rvlmr) erzeugen, dünneres und käl* 
teres aber güustiger für Sensibilität und Intelligenz sey. Die 
Aristoitlische Vergleichung des Weins mit der schwarzen Galle 
verdient, nicht minder Zustimmung ^iid..Lob< Wie näoiUch der 
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Wein tm' Betrunkeneo TenGMedene QnatitSteD annlmnit, so dafs 
einige lustig, andere von Zorn durchglüht werden^, andere wei- 
nen, da er warm, schäumend, hitzig (haUtuosuni) ist und defs* 
kalb durch die Wärme das Bhit aufregt und nach der Qualität 
des Bluts die Spiritus in grosserer Menge erzeugt werden, so 
folgt auch die schwarze OaHe der Tendenz^ des Blutes und 
regt, wenn sie hitziger ist, zahlreichem und feurigem Spiritus 
auf* Eben so, wenn temperirtem Blute eine grossere Quantität 
schwarzer Galle beigemischt wird, wird sie vom Blut angefacht 
und erzeugt zahlreichem und feurigem Spiritus. 

Die schwarze Galle wird ton Saturn und Mercur regiert, 
aber die Mixturen der Gestime imixturae lumintim) macheu 
unzählige Differenzen* Mam regiert die rothe Galle. Das 
Blut steht unter der Bothmäfsigkeit der Soune, Jupiters, des 
Mondes und der Venus. 

Den Satz: mores imitari temperamenta corporum als 
bekannt vorausgesetzt, ist es klar, dafs eine temperirte Krasis 
gefällige Sitten erzeugt. Je nachdem sie aber nach irgend 
einem Exzefs hiniuneigen pflegt, differiren auch die Sitten, 
selbst in solchen von guter Krasis. 

Die Beispiele Ton Alexander ^ Timon^ Diogßnes ^ Cato^ 
jichillen^ Jigamemnon <^ AntonUis^ Caesar^ Lentulun ^ u4ftel^ 
liis^ Catilina , Theraites u. a. erläutem diese Verschiedenheit 
der Stitten je n^ch den «Temperamenten , woran sich nützliche 
Lebensregeln knüpfen, und besonders der Unterschied der he- 
roischen und gemeinen Naturen Beachtung Terdient. So ist die 
Melancholie eines Scipio ^ Augnstus^ Poniponius^ y^tticu»^ 
Dürer' s von der edelsten Natur (^generosisaima) und zeichnet 
sich durch Tugenden aller Art aus, da sie von temperirter Kra- 
sis herrührt und durch den Einflnfs einer günstigen Stellung 
der Gestirne entsteht. Je exzessiver sie aber wird, um so mehr 
entartet sie» Unter der Herrschaft der phlegmatischen Melan- 
cholie sind die Menschen träg und dumm , bei Melanvholia 
adtiftfa oder bei reichlich verbreiteter hitziger rother Galle ist 
Intelligenz und Sittlichkeit anderartig sehr verschlechtert, sofche 
Mensclien sind alle stolz, und, hej Melancholia halituosa^ auf* 
geblasen und anraassend, oder argwöhnisch, mürrisch, finster, 
hartnäckige Heuchler, wild, neidisch etc. Denn es ist eine 
grofse Verschiedenheit je nachdem (sowohl wegen dem verschie- 
denen Stande der Gestirne, als wegen der Natur des Saamens) 
die Säfte in Einigen mehr, in Andern weniger vergiftet sind. 

kämpfen auch Einis^e mehr, andere weniger gegen diese 
Fehler der Natur an. Hierbei ist vorzüglich die heroische oder 
demeine Natur zu berücksichtigen, wobei mau erkennen mag^, 
dafs jene ein göttlicher Anhauch sey. Denn obschon eine tent- 




pmrtty zur Melancliolie neigende Krashi der tangticliste Boden 
solcher ansserordentlicber Kräfte und Bestrebungen ist, so wer* 
den diese doch von G^tt untet^tiKxt und geleitet. Denkt man 
,über diese Differenzen der Natur nach, so wird man di^ mensch* 
Kche Schwachheit erkennen, nichts iiber Vermögen unternehmen 
und Höheroi^nisirte nicht beneiden , wie auch Johannes sagt: 
Ein Mensch kann nichts nehmen, es werde ihm denn gegeben 
Tom Himmel. 

Der Satz: ^^Mores congruunt temperamentU^^ ist wohl 
zn beherzigen und Mischung der Temperamente, Gewohnheiteil, 
Sti^d der Gestirne, Nationalität, Oertlichkeit, Klima bei Ur- 
theilen über SittfenJ sehr zu erwägen. 

Die Definition der S{riritus ist folgende: Spiritus est suh^ 
tilis vapor 'ex sanguine expressns ^ i^irtute cordis incensus^ 
ut Kit t^elut flammula^ suppeditans pim in exercendis actio- 
nibiis. Obgleich aber die Spiritus nur. Eine Quelle haben , sind 
und werden sie doch je nach den Orten verschieden und geän* 
dert. Der Spiritus Vitalis erzeugt sich im Herzen aus dem 
Blut und trägt -durch die Arterien Wärme nach allen Theilen 
hin, wodurch sie die Kraft erhalten, diejenigen ThRti^keiten zu 
äussern, welche von der Lebenswärme abhängen. Dieser Spi^ 
ritus -f-'itaiis wurde von Einigen *fiir die Seele selbst, von An- 
dern fiir deren unmittelbarstes Werkzeug gehalten« Nach ^r/- 
Hoteles ist Tod nichts anderes, als Verlöschung der natürlichen 
Lebenswärme. — Pflege und Sorgfalt für dieselbe ist von der 
gröfsten Wiclitigkeit. * 

Der Spiriius animalis ist durch die Himkfaft leuchtend 
und den Sinnestbätigkeiten und Einwirkungen auf die Nervenr 
entspreeliend gebildet. Die primäre Quelle der Spiritus über- 
haupt ist das Herz ; von da zum Hirn gelangt, ndimen sie eine 
andere. Natur an. Koitinlen Spiritus aus einem wohltemperirten 
Herzen , so sind auch de^-en Thätigkciten im Hirn vorzilglicher, 
weil so besser tcniperirte Spiritus zum Hirn gelangen. Die 
Tliätigkeitcn des Hirns werden durch Zorn, Traurigkeit, Liebe 
gehemmt, weil dann die Spiritus stürmischer, trüber und weni- 
ger leuchtend (,ftifgentes) sind. 

Man hat noch eine dritte Spezies von Spiritus annehmen 
wollen, nämlich' einen Spiritus ntituralis der Leber. Döch ist 
diefs unnöthig, dä die Leber ihren Spiritus durch die Arterien 
von dem Spiritus Vitalis erhält, durch, dessen Wärme auch die 
Blotbereitung vermittelt wird. 

Ehe von den Scclenvermö^en und Thätigkeiten die Rede 
scyn konnte, mufste nothwendig erst von den Oi^aneh, vori 
den Theilen des Mcnsclienkörpers, von den Säften und Spiritus 
gehandelt werden, da jene ohne vorausgesditckte Erkläröng 
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dieser nicht erkmnt und kenrtlieilt werden konaeo» Run idlt« 

die ffewühnlichen Fragen, wie sie bei der Lehre von der Seele 
in den 3chuleo behandelt zu werden pflegen, zur Sprache/ 
kommen. 

Hit Umgehung alles Gezänkes über i^e Anzahl der Seelen- 
vermögen^ werden deren fünf angenommen, und zw^ einey-'o« 
i§nlia pegelatipa^ u^nliens^ appeliUya^ moUua ßecuudum 
locum^ inlelUviipa, 

Ernähren, Wachsen (augere) und Zeugen sind die 3 Func- 
tionen der Poienlia pegeiatiua. Will man diese 3 Functionen 
als eigene 3 Potenzen, als Potenlia nutriiiva^ augMis und ge* 
iiera/#(^a bezeichnen, so soll dagegen nichts eingewendet seyn. — 
Die Potenlia nulritipa selbst zerfallt weiter in 4 Vermögen 
(^facullaiea) eine Facultas atlravtiva , retenlipu p all erat ivif^ 
expulsipa. Hunger und Durst gehören nicht, wie Plaio will, 
sor iTn&vfitjriXfj oder Leberseele, nicht zur Potenlia appeU-- 
tiyaj sondern zur />. pegeituipa. 

Der Schlaf ist die Ruhe der animalischen Kraft, welche 
eintritt, wenn gedeihliche Dünste aus dem Nabrungsstoffe ins 
Hirn aushauchfn, die hier auf wohlthätig angenehme Weise 
sich verflüssigen und niedergeschlagen, die Zu^^äage der Sinne 
und Bewegungsnerven versclijiefsen* Durch diese Ruhe wird 
das )Iirn befeuchtet und erfrischt, die Erzeugung der Spiritus 
begünstigt und die Thätigkeit des Marens und der Leber ^e* 
fordert. Gut und Andern vorzuziehen ist die kurze Definition 
^picenna'si ^^Somnus est quies animalis i^irlulis cum inten» 
iione naturaLisJ*^ Die Definition des Arislolelea dagegen 
„Schlaf ist Ruhe des sensitiven Princips" ist defshalb zu ver- 
werfen, weil Ariaiotelen untei^ diesem sensitiven Prinzip (dem 
srQoorov aic&fjrixov^ falschlich das Herz versteht, die Nerven 
aber nicht aus dem Herzen, sondern aus dem Hirn entspringen 
und das Herz im Schlafe nichts weniger als ruht. Da nun im 
Schlafe die Sinnesthätigkeiten ruhen, so mufs die nächste 
Sache des Schlafens auch im Hirn gesucht werden. 

Obgleich eine Untersuchung der Träume ins Kapitel der 
inneren Sinne gehörte, wird doch schon hier kurz von demsel- 
ben gehandelt. Eni aiUem somnium imaginatio J^^cta in 
Momno^ parie scilicet in cerehro diecurrenlibus spiriiibus^ qui 
sunt cogitalionum inUrumenta et tefficiunt niipnlacra. Diese 
^yfugacissimas maximfque parias imagines^^ kann man auf 
folgende wenige Arten zurückfuhren: ]) vulgäre uud alle ge» 
meine physische Träume, 2) vorhersagende, 3) göttliche, wel- 
che Gott entweder unmittelbar oder durch die Engel den See^ 
len eingiebt, und 4) teuflische« — • Von den Träumen der 
zweiten Art ist jedoch zu bemerken , dafs sie trügerische Con- 
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jMtareo thd, deneo mir binweaeii ikfr Erfolg entspricbt Et 
ffilt hier Solomons Ausspruch: wo vidTrSume sud, da ist viel 
EkeUkeit «ad Irrthunu ' 

Die PoUntia augmentatiya ^ Ton den Aenten Vi9 cr^s» 
rendi genaunt (nichf mit der Fetterzeugnng zu Terwechseln) 
kommt mir einer gewissen Zeit zu und hört nach Tollbrachte« 
Wachsthnai auf. In Beziehung der Ursachen fUlt sie mit der 
Poien/ia nulrilipa zusammen. 

WShrend die PoUniia nutrUiva die Erhaltung des Indivi« 
teum zum Zweck hat, bringt den Menschen die />• augmenta^ 
^iva zur gehörigen Gröfse und die p. generaiiva 'htvweckt dia 
Erhahim der Gattung. 

Nach Abhandlung dieser untergeordneten Arten oder Rieb» 
lungen der Potentin vegetativa ist nun die Frage zu beantwor* 
ten: quid est potentia eentiens. Ihr Zweck ist das Bewufst* 
werden der einzelnen Lebensbeziehungen des Körpers. Sie ist 
8innesthätigkeit , welche sich durch ew bestimmtes Organ der 
einzelnen Organe bemächtigt und sie erkennt. Es giebt aber 
Susserliche und inneriiche Sinne^ bie äusserlichen sind; Ge« 
ficht, Gehör, Geruch, Geschmack, Gefühl. Diese sind nun nacb 
ihren einzelnen Objecten und dem „Wie" ihrer Thätigkeit näher 
zu eriäntem. (Bei'm Sehen wird über Auge, Licht und Farbe» 
fiber den Unterschied Ton lux und lumen^ über die Göttlichkeit 
des lichtes mit Plato gesprochen^ auch in Beziehung auf Cen* 
trifug^lität und Centripetalität des Sehens einiger angedeutet. 
Bemerkenswerth sind die Sätze: Omnibus corporibua aliquid 
lucis admixtum ent, — • OcuIuh ipse lucidue e^t. — < Auch 
die optischen Ansichten und Controversen damaliger Zeit wer- 
den angeführt, darüber aber nicht entschieden ; denn : mira ei 
imperveetigabilie est lucis natura et toia f^isionis raUo 
plena est miraculorum^ nec poiest integre explicari). 

Medium des Gehörs ist Luft und Wasser. Das Felsenbein 
ist meaius et radix aurium. Durch das erschütterte Trommel* 
feil hört der Spiritus, welcher in der Höle des Felsenbeins ist» 
Schall und Töne. Dieser Spiritus ist nicht etwa blofs in der 
Höle des Felsenbeins eingeschlofsne reine Luft, sondern sie ist 
durch den Spiritus temperirt. Fiunt enim omnium sensuum 
actiones spiritu. Das Medium des Hörens ist also ein doppel* 
tes, die äussere atmosphärische Luft und die innere Höriuft, der 
im Felsenbein wohnende K^piritus auditipus. (Trübung dieses 
Spiritus durch Dünste bringt das Ohrensaussen etc. hervor). 
Die Vibration tbeilt sich den Nerven mit, wird durch sie auf 
die Himventrikel übertragen und kommt so zur Perzeption den 
Ütnsus communis» 

Auch die Sprache wird/ durch die Luft vermittelt Die 
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FItcbe sjni stnimii, weil sie keine Lunge imd Lnftröfare haben* 
Die Stimme bängt vom KehUcopf, die Sprache von der Zunge ab. 
Das Organ des Geruches ist nicht in der Nase, sondern iib 
Hirn» Ohne Inspiration giebt es Iceinen Geruch (olfacimt,') 
Der Geruch (odor) ist eine ftualität der Ausbauchung von Ge* 
nischtem, in dem entweder Luftfeucbtiglceit oder erdtgte Natur 
Vorherrscht > xu weicher noch eine durdi Peuerbitse verbi^nnte 
Beimischung hinzukommt. Das Prädominiren je einzelner dieser 
Beimischungen bestimmt die verschiednen Gerüche. Das Me- 
dium des Geruchs ist die Luft. Die Fische perzipiren die Ge-* 
rüche mittels des Wassers. ^ 

Durch Zunge oder Gaumen, und zwar durch deren aehwam- 
miges Gewebe und eine salzige Feuchtigkeit wird der Geschmack 
vermittelt. Der Geschmack ist eine Qua Utas in survo. * Die 
Verschiedenheit der Gesclmiäcke ist von der wärmeren oder käl- 
teren Temperatur dieser Feuchtigkeit, von deren erdigter, trock* 
ner etc. Beschaffenheit abhängig. 

Das Gefühl, dessen Sitz zunächst die den ganzen Körper 
wie ein Netz überziehende Nervenliant ist, wird durch die Ner« 
ven des Hirns und Rückenmarks verwirklicht. Auch die Zäiine 
fühlen. . Die Meinung des ^rifttoielen ^ welcher glaubte, die 
Nerven entsprängen aus dem Herzen und dieses defshalb auch 
als Organ des Gefühls Qartus) ansprach, ist unrichtig. 

Der ionei^iche Sinn ist die den äusserlichen Sinnen beige- 
gebene höhere Fähigkeit. Mit Galen sind drei innerliche Sinne, 
(papxa<5zixov y öiaporjtixop und pivripiovBvtixov , sensns com^ 
munis ^ cogitalio neu composilio und memoria anzunehmen» 
Der erste begreift die von den äusserlichen Sinnen dargebotnen 
Bilder, und unterscheidet die Objecte der einzelnen Sinne. Der 
zyt^ite urtheilt, das eine aus den andern folgernd, setzt zusam- 
men und theilt, verbindet und trennt. Der dritte bewahrt das 
Andenken der Objecte und erinnert sich. — Der Löwe, welclier 
seinen Arzt, der ihm einen Splitter ausgezogen, später im römi* 
sehen Circus erkannte und rettete, konnte diefs nicht ohne 
Urtheil, Schlafs und Gedächtnifs. (Interessant ist hier, wie 
hoch Melanvhion die Thicre stellt. £r erzählt, ohne die Sache 
irgend zu bezweifeln, ein Pferd zu seiner Mutter zugelassea 
und nachher diese als seine Mutter erkenMend, hätte sich, au& 
Abscheu vor der Befleckung durch 'diesen Incest, von einem FeN 
sen herabgestürtzt. — Eben so wird erzählt ; wenn die Schlange 
mit der Murönc sich begatten will , lockt sie diese mit Zischen, 
speit ihr Gift vor sich auf's Ufer, rückkehrend sucht sie das 
abgelegte Gift wieder und wenn sie es ni^t wiederfindet, 
stirbt sie aus Schmerz über die verlorne Waffe. — ) 

Zu dem ersten inneren Sinn, dem Seasus communis ^ ge- 
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}«igeii die Bilder oder Selm^ji^ginigeii Qimagines seu pibraHo^ 
nes} ¥00 aUeB äusserliekeo Sionen, er uoterscheidet die Sinoe»' 
Uiätigkeiteo mi beurtheilt die Objecte. Ohne Zweifel ist ^ein 
Di^an der vordere TUßil der Seitenventrikel , deun dahio leiten 
die Nerven ihre * ^ckwinguogen oder Spiritus. Diese prägen 
bierauf dem Hirn die Merkmale ein. A4so wird die Tkätigkeit, 
jdes innjerltchen Sinnes vollbracht* Doch ist auch hier die Dui|-^ 
kelheit -menschlicher Erkenntuifs zu bei^agen, guae non ptr^ 
spicit harurh pulcLerrimarum actiohum modum. Was also 
die ^iB^elnen Sinne peirzipirten, unterscheidet der Sensiis communis. 

Der zweite innere Sinn, cogUatio seu compositio^ bat 
sein Organ im mittleren Ventrikel, oder, wie Andere wollen, im 
Buttleren Theile der SeitenventrikeU Menschen, in welchen die* 
•er Theil besser gebildet ist, zeichnen sich vor andern durch 
Schnelligkeit im Erfinden, Wählen, Unterscheiden, Entscbliesseni 
ürtheUen aus. - 

Das Organ des eben so bewundernswürdigen und unbegreift 
li^en dritten inneren Sipnes, des Gedächtnisses, ist der dr^e 
Ventrikel, welcher den Uebergang zum kleinen Gehirn bildet« 
Andere verlegten auch diese. Kraft in den hintern Theil der 
$eitei|ventrikä Soviel steht fest, dafs der hintere Theil dea 
{tiraa das Organ des Gedächtnisse ist. Dieser Theil ist weni*t 

{er feuißht und didier zur Festhaltung der Merkmale ge^ig^eter« 
las feuchtere Hirn kann zwar dem Gedächtnisse das Gel^rpte^ 
ilcba^Uor einprägen,, vergifst aber auch leichter» Ein etwas trock* 
i^i^s.Him aber behält das Gelernte länger., . Doch ist Kälte 
und Trockenheit — daher denn auch die Folgen de9 Geschlechts», 
genusses und das Greisenalter — dem Gedäehtnifs verderblich. 

Na<sh Erläuterung dieser 3 inneren Sinne -r- dsscripsi sen* 
sius ut poiui — ist nun vom Begehi^ngsvermögen (/vo/^n/ia. 
appetitit^a) zu handeln. Dieses ist der Genosse der Erkennt-, 
fiiis und dreifacher Natur, naturalis ;^ sensitivus und polunta^' 
rius^ — Das erste, das natürliche Begehren, ist mehr einet- 
Neigung als eine Thätigkeit , wenigstens ist es keine sensitivB. 
Thätigkeit. So strebt die Materie nach Form, der Stein nacfik 
unten« Hierher gehört denn auch Attraktion, Retention, Expul- 
sion. Die vertrocknende Pflanze verlangt nach Wässerung, aus- 
ffesangte Theile deß Leibes begehren Nahrung. Wie ^r Magnet 
das J^en anzieht, so saugen die Glieder an den Venen und 
diese ziehen Blut in snch. Umgekehrt begehren übermäfsig voll- 
gefüllte Gefafse Entl^erimg« Solche Begehrungen (appetitus'} 
ffebören der vegetativen Potenz an, wozu auch Hunger, und 
Durst zu rechnen ist. Der Appetitxts sBiisidpus^ das Be- 
gehren mit Sinn, koo^nt den^Thieren zu und verwirkliebt sieb 
mit iQid ohne Conttel. ^ Ersteres findet Statt bei Lw^ und 
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Scbmm« Bet Berfihrung emes ^IftaTenirenden Objektes eiititeiht 

Lnst; Schmerz, beim Contact einei verletzeDden, widenprecbeih 



keit, HoiFDtragp, Furcht, Liebe, Hafs, m, Mitleid» Schan, 
Neid, Eifersucht, Schadenfreude. 

Freude ist die Beweguuff der Lnst des Herzens im Um* 
fftssen icupiditas ampUxua) des GegenwXrti^n. Sie ist gleich« 
sam eine Erweiterung. — Hoffnung ist die Beweffung, wo* 
durch das Herz ein zukünftiges Gut verlangt, sich ihm Sffnef» 
für es sich Tolrbereitet Das Herz wird durch sie, wie in der 
Freude, durch ein gegenwärtiges Gut, bewegt. — Traurigp- 
keit ist die Bewegung, durch welche das. gleichsam erschüt« 
terte, Herz znsammeng^ogen , geprefst, beängstigt wird, zit* 
^rt, schmerzlich ermattet. Wird die Traurigkeit nicht vertrie- 
ben, so wird die Herzkraft allmlUilig geschwächt und zerst5rt| 
das Herz selbst vertrocknet und verzehrt sich, die Erzeugung 
deV Spiritus versiecht, und« endlich > nach erschitoftier Kraft, 
stirbt der Mensch. — Diese Zusammenziehung des Herzens 
geschieht dureh dessen Zotten DerSdimers rührt votf 

den Herznerven her. — • Die der Traurigkeit verwandte Furcht 
ist leine Bewegung, wodurch das Herz zusammengeschnürt wird 
vor einem zukünftigen Vebel flüchtend, von dem es gleich eineol 
gcj^enwärtigen bewegt wird. — Liebe ist eine Beweffung, in 
weicher das, Herz etwas, wirklich oder scheinbar, Gutes be* 
gehrt und diefs an sicfi zu ziehen, sich dessen zu bemächtigen, 
^ zu geniefsen strebt. Sie ist der Holfnung verwandt, doch 
glühender. — 2Som ist ein aus Traurigkeit und Rachsucht ge* 
naischter Affect. Es ist eine Bewegung, in welcher das Hers 
ror einer Beleidigung zurückbebt und zugleich den Beleidiger 
zu bestrafen strebt Da nun dn doppeltes Object vorhanden 
ifit, so sind es auch zwei Bewegungen, der Beleidigung zu ent* 
spehen und den Beleidiger mit mächtigem Angriff zu verfolgen. 
f>aher wird das Blut nicht, wie bei Furcht und Traurigkeit, 
ins Herz zurückgedrängt, sondern es strebt heraus. Das Hers 
ixrill das Object auswenen, nach aufsen treiben, es ei|^lüht und 
«mtzündet die Spiritus, welche das hefHg liewegte Blut ebenfidhi 
fsatflammen. Die Aktionen aller Glieder werden turbirt weffen 
der Bewe^g des Bluts und der Verwirrung der Spiritus. Vor« 
rüglich wird aber das Hirn beleidigt , weü es durch das stür- 
misch bewegte und entzündete Blut und ^e brennenden Spiritus 
Mlbst erhitzt und durch die Bewq^ong des Bivtes, der Spsitos 
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mti 1V«^mti> fwticbe mh* mim Henoi Terbrtifeii, ersdiati^M 
wird Däbcr koimirt HirBentziiuduog nmd Apoplexie durch Zorn. 
Wie^ die lidbe, so hat «ueb der ZorD feine Sitfsigkeit» (^Ho» 
mer.y Htfs ein ißTei^rirter Zorn, d. h» ein iiufl Zorn ent* 
«tandener. Habitus, in welelieu das He^ sich vor etwas Freia» 
den , Feindlichen abwendet * und es xu Tertreiben stp*ebt« — * 
SchianL (>Diit^/•) ist dem. Zorn verwandt, sie ist eine Bewegung*» 
in weicher der Schuldb^wufste we^en verschuldeter oder erdul^ 
deter Sohmach sich «elbst «ümt, sich selbst «traft und das Ui^ 
theB Anderer ' fikchtet^ 8charahaftigkek {peteeundia) ist 
der Habitus. dekr ^heu vor Sdimach oder der bereuenden Mifii» 
bUligungi derselbe«, wenn, sie verschuldet wurde, Mitleid 
ist Traurigkeit über das Unglück Anderer. ^ Neid ist Tra» 
rigkeit über das Glück i Anderer. Eifenmclit izetaa) ist 
ein aus Liebe und Zorn gemischter Affdet. Der Liebende hafst 
den, welcher den Gegenstand seiner Liebe verietxt« Simtlis 
ad/'ectua est kelotypia^ eum amans conjugäm irascitur alie* 
nanli. ! Schadenfreude, ^Scheelsucht (aemuiatia^ imxociQ^*^ 
xaxiuy ist ein der Eifersudh^ entg[egengesetzter , aus Hafs und 
Freude gemischt, es ist Hafs. gegen die Tugend und Freude über 
das Ungmck der Guten und Glück der Schlechten. Tdm on, Nero, — ^ 

Mit Unrecht verlegte Fütia- 4ieu Sitz dor Liebe in dio 
Leber, da er doch den Hafs dem Herzen zutheilte» Sitzt der 
Hafs üii Hmen, so ndufs es auch die Liebe. 

Die Ursachen der Affecte sind die Objecto und das Herz« 
boehi g^ deii GMauke der Hersbewegung voraus. Ein Oh*' 
ject wird als gut oder übel beurtbeilt, darnach bestimmt sich 
<üe Herzbeweguag und' zwar je n&ch Begehren oder Verab« 
scheuen. > Dabei , ki^nrnt aber viel auf das Temperament dei 
Herzensy des SpiHtus und d^ Blutes an^ >£'ui wärmeres und 
trockneres Hers entb^enfat schneller etc. , ungünstiger St^nd des 
Saturn und Mars macht. schlechte vergiftete Säfte, Heiancholie, 
Neid etc.. — . . . 

Liebe, ist mit appetitio generationis nicht identisch. Es 
ist, wie der Hafs, eine eigenthümliche Bewegung Das Object 
wahrer Liebe ist das Gute, Schöne, Ehrenhafte oder Aehnliche. 
So besteht, auch wahre Liebe zwischen Jüngling und Mädchen 
aus. Sympathie (^propter simiUtudineni). Diese Similitud» 
perzipireu die Naturen durch einen geheimen äinn. Dasselbe 
gilt von der Freundsdiafik. ~ Aber auch Nutzen, Gedanke und 
Erwarisog der Wollust erzengen vielleicht Liebe* ' 

Die Meinung der Stoiker, dafs alle Leidenschaften laster* 
haft, dafs sie aus der Natur auszurotten, dafs> Schitijßrz und 
Lust Einbildungen und nichts Wii'kliches seyen , ist irrthümlich 
und absurd. Es gtebt allerdmgs Schmerz und Lust durch Eiu'- 
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yUmg. J)er DatendiM liegt Aerlder ledi^M im W^AU. 
Die BeweguDg des Herzens bt um nicks' weniger wiridich,.ob 
s« & die Nachricht v«n dem Tode meine» geliebton iSohnes 
wahr ader faladi ist — Da im Menschen die Organe der 
Affekte und Leidenschaften vorhanden sind, gewisse Säfte ge- 
wissm Affekten dienen , • so können dBese unmöglich, an. sich 
sterhaft sejn. . Die himmlisc&e. Stimme selbst gebietet Liebe 

fegen Gott, den Nächsten, Gatten und Rinder, Uafe gegen die 
laster etc» Welche schläfrige Trägheit» welche Kälte im 
filauddn wäre im Henschenlebed, wenn die Gesuither ni^ durch 
die Leidenschaften in «Bewegung -^gesetst würden. Erwächst 
huch Mifsbrauch durch dieselben v so sind sie: doch um nichts 
weniger von Gott den Menschen eing^flanzt £s kommt darauf 
an, die richtig zu gebrauchen und zli leiten, wie schon Aristo* 
ieUs bemerkt : ira non . tU. duve^ ved milile lUendutn esse^ 
Allerdings giebt es Leidmischaften ^ welche mit' der Ve^ 
nunft oder dem göttlichen Gesetze streiten , z. B. fremder Tu« 
gend feind seyn, nach- der Frau ieines Andern stieben. Diese 
sind lasterhaft . und müssen mit aller Kiraft bekämpft imd unter- 
drückt weHlen. Nach dcfr christlichen Religion ist die Ursache 
dieser lasterhaften :.Triebe die VerderbniCs der menschlichen Na- 
tur. Die Philosophen nehsron, um sie zu erklären, zur Mischung 
der Säfte ihre Zuflucht. 

Da nicht alle Leidenschaften und Affekte lasterhaft smd, 
90 if^rü» euch nicht, wie die Stoiker wollen, alle bcliämpft 
oder ausgerottet werden. Im Gegentheil sind, die Edleren bei- 
zubehalten, in Thätigkeit zu setzen und zu bilden. Die Stoische 
Apathie ist eine Chimäre. Denn die Org^e der Leidenschaften 
und Affekte sind nicht umsonst im Menschen. Sie sind natürlich 
und angebome (Jungen- und Kinderliebe) und keineswegs nur 
Folgen von EinbUdongen, und dürfen, als fti^ellen lieler Tu^- 
den, . nicht verti^ werden. Das göttliche Gesetz befi^t Laebe 
und Furcht Gottes, Hafs der Gottlosen, endlich: auch Christus 
war traui^ig, weinte^ schauderte, wurde von Mitleid, heroischem 
Zorn, Zärtlichkeit zu den Kindern bewe^ etc. 

Wie nun aber die «lasterhaften Tnebe zu leiten, zu be- 
kämpfen sind, welche Mittel den Frommen zu deren Bezähmung 
zu Gebote .stehen etc., gehört eigentlich zur Ethik, doch sml 
das Nöthigste auch hierüber besprochen werden. 

Die Geschöpfe Gottes, da sie von Gott geschaffen sind, 
sind nicht böse, die Substanz der Seele ist gut So sind nach 
die Sinne, das Bekehren, das Herz, die Muskel, insofern sie von 
Gott geschaffen sind, gut. Auch Mitleid, Liebe, Geschlechts- 
trieb wären in nicht lasterhaften Naturen gut. Aber bei den 
nicht Fronuneu sind es von Gott abgekehrte Bewegungen, sie 
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werden nicht durch die Erkenntnifs und Liehe Gottes reffiert. 
So Heht zwar auch der Gottlose seine Kinder, aher er sieht in 
ihnen kein Geschenk Gottes, welches er zu Gottes Ehre zu er* 
siehen'hat. So lichte auch Cicero sein Vaterland, aher ohne 
Anerkeiinung Gottes, des Herrn der Herren, vertraute er auf 
seine eigne Weisheit und Macht. Jesaias, Jeremias hahen eine 
reinere Tater!ands|iehe mit Erkenntnifs und Gottesvertrauen. 
Bei diesen und jenem ist Vateriandsliehe, aher hei Cicero ohne 
Gott. — " 

Leidenschaften, welche mit der richtigen Temunft üherein- 
stimmen, sind zwar für sich d. h* ihrer Natur nach keine Laster, 
da sie dem menschlichen Herzen von Gott zugetheilt wurden« 
Sie werden aher per accidens Sünden , nämlich in Crottlosen, 
wen sie in solchen nicht durch die Erkenntnifs und Liehe Got- 
tes regiert, und vielfach verunreinigt werden. . Doch gieht es 
auch Leidenschaften , welche an und 6k sich gegen die richtige 
Temunft oder das Gesetz Gottes streiten (Ehdiruch, Diehstahf). 
Solche sind schlechthin lasterhaft. Die Ursache nun, warum 
dieselhen Potenzen sowohl nicht lasterhafte als lasterhafte Lei*, 
denschaften erzeugen , ist die Schwäche der menschlichen Natur» 
welche Erbsünde genannt wird, durch >velche die Natur von 
Gott abgewendet und, wenn auch noch im Besitze gottlicher 
Gaben, doch ohne Ordnung und Gesetz da und dorthin schweift 
und verschiednes gegen die richtige Vernunft begehrt. Diese 
Schwäche, von Paulus Begierde genannt, ist in der Seele das . 
Nichtwissen von Gott, im Willen Verrichtung des Worts Gottes, 
Mangel an Gottesfurcht, Zweifel an Gott , Ehrgeiz , et simi^ 
le9 morbi. — Bei solchem Ahg^wendetscTn von Gott strebt 
denn der AppetituA sensitipus gesetzlos und reifst auch den 
Willen mit sich. — * Durch diese Schwäche der Natur« ist die 
Intelligenz {intellectus) so von den inneriichen Sinnen gebun- 
den , dafs sie ohne dieselben ihre Au%abe nicht zu erfüllen verr 
mag. So^wird auch der Wille, wenn er schwach ist, von den 
Herzbewegungen unterjocht. Hector^s Herz liebt das Leben; 
der tapfere Wille heilst ihn für das Vateriand kämpfen und 
fahrt ihn in das Treffen. Paris ist gegen die Schlacht, weil 
sein Herz seinen Willen besiegt hat. 

Der Grund der willktihrlichen Ortsbewegungen ist in der' 
Sciele zu suchen und beruht zunächst auf imaginatto seu deli* 
beratio und appetitiol Beides wird aber durch die Spiritus, 
vermittelt. Durch diese vrird erst auf Nerven, Muskel, Chorden 
und Gliedmassen weiter eingewiikt. Es sind aber 3 Arten der 
Bewegung des thierischen Körpers wohl zu unterscheiden 3 
1) eine natürliche, 2) eine Willensbeweguug 3) eine ffefaiischte. 
Zu ersterer gehört Verdauung, Circulation etc. Wulensbewe- 

Blatttr für Pnycblalrfe. 2. H. * 2 
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gung ist nur mit Torstellung (imaginafio) und Wahl gedenk- 
bac. Zur gemischten Bewegung gehört das Athemhoien im 
Schlaf, Urinabsonderung. 

Von den Nerven vermitteln einige die Bewegung, andere, 
und zwar die feinsten > das Gefühl. Erweichen jene, so hört 
die Bewegung auf; erweichen diese, das^Gefiüil. Doch voll- 
bringt auch an manchen Stellen derselbe Nerve Bewe^ng und 
Gefühl zugleich, -durch dessen Erweichung denn beides' verlo- 
ren geht. Auch durch Krämpfe wird die Bewegung gestört. 
Dafs die Nerven die Organe der Bewegung sind, ist durch die 
Aerzte entschieden. ' 

Bisher wurde nun von orgauischeu Potenzen d. h. von sol- 
chen gesprochen, welche nur durch Organe ihre Thätigkeiten 
zu äussern vermögen. Nun soll von der rationalen unorgani- 
schen Potenz die Rede seyn. Dieser dienen zwar die innerli- 
chen^ Sinne und geben ihr Objekte ; sie hat jedoch auch ihre 
eigenthümliche Thätigkeit. So ist die Seele vom Leibe, schei- 
dend auch ohne Organe intelligent und hat ihre Bewegungen. — 
Diese Potenz nun theilt sich in Vernunft und Willen. 

Die Vernunft ist die erkennende, sich erinnernde, urthei- 
lende. Allgemeines und Besonderes unterscheidende es von Ei- 
nem auf das Andere schliefsende {raciocinans singularia et 
lUhiversalid) ^ mit gewissen angebornen Begriffen (noiiciae^ 
80U principia magnarum artium) begabte JPotenz der Seele. 
Sie hat Bewufstsejn (actum reflexum) wodurch sie ihre Thä- 
tigkeiten wahrnimmt und beurtheilt* 

Dariius ergeben sich wesentliche Unterscheidungszeichen 
zwischen Sinnep und Vernunft und zwischen dem psychischcu 
Vermögen der Thiere und Menschen. Der Sinn bezieht sich 
auf das jßinzelne, und begreift weder noch verbindet er das 
Allgemeine. Der Sinn bat keine angebornen Begriffe. Den 
Sinnen wie den Thieren fehlt das Bewufstsejn {actus reflexus). 
Die Bienen construiren bewundernswürdigen Bau^ ohne densel- 
ben jedoch zu liieurtbeilen. 

Die Thätigkeiten der Vernunft sind: simplicium adprehen^ 
sio ^ compositio et divisio^ ac discursus. Wem das dunkel 
schemt, der mag auf folgende Weise zählen 4 simplicium cog" 
nitiOi composiiio et dipisio, — - Raciocinatio ^ Judicium et 
memoria. — 

Man unterscheidet zwar gewöhnlich Sinne und Vernunft so, 
dafs man jene mit dem Einzelnen, diese mit dem Allgemeinen 
in Beziehung glaubt. Doch bezieht sich die Vernunft auf bei- 
des* Da die Seele zur Erkenntniüs Gottes geschaffen ist, und das 



wendig 9 dafs dieses Einzelne von der Seele ^wahrgenommen 
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werden kaoti. Dieser Gmud erledigt die Uogereimtheiten der-^ 
jeni^eo, welche jene Annabme von der Allgemeinheit de^ Ver- 
nuntt auf absurde Weise interpretirten. Ens ^ qiiam laie pa* 
tet^ hoc est^ Deu8 et tota rerun\ unipersitas est objevtum 
intellectus. Doch ist die Verderbnifs der menschlichen Natur 
Schuld, dafs die Seele verdunkelt ist und weder Gott, noch die 
geistigen Naturen, noch die Substanzen der Körper klar zu 
erkennen vermag* Der Mens^ urtheilt und schliefst daher 
mehr nur a posteriori^ dunkel und schwankend. — • Objecium 
mouens intellectum ist aber bei dieser menschlichen Schwäche 
jeder wahrnehmbare Oegepstand {pmnis res sensibilis'). So 
achliefst denn der Mensch vom Körperlichen auf Geistiges* — 

Quo modo fit intellectio? — Das bekannte: Nihil est in 
intellectu^ quöd non prius fuit in sensu ist, ohne richtige 
Interpretation ein grofses Absurdum. ADgemeine BegriflFe (/lo- 
ticiae^ nach Plato : Ideen) und das Urtheil war nie vorher in 
dem Sinne. Es giebt angeborne Begriffe z. B* die Zahlen, 
welche nicht durch die Sinne gewonnen werden* Jener Satz 
kann blofs fUr sinnlich Walirnebmbares giltig sejn. Auch eruirt 
die Vernunft selbst, nachdem sie Einzelnes empfangen, Allgc- 
meines, und wird dadurch angeregt, angeborne und empfangne 
Begriffe zu erkennen und zu unterscheiden. Jener Ausspruch 
gilt daher nur von den ersten Anregungen der IntelligemB. 
Zuerst erhält die Seele Objecte durch die Sinne. Einfache 
Wahrnehmung. — Dann eruirt sie aus Einzelnen Ailgemeineei 
(Ideen). Hierauf vergleicht und unterscheidet sie die Dinge, 
die Accidentien von den Substanzen , das Veränderliche von dem 
Dauernden. Diese Vergleichung {collatio) erzeugt weitere« 
Denken über Ursache, und Wirkung. 

(Verbindung des Unähnlichen, nicht Zusammenhangenden 
bringt den Irrthum hervor.) Der Mensch könnte nicht folgern 
und weiter schliefsen , wenn ihm nicht von der Natur die Fähig- 
keit dazu eingepflanzt wäre. Hilfsmittel dazu sind: ästhetische 
Principien, Zahlen, Ordnungs- und Proportionssiun , connexio, 
syliogistica ^ geömetrica^ physica und moralische Prinzipien. 

Wäre nicht durch Adams Fall die menschliche Natur ver- 
derbt , so würde in uns , die wir nach Gottes Ebenbild ffeschaf- 
fen sind , auch die göttliche Erkenntnifs und die Untersclieidung 
von Gilt und Bös rein brennen und leuchten. So aber ist die 
Vernunft verdunkelt und es sind nur einige Spuren und halb- 
dunkle Begriffe zurückgeblieben. Doch müssen gegen Aristo» 
teles mit Plato un^'dem Apostel Paulus angehörte allgemeine 
Ideen angenommen welrden, was sich denn auch i^us eiqer wei- 
teren EttttHcklung des bereits Mitgetheilten ergiebt* 

Von der thätigeu und leidenden Vernunft. [Obgleich, sagt 
* 2 • 
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hier der Verfiisser» er ver^iehem kann, sein Auch aus reiner 
Absicht, lediglich zudl Nutzen der Studifenden geschrieben und 
nach Kräften gestrebt zu haben, nuf Unverfängliches (^plana) 
und Nützliches zu geben, erfahre er doch, da er &st schon 
zum Ziele gekommen , es würde eine so schar I'e Censur darüber 

Sehalten, dafs ihn fast das ganze Unternehmen reuen möchte, 
la er aber das nun einmal Ausgesprochne nicht ungesagt ma- 
chen könne, wolle er das noch AJbzuhi^ndelnde so kurz als mög- 
lich absolviren, alle neuen Erklärungen vermeiden, so viel als 
möglich die herkömmliche schulgerecht^ Weise beibehalten, nur 
selten und mit Zurückhaltung iperecunide) von den gewöhnliche^ 
Annahmen abgehen, und diese mit der Aristotelischen Lehre 
möglichst in Einklang zu bringen suchen. — Er halte ja seine 
Ai^ichten nicht für Orakel > vier gesunde Augen sähen mehr als 
zwei etc. — ] 

Aristoteles, unterscheidet zweieriei Thätigkeiten der Intel- 
ligenz, i) aktiv, zu erfinden und 2) passiv» das Erfundne zu 
erkennen und zu verstehen. Eine fernere Duplicität des Erken- 
nens {notitia) ergiebt sich je nachdem es intuitiv, gegenwär- 
tig gegenständlich, oder abstrakt, des Abwesenden sich erin- 
tiemd tiiätig ist» — « Bas Erkennen ist die Thätigkeit der 
Seele, in welcher sie ein Ding begreift, sich ein Bild des Dings 
formirt» welches sie d^kt. Diese Bilder, Ideen sind nichts 
andered) als eben die intellektuellen Thätigkeiten selber üpsi 
actus intelligendiy. Ueber die Erkennlnifs a priori und a pO" 
steriori mufs auf die Dialektik verwiesen werden. — 



sehen Verstand {^intellectua) bezeichnet dut^chaus keine verschie- 
denen Vermögen (potentiasy sondern vielmehr ein und dasselbe 
Vermögen, eine und dieselbe Seele je nach verschiedenen Ob- 
jecten gerichtet Andere EintheUungen im mechanischen Ver-' 
stand etc. sind fuglich zu übergehen , um zunächst nur einige 
hierher gehörige Begriffe» wie sie in der Kirche gäng und gebe 
sind, zu erklären, — 

Unter Vernunft (ratio") versteht man sowohl die höhere 

Sebietende Intelligenz, als, den gehorchenden Willen. Oft wird 
as Wort Vernunft ^ratiö) auch für Verstiand (notitia) ge- 
braucht. 

Unter Syntereais versteht man die Conserpatio noiitias 
legis quae nobiscum nascitur. — Das Gewissen (conscien^ 
tiä) ist die Notitia accusans aut approbcms nos. Die Syn» 
teresis bildclt im praktischen Syllogismus den Major ^ das Ge- 
wissen (conscientia) den Minor und die Concluaio. 

' Gewissensbisse sind von anderartigen Gemüthsleidea wo)il 
pi unterscheiden. Beispiele aus derG^hichte erläutern dif^s«*— 



Die herkömmliche Eintheilun^ 
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Der freiwillige Tod der lAcreti» atufii Tom geistlicheii Stand- 
punkte aus sebr getadelt werden. 

Der BeOTiff des Wortes; „Wille*' wird sebr verschiedeii 
aofgefafst £s ist aber darunter das Vermögen Ox>^«7i^ia) oder, 
so zu sagen, derjenige Theil der intellektiven Seele 2n verste- 
ben, welcher auf höheres Begehren gerichtet bt, ab auf Sinn« 
liebes. 

Der Wille ist das höchste, frei nach Vemunfitgrüuden han- 
delnde Begehrungsvermögen (^potent ia appeiens). Seine Tbä* 
tigkeiten bestehen im Wollen und Nichtwollen etc. — Die 
jictiones des Willens sind von zweierlei Art: eiicUae und im^ 
peratae. 

Ursprünglich war das göttliche Ebenbild rein in dem Men- 
schen; es wurde aber durch des Menschen Schuld entstellt. Gott 
sandte jedoch seinen Sohn zu dessen Wiederherstellung. Wäre 
das Bild Gottes im Menschen nicht entstellt, so würde Gott 
das ausscbliefsliche und höchste Object des Willens und das 
höchste Gut seyn, und im Willen wäre kein Zwiespalt, keine 
Zweyheit (ambiguitas). Aus der Verdunklung dieses Bildes, 
des göttlichen Grundtypus aber und der gestörten' Harmonie der 
Vermögen entspringen die Irrthtimer. ,So die der Epikuräer etc. — 
Durch G-otteserkenntnüjs, Gerechtigkeit und Waäiriieit bt das 
Bild Gottes zu resdtuiren« Das Bild Gottes bt di^ Seele sei« 
ber in so ferne nämlich in ihr die wahre Gotteserkenntnifs leuch- 
tet und im Willen der wahre Gehorsam d. h. heifse Liebe Grot^ 
tes, Gottesvertrauen und sittliche Freiheit wohnt. Vemunfit 
und Freiheit sind aber wesentlich ein und dieselbe Substanz. — > 
Diejenigen, welche glauben, der Mensch könne das absolut 
Böse wollen, haben Unrecht. Der Mensch will das Gute, aber 
wählt oft irrig statt das höchste Gut ein beschränktes, irdi« 
sches, sinnliches; oder er wählt ohne Rücksicht auf Gott. (Ca- 
tonische Tugend.) 

Um in die verworrene und dunkle Lehre von der Willens- 
freiheit (^liberum urbiirium) Licht und Ordnung zu bringeif, 
mufs zuerst die Lehre der Stoiker von der Nothwendigkeit und 
dann die Schwäche der menschlichen Kräfte erörtert werden. — 
Gott bt nicht der Urheber der Sünde, sondern die Sünde ent- 
sprang aus dem freien Willen des Teufels und des Menschen. 
Einige Creaturen sind unfrei und mit Nothwendigkeit thätig, 
so mufs z. B. das Feuer nothwendig brennen; die Menschen 
aber können frei handeln oder nicht handeln. Einige Handlun- 
gen sind von Gott bestimmt beschlossen, andere werden von 
ihm blufs zugelassen. Damach bt denn die Stoische avayxt} 
zu berichtigen. (Doch mag der Verfasser nicht weiter auf der- 
gleichen spinosas disputaiiones eingehen. — ) 
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K Die menschliche Natur vermag es nicht ^em' gottlicheii ' 
Gesetze voUkommen gehorsam oder ohne Sünde zu seyn« So- 
mit i^t dann die Freiheit getrübt und sehr gesclunälert. Doch 
ist noch einige Freiheit im Menschen zurückgebliehen^ wie sich 
besonders in büiverlichen Beziehungen und Handlungen deut* 
lieh ausspricht* Ohne den heiligen Geist aber vermag der Wille 
des Menschen es nicht, sich dem Göttlichen zu nähern. Doch 
hebt der heUige Geist die Freiheit nicht auf, sondern, er rebiget 
Cemendat) sie Tielmehr, Durch den Glanben an diese höhere 
Einwirkung gehoben, kann der Mensch um so erfolgreicher gegen 
das Böse ankämpfen. Die Freiheit hat ihre Gränzen , irache 
nie so sehr erweitert werden dürfen, dafs dadurch die Christ* 
liehe Lehre beeinträchtigt wird* — 

Der Erläuterung des Begriffes der Begierde {concupis^ 
eentid) liegt die dreifache Eintheilung der potentiarum appe^ 
tentium^ nämlich natürliche, sinnliche (sensitive) und \l^iUens- 
begehrungen zu Grunde. Die Begierde ist nicht hlofs auf na- 
türliches oder sinnliches Begehren zu beziehen, sondern auch 
auf den WUlen. Dieses Begehren der Seele wird von der Schrift 
Uerz genannt. So ist denn die Begierde ebe äta^ia in allen 
Kräften des Menschen gegen das Gesetz Gottes, und diese 
Ataxie ist an und für sich Sünde. Durch die Begierde können 
auch die dem Menschen eingepflanzten edleren Gefühle (pxogycu) 
verderbt und zu Sünden werden. Sie werden es also per acci^ 
dens, (Erörterung der Begriffe aec/(/^/i/MZ mentis et i/oluntati«,^ 

Der Intelligenz ist dreierlei eigen : natürliche Begriffe, Thä- 
tigkeiten und Habitus, d. h. natürliche, vorübergehende (subitae') 
und habitiiale Begriffe. Diese Thätigkeiten liab^n verschiedne 
Grade. Wiederholt ist zu bemerken, dafs die Bilder, welche 
sich diei Seele vorstellt, Velche sie bildet, sunt ipai actus in^ 
te.UigendL (Kurze Erläuterung der Begriffe: Wissen, Weinen, 
Glauben.) Auch im Willen ist dreierlei: eingebome (gute und 
böse) Neigungen, Thätigkeiten und Habitus. Zu den Thätig- 
keiten gehört das Wollen und Niclitwolleu , das Aufschieben, 
das Beherrschen anderer Potenzen. Häufige Handlungen erzeu- 
gen entsprechende Habitus, welche Tugenden oder Laster ge- 
nannt werden. ' ' 

Der Sohn Gottes lehrte klar ein ewiges Leben, Wiederhe^ 
Stellung der l^eiber der Verstorbenen , ei^nge Freuden der From- 
men und Umgang derselben mit Gott unä ewige Martern der 
Feinde Gottes. . Diefs lernt man aus den göttlichen Orakeln, 
nicht aus den Disputationen der Philosophen* Wäre diemensch- 
liche Natur nicht durch die Erbsünde verderbt, so wäre die Er- 
kenntnifs dieser Wahrheiten in der Seele von selbst lebendig, 
doch ist noch eine Spur da, so z. B. die Sätze: Es ist un- 
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mö^ich, dafs die Besten nur zur Vernielitmig und zum Elende 
geboren seyen. — Da man €rott gehorchen soll, so ist es'noth- 
weodig, dafs dieser Gehorsam nicht fruchtlos (^inutilis) sey. ^ — 
Wenn ein Tiberuis oder Epikur in diesem Lehen nicht bestraft 
wird; so mufs es nothwendig ein anderes L^ben geben, in wel< 
ehern diefs geschieht, -r 

' Enoch und EKas sind lebendig und leibhaftig in den Hirn-' 
mel erhoben worden, zum Beweis, dafs es ein anderes Lehen 
gebe. Elias , und Christus erweckten Tode. Der getödete phri- 
stus wurde wieder lebendig recepio suo corpore. In allen Re- 
ffionen der Erde glauben die Menschen an ein ewiges Leben. 
Auch die Heiden sehen Geister (jspectray^ wie Cicero^ Plti^ 
tarch u'. a. versichern. 

Es ist wunderbar, dafs die Menschen, während ihnen döch 
der Glaülie ansein ewiges Leben von der Natur gegeben und 
durch das gUtttiche Wort bekräftigt ist, doch so stumpf sind, diefs 
nicht hinlänglich anzuerkennen und ^ich für das bevorstehende 
Gericht vorzubereiten. 

Die Frage: ob die Seelen der Menschen nach verstorbenen 
Leibern als gesonderte Geister {ßip^rahiles spiritutt) übrig blei- 
ben, wird von der Schrift bejaht. [Anftihrung der bezüglichen 
Stellen und Hinxireisung auf die verheifsene Auferstehung»] 

Auch die Philosophen, welche ein anderes Leben annahmen^ 
hielte^, die Seelen für göttlichen Ursprungs und körperlos fort- 
dauernd. Die Annahme Plato's von der göttlichen Natur des 
Menschen wird aber^ durch Adam's Fall sehr getrübt, daher 
denn der auf die Providenz gestützte Beweis 5 es müsse einea 
Hafen gehen, in welchem die Guten ausruhen, plausibler er- 
scheint. Da ein Gott ist, mufs' auch eliie Vorsehung seyn und 
es ist unmöglich , dafs der beste Theil des Menschengeschlechts 
nur zur Vernichtung geschaffen sey. jiriatoteles freilich hat 
sich über diesen Punkt nicht bestimmt ausgesprochen. [Das 
Ganze schliefst mit frommen Wünschen, das Göttliche möge 
immer mehr verwirklicht werden , es möge der Segen Gottes 
auf den Studien der Jugend ruhen zum Besten der Kirche und 
zur Verherrlichung Gottes und des Herrn Jesus Christus.] 



So weit Melanchthon. Ich will nur einige wenige Be- 
merkungen daran knüpfen. 

Bei Beurtheilung der vorstehenden Mittheilung ist nicht blofs 
das Jahrhundert, sondern hesonders auch die eigenthümliche Stellung 
des Verfassers zu seiner Zeit im Auge zu behalten. Vor Allem 
verdient der riclttige Gesichtspunkt des grofsen Mannes Achtung. 
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Obgleich eineraeiti durch die Aristoteliiche Auktorität, andrer 
leits durch die wichtigiteD Rückiiditeii auf lebe Po^^Biatik ^eiii- 
geichrSnkt, erieennt der unsterblich^ Reforaifttor, der ,,Pra«- 
ceptor GermarUae^^ doch eine durchaus naturwissensdiaftliche' 
Basis der vorzutra^den Poktrin an. AUenthalben ist das 
wackere Bestreben sichtbar, die Wi^nschaft lebendig darzu- 
stellen, sie aus dem dicken trocknen Schulstaub ins frische 
Leben zu setzen, physiologisch Wirkliches geltend zu machen, 
und das Abstraktionswesen und den Wörterkram auf seinen 
Cnwerth beruhen zu lassen, 

Schon in der Vorrede entschuldigt er sich, dafs er manch« 
mal von Aristoteles abweiche, und allerdings widerspricht er 
ihm im Verlaufe der Darstellung nicht selten auf das bestimm«^ 
teste. Dafs seine naturwissenschaftlichen Grundsätze auch für 
die Dogmatik anstöüsig gefunden wurden, dafs er defshalb hart 
getadelt wurde, so dus ihn das ganze Unternehmen reuen 
möchte, kla|^ er selbst ge^n das Ende der Vorlesungen. Es 
erregt em bittres Gefühl, die Erfahrung, dafs eiii selMtständig 
denkender Mann von der dicken Mehnahl angegeifert wir^ 
sich immer aufs neue vordrän^^ zu sehen. Man sieht dieVer 
Stimmung offenbar, deren sich der Verfasser nicht erwehren 
kann , nachdem er jene Verunglimpfungen erfahren« Er eilt sa 
Ende und giebt das noch zu sagende so trivial, ab es der 



Sollte manche physiologische oder psychologische Ansicht 
Lächeln erregen, so bedenke man doch, wie erst unsere Nach- 
kommen nach 300 Jahren fiber die jetzige Psychok>gie lachen 
mögen. Und was ist es denn Grofses, welches wir gegenwä^ 
tig eigentlich vom Hirnleben wissen? — Höge man auch den 
astrologischen Meinungen nicht zu gram seyn! Sind sie es 
> doch, in welchen die Beziehungen der menschlichen Einzelwesen 
zum Kosmos, zum Weltganzen Form und Ueberiiefemng fan- 
den. Wenn aber MeUmchthon für physiologische und patho- 
logische Sätze Bestätigung in Beispielen bei Homer u. A. sucht 
thut er ja nichts anderes, als was bei uns alle Tage mit Sluh 
hespeare auch geschieht. — 

Interessant ist noch die somatische Theorie der psychischen 
Krankheiten , so wie die Würdigung der Beziehungen und Ein- 
flüsse des Physikalischen auf das Möralische. 

Möge sich diese Mittheilung ergänzend an die früheren von 
Schäßer und Diez anschliefsen und als branchbarer Baustein 
zur Geschichte der Psychologie des 16. Jahrhunderts befunden 
werden. Mir ist dieser Commentar jedoch, dem ich überhaupt 
dlgemeinere Aufinerksamkeit zuwenden wollte, von viel gröbe- 
rem, als blofs historischem, Werth. 
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Anthropologisch - psychiatrische Bemer- 
kungen und Beispiele. 

Von Blumröder. 

Das eigentliche Stadium der 
Menschheit ist der Mensch. 
Goethe. 



Es ist beachtnngswerth, sa bemerken, wie die psjchiatrir 
sehen Zeitschriften den Gang bezeichnen , welchen die Wissen- 
schaft selbst genommen, ül^hrend in dem von Reil Begrün^ 
deten noch l&entschiedenheit, chaotisches Nebeneinanderstehen 
Ton Psychologie und Medizin > ein Hemmsuchen nach Prinzip» 
Richtung und Bestimmtheit herrscht, tritt die Nasse' e mit der 
nnverkennbaren Tendenz anf , den Grund des Irreseyns lediglich 
im Organismus zu suchen, und der Satz: „der Geist kann 
nicht erkranken^' wird immer bestimmter das Grundthema der 
StmunfÜhrer dieser Zeitschrift ' 

Als der entschiedenste Gegner tritt in demselben Jahre 
(1818) zogieich mit dem ersten Hefte von Nossens Zeitschrift 
mid in dem strictesten Gegensatze damit HeinrotKs Lehrbuch 
der Seelenstorungen hervor, ohne jedoch jener Tendenz den 
geringsten Abbruch zu thun. Friedreich verfolgte zunächst 
and mlermeist Neusens Richtung, ohne jedodi dessen Frömmelej 
im geringfsten zu theileti. Groos versuchte' zwar eine Vermitt- 
hmg, mit der jedoch kerne Parthei zufrieden war, die auch> 
m dem Grundirrthume, welcher die Gegner entzweite, selber 
bedangen, und auf zu kindlichen Beinen stehend, unmögttch ge* 
nügen konnte» 

Mit meiner Opposition ' gegen alle Partheien glaube ich 
einen höheren Gesichtspunkt, den der Einheit, gewonnen, wel* 
eben ich , so viel an mir liegt, durch gegenwärtige Zeitschrift 

cß, Heinroth Anweisung für angehende Irren&rste. Leip* 
zig 1825. S. 88. 
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kräftig festxohaltea bestrebt seyn werde. Mögen diese meine 
Bestrebungen Ai\klang und Förderung üuden ! — JViögen die 
ewigen Rednereien über Leib und Seele sich ihrem Ziele nahen 
und ferner nicht mehr der Blick, zwischen rechts und links wäh« 
lend, die Eine ^anze, gerade vor Augen liegende, Wahrheit 
veriecnnen. Es ist ioi Irreseyn nicht der Geist, es ist nicht der 
Leib krank: der Mensch ist es. — ^ 

Es giebt Irrthümer, welche immer auf's neue als solche 
bezeichnet werden müssen, weil sie unter immer neuen Formen 
sich für Wahrheiten auszugeben bestrebt sind. 

Nachdem ich den unsinnigen Streit, ob im Irreseyn der 
Leib oder die Seele irre sey, mit dem Resultate wiedergekämpft 
habe , dufs nicht diese , nicht jener , dafs der ganze Eine un« 
theilbare Mensch irre scy, — sdirickt man gfeichwolii vor die- 
sem Einen ganzen uuthcilbaren Menschen zurück , denn das sey 
Materialismus, iind zwar, wie die Gedankenlosigkeit als Epithe^ 
tan ornans jedesmal beisetzt: der erasseste Materialismus. 

Ein paar — zwei bis drittelialb — gemüthvolle Menschen 
haben nun einen allerliebsten Ausweg gefunden, sie haben näm- 
lich außpnnktirt, der I\iensch bestehe aus LeUi, Seele und Geist. 
Da der Geist ahs immateriell mit dem materiellen Leibe ve^ 
banden undenkbar ist, ^ so schiebt man eine halb materielle, halb 
immat(;rielle , ' oder doch eine ganz subtil und fein materielle 
Seele dazwischen, welche die Verbindung vermittelt, und nun 
X glauben es die guten Kinder zu begreifen und sind seelen vergnügt. 

Bereits 1777 hat ein Hr. Dr, f^''eif8mantel ein Büch hc^ 
ausgcfi^eben , in welchem er vom verbesserten Weidenbau han- 
delt, Schönheitsregcln der Nelken giebt und den Versuch eines 
Beweises liefert, dats der Mensch aus Leib, Seele und Geist 
bestehe. Hier ist doch von einem Beweis die Rede. Jene Sen- 
timenfjulen setzen die Sache als bewiesen voraus. Ab^r welche 
himmelschreiende UndankbarKcit ! ^ des guten Hr. Z>r. IVeifu^ 
mantel wird gar nicht gedacht! — Trotz dieser Drclgethcil^ 
heit reden nun die lieben Leutchen doch von einer anthropolo- 
gischen Einheit, zucken über Carlesius die Achsel, beweisen 
ihre Orthodoxie aus d^r Bibel und coustruiren drauf los , was 
das liebe Herzlein nur wünscht. 

Ich habe auderwärts ausgesprochen, was gegen solches 
Treiben zu sagen und wende mich hier nun um so lieber davon 
ab. Ich mufs aber über eine andere neuere Erscheinung noch 
ein paar Worte sprechen. Man hat nämlich gegenwärtig de^ 
lierzerhebendeu ^Inblick auf Gassen und Strafsen psychiatrischen. 
Schriftstellern zu be^^egnen, welche nichts Eilfertigeres zu thun 
haben, als ihr Christenthum auszukramen, ihre Rechtgläubigkeit 
iu verkündigen. Mischten sich immerhin diese Herrn in ihrer 
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schreyendeD Fl'ömnigkeit gefallen , wean nur die Wissensebaft 
Bicht darunter leiden müfste. Man weifs, was z. B. die Astro* 
nomie durch dieses gam^ unstatthafte Zusammenwürfeln zweier 
ganz verschiedner Doktrinen (Natnrforschung und Bihelexegese) 
gewonnen hat« Die Proben geben's , welchen Nutzen die Psy- . 
chiatrie aus solcher Construction zieht. Es ist aber schon von 
vorne herein Schein Täuschung , irrthum und Spiegelfechterei 
mit dieser prunkenden Orthodoxie. Da die Bibel z. B. viele 
Formen des Irreseyn's als Besefsenseyn durch Dämonen bezeich« 
set , so ist's ja doch wahrlich nichts weniger als rechtgläubig, 
diefs anders zu erklären. Und doch ffesdiieht die&, ausser 
vom besefsnen JtHtinus Kerner ^ von allen andern sich so neu* 
Bcnden Rechtgläubigen, die dadurch in den gröbsten Wider- 
spruch mit steh selber gerathen. Man sey wenigstens conse- . 
<]pieqt und geh^, hält man es einmal für nöthig, sich bestimmte 
nnübersteigliche Schranken zu setzen, nicht darüber hinaus. 
Man wird so zugleich am besten sehen , wie weit die Naturwis* 
aenschaft dabei, kommt. 

Sieht mau denn nicht eiu> dafs man so ausserhalb der 
Wissenschaft sich stellt? — Und gleichwohl mafst sich solche 
bomirte Ünwissenschaftlichkeit eine Kritik auf wissenschaftlichem 
Gebiete an! — 

Mag man durch dergleichen sonst Dank hoffen; von der 
Wissenschaft verdient man sich Fluch. Das heist Forschen und 
Wissen lähmeti. 

Andererseits aber verdient die wichtige, Frage: ob die 
Bibel durch solche Profanationen gewinnen kann» — ernst- 
liche Beachtung. 

Jedes an seiner ^rediten Stelle! Die Offenbarungen der 
Natur sind anders und anderswo zu lesen, als die der Sclirift. 
Möge man sein Christenthum da zeigen, wo es hingehört, aber 
nicht die freie Naturforschung durch einen, ein für allemal fer- 
tigen, Dogmatismus zwängen! ' 

Es ist nicht wahr, was Eure Feigheit Euch vorspiegelt, 
dafs Ihr nöthig habt, Euch durch dergleichen den Magen warm 
zu halten. Es thut Euch niemand was, wenn Ihr Wissenschaft- ' 
liehe Wahrheiten aussprecht , auch wenn Ihr Euch nicht extra 
mit Versicherung Eurer Orthodoxie assekuriü. — ^ Könnt Ihr 
denn ewi^ Eure Haarzöpfe nicht wegbringen ? 

Es ist erschrecklich, nach eider gewissen Vorschrift den« 
ken zu müssen ! — }>Der Himmel und die Erde breiten sidi 
^ so aus, sagt Jean Paul^ warum soll denn der Geist so zu- 
sammenkrieclien 
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EriBch^mang^y aa£ ärem Cijpfel, hi ihrer differentestei 
Mächtigkeit angeschaut, werden Mit' weniger Idar erkannt, als 
in ihren einfacheren Ai^&igen, in den Momenten ihres Entste- 
hens, in welchen sie sich formiren, gleichsam zusammensetzen. 
Diejenigen Zustände, wdche entweder noch innerhalb der Norm 
relativer Gesundheit liegen, oder doch als Deakkrankheiten 
nicht angesprochen werden, nichts desto weniger aber deres 
Keim schon in sich tragen, und ohne umsicJitiges Verfahren, gar 
. leicht ausbilden, sind daher für die Beobachtung eben so interessant, 
als auch deren Behandlung schon wichtig ist. Ehe ich dieis 
aber durch Beispiele erläutere, geb' ich noch Folgendes zn bedenken. 

Die neuere Pathologie verdankt ihre lebendigere Klarheit, 
ich möchte sagen: ihr unmittelbares Bewufstseyn, zu dem sie 
sich mehr und mehr erhebt, ohne Widerrede vorzüglich der 
Innigen Verschwisteruug, mtt welcher sie der medizinisehen 
Grund - und Urwissenschaffc , der Physiologie sich genähert und 
angeschlossen, diese in sich aufgenomnien hat. Das Erspriefs- 
lich<i und Förderliche dieses gewonnenen Weges aus der Phy- 
siologie in di^ Pathologie nur erst allgemein anerkanät und 
verfolgt, wird zu immer klarerem Lichte, zu immer lebendigerer 
Anscliauung, zu immer hellerer Erkenntnifs nach allen einzelnen 
Richtungen hinfuhren. Ein gewonnener Llchtstralil erhellt gar 
viele Richtungen und je klarer und tiefer xlie vereinzelten natur- 
wissenschaftlichen Doktrinen ihre innige Verwandtschaft, Be- 
ziehung und Reciprocitäty ihre gemeinsame Quelle, mit einem 
Wort; ihre Einheit einsehen und anerkennen werden, um so 
klarer werden sie , * in sich selber und sich selber — ' aus 
sich hervorgehen, und um so lichter auch alle Anderen in ihrer 
Gegenseitigkeit und Gesammtheit aufklären und davon auf- 

geklärt werden* Diefs gilt von and nach allen Seiten und 
ichtungen* 

Für die Erkenntnifs des Irresejns hat aber die Physiologie 
vorzüglich defshalb wenig noch beigetragen, Tveil man sie nicht 
recht auszubeuten verstand, ja häufig gar keine Auskunft da- 
für von ihr erwartete. Ein Grundirrthum hierbei war der, dafs 
mau von vom herein nicht im Klaren darüber war, was man 
denn unter Physiologie zu verstehen habe« Bald sah man in ihr 
die Lehre vom Normalleben im Gegensatze zum Abnormen, bald 
setzte man sie der .Psychologie entgegen und wies ihr die haar- 
scharf beliebte Gränze der sogenannten körperlichen l'errich- 
tungen an. Die Lehre vom Irrjeseyn litt nun besonders darus- 
ter, dafs man die psychiatrischen Jünger anf ein Ding hinwies,' 
welches ihnen gar wenig nützen, ja> wie das Ding noch roei- 



vou Erkenntnifs der Wahriieü ablenken mufste. Dieses Gedan- 
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kending ist eben die 




Gleichwohl wird Yon den 



meisteo Kathedern deren ' Werth und Unerläfslichkeit für den 
Irrenarzt gepriesen und man meint, es könne gar nicht anders 
seyn. Ja der sonst so helle und klare Arzt Reil hielt sogar 
noch neben dem Arzt e^tra einen Psychologen in jedem Irren« 
hause fiir nöthig« — Da sitzen unn die Schüler in den öden 
Hörsäälen und horchen auf die holen Worte, die inhaltlosen Ab- 
straktionen, die ganz leeren Namensbälge, Nominaldefinitionen, 
Divisionen und Subdivi^lonen — nur, selten lächelt irgend ein 
Anekdötchen, wie eine Oase in der Sandwöste — und gehen 
und kommen, und horchen und hören, und bleiben so gescheidt 
wie vorher, und die eifrigen Lehrer, fest im Glauben an den 
allein seeligmachenden Cartesius^ merken gar nicht, dafs sie die 
^duldigen Schüler eigentlich nichts lehren. 

Es sind besonders drei Klippen* Entweder der Lehrer 
weifs Metaphysik und Psychologie nicht aus einander zu halten, 
confundirt beides und führt so nothwendig zu Irrthümem aller 
Art. Oder er weifs und erkennt die Psychologie in ihrer for- 
malen Bedeutung durchaus als Abstraktionstheorie, handelt dem- 
gemäfs von den Seelen vermögen ab formalen Möglichkeiten etc. 
und hält sich rein im Abstrakten; — aber im dicken Schädel 
des präoccnpirten Schülers spiegelt sich all das als wirklich 
Da^eyendes ab. — Oder endlich es. wird, wie neuerlich häufig, 
im ersten Theile das sog» Somatische , im zweiten Theile das 
sog. Psychische abgehandelt, und zwar eins wie's andere, Ab- 
straktionen wie Realitäten. Der Schüler erhält so nichts für 
etwas und etwas dazu, und verbindet und handhabt nun leides 
als Gleiches, das ürtheUsvermögen wie die Leber etc. 

Ich will nur noch sagen, dafs man heutzutage gar nicht 
mehr von einer Psychologie reden sollte, an der sich die Ab* 
strahirer immerhin erlustigen mögen; wissenschaftlichen Werth 
bat nur die Eine ganze iuitbropologie , in welcher (aber nicht 
neben welcher) das tode Skelet und Gedankeipding Psychologie 
genannt, als lebendiges Wirkliches in Fleisch und Blut noth- 
wendig enthalten seyn mufs« Dabei will ich ausdrücklich be- 
merken, dafs die in Rede stehende Richtung des anthropologi-. 
sehen Studium ja nicht als in den hölzernen Lehrsäälen ahge* 
fchlossen betraiphtet werde. Wer Augen und Ohren recht zur 
brauchen weifs , lernt das Beste aQ der Quelle, im bewegten 
HeBschenleben selber. Doch ist das schon of^ gesagt. Nur 
im Vorbeigehen will ich noch zu dem sehr^ wahren Dic- 
tum: „Man lernt die Menschen nicht aus Büchern kennen^ 
ewige , vielleicht nidit ganz upersprieislidie Bemerkungen Col^ 
gen lassen. ^ 



Digitized by 



Google 



Die Meisten , wenn sie von Mensclienkenntnifs ' sprecben, 
bellen sich selbst dabei einfältigen^'eise extra, nnd reden da«* 
von wie etwa von der Kenntnifs der Giftpflanzen, Giftschlangen» . 
Füchse, Luchse, Tiger etc. Wie überhaupt im Studhim des 
Menschen und dessen höheren und höchsten Angelegenheiten 
I bei den . Meisten die niedrigste Selbheit ein ganz gemeiner Egois- 
mus, eine kindische Wunschphilosophie oder ein ralfinirend sclva* 
chernder' Eigennutz als eaasa mopenn sich blicken läfst und. 
solche schlecht jüdische Knickerey wahi-e, rein wissenschaftliche 
Erkenntnifs eben so stört und verrückt, als frohe Lebensan* 
Behauung verkümmert, so auch bei der sogenannten Meifscben* 
kenntni^. Da ist gleich ein dickes Buch, der bekannte oft auf- 
gelegte Umgang mit Menschen des Freiherm von KniggB die 
allgemeine sacra anchora geworden, ein Buch desseli Verfasser 
ein gchorner Gewürzkrämer war und welches, in seinem inner- 
sten Kern eigentlich niederträchtig, blofs defshalb so allgemei- 
nen Beifall erhielt, weil es so ganz gemein ist* Es giebt aber 
vornchintlmende Blätter 'fiir höhere Wahrheit und^ dergleichen, 
die in ihrer eigensten Wurzel eben so kindisch und gemeia 
sind und ich würde es nicht der Mühe Werth erachtet hidien, 
des lieben Knigge hier zu gedenken, wäre er mir nicht gerade 
im Wege gelegen. ^ * 

In einem zwar ehf enwertlien , aber doch unerspriefslichen 
Gegensatz gegen diese eigensüchtigen Laurer, Schacherer und 
Mäckler haben Andere in sich selber und nur allein in sich das 
illenschenwesen zu ergründen gesucht. Es genügt meinem 
Zwecke, hier nur darauf hin zu deuten, dafs sie meistens nicht 
das Mensclienwesen, sondern vielmehr ihnen aufgepfropfte Präsum- 
tionen, dogmatische Wahnvorstellungen, metaphysische Träume etc* 
vor Augen hatten und so, wenn auch subjektiv redlich strebend. 
Hoch zu den tollsten Resultaten kamen, die für sie — und wie 
es in der Natur der Sehwachen liegt — auch für Andere un* 
umstöfsliche Gewifsheit gewannen. Oder sie verfolgten ihre 
' Bestrebungen nach einseitigen, einzelnen Richtungen, die, so 
ehrenwerth sie sind , doch nichts weniger als anthropologisch 
waren und auch der Anthropologie darum kaum zu gute kamen. 
Aber selbst wo sie weniger unwissenschaftlich angestellt wurden, 
gewährten solche authropologischen Forschungen die Ausbeute 
nicht, die sie bei gröfserer Unbefangenheit und im rilgemeiii 
nenscMichen Sinne untetnommen, hätten geben können. — 

Man hat so unendlich viele sehr treffliche Versuche und 
Selbstbeobaditungeu über das, Sehen gemacht, über- die Eine 
Richtung der Hirn • und Nerventhätififkeit, und so gar wenige 
über das Denken und Phantasiren. Wie viel ist hier noch zu 
thun( Welche reiche Gelegenheit zu solchen Beobachtungen 
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bietet z. B» mr die Zeit des Balbtraumes gegen Moo'gen im 
Bette ! y [Welcher MifsgrifF ist's auch , als Gränzstein der Fliy- 
siologie und Psychologie die Sinnesthätigkeiten zu betrachten 
und sie ersterer zuzuweisen. Seht zu, was Ihr belialtet:, wenn * 
Ihr vom Menschen die Sinde weg abstrahirt habt!] Freilich 
lag die Gruudlüge, der alte Fluch, das Denken als ein imma* 
terielles Noli me tangere zu betrachten, auch hier, wie ein 
fauler Sumpf, hindernd im Wege. Ich will aber darüb<er hier 
nicht weiter reden, sondern nur eine Bedenklichkeit beiühren, 
welche gegen solche wissenschaftliche Selhstexperimente ge* 
macht wurde. Man hat dergleichen nämlich für gefährlich ge- 
halten und ansehnliche Leute haben geglaubt,, ihr kostbares Gc'- 
hirn könnte durch dergleichen zu selir angegrificn und trotz 
ihrer „geistigen Vornehmheit" närrisch werden. Gehirne, welche 
die hochwichtige Logik als Kunst zu denken zu betrachten 
gewohnt war, konnten freilich mit einigem Rechte befürchten, 
es möch|:e durch so frevle' Naturversuche irgend ein Räddien 
oder Federcheu in dem von einem kunstfertigen Kathedermaain 
so subtil construirteu Uhrwerke verrückt werden, und dachten 
also klugerweise nicht weitec über das Denken. Vielleicht watr's 
auch wohl ^ethan; man verliert nicht gern etwas und am we- 
nigsten gern je weniger man zu verlieren hat. Wie wohlmei- 
nend erinnern menschenfreundliche Lehrer der Diätetik ihre ' lie- 
ben Schüler — oft wahrlich ohne Noth — sie sollten doch jn 
nicht in einem fort Denken, vom Denken ausruhen etc. und fol- 
gen dem Rath selber und ruhen schon während ihrer Vorlesun- 
gen aus. So stört Trägheit, Selhheit und Feigheit wie das» 
wissenschaftliehe, so das Leben in seinem Fortgang überhaupt.. 
Köstlich ist der Gedanke, blofs defslmlb zu leben, um lange zu 
leben; £s ist ein überaus liebenswürdiger Anblick, einem sehr 
würdigen Lebensverlängerungslehrer im Opcmhause gegenüber- 
zusitzen und ilim wirklich zuzusehen, wie er so zart sorglich 
beflissen ist, sein Leben zu verlängern und eine Iphigenia, eiitie 
Alceste von Gluck [Mozart' s Don Juan wäre fiir ihn viel vm 
angreifend] wie ein gedeihliches Magenolixir behaglich geniefscm 
nnd zu Leibe nehmen alle Stunden einen {If8löfif9l yoU. 

Doch weg von dem, Leben wie Wissenschaft hemmenden^ 
Pbilistrismus ! 

> Noch hab' ich eines eben so blendenden als falschen W^e- 
ges zu gedenken^ der von nicht Wenigen für aDthriQpologiscIl 
idcht^ gehalten, in der Regel aucK ^.nichts führt,, al^ zu £in^ 
seitigkeiten und Irrthümern.^ Der unhegriffene Riese Shakespeare 
verlockte allermeist darauf von ästhetischer Seite; — Heinroth 
in neuerer Zeit von moralischer, letzterer jedoch zunächst nur 
sich selber. Man glaubte es nämlich dem Menschenwteen auch 



Digitized by Google 



32 



anthropolögiscb ganz conform, den WaboslDii als tragbches 
Ende; <Us Gipfel und Scfalufs, als nothwendigen Lebensbanqne- 
ront aus Schuld oder Unglück, aus Ton Toraeherein verfehlter 
oder verwirkter Lebensnormalität zu hetrachten. Hätte man in 
diesem Unglück das • blindgrimmige Walten des antmalisdb Pia* 
stischen erkannt, so möchte von hieraus wenig dagegen zu e^ 
innem seyn. Man hat es aber nicht erkannt und noch daza 
das, was poetisch gar nicht anders aufgefafst und dargestellt 
werden könnte, — das nicht real dasejende Schöne, wie das 
nicht real daseyende Psychologische — als Mafisstab des Wirk« 
liehe 0, Daseyenden, mit niederen Gesetzen des (ganz |ind gar 
tmdramatischen) Plastischen Conflictirenden angesehen , und über 
diesen unhaltbaren Leisten wirkliche Schuhe und Stiefel ge* 
schlagen. / 

Wie der tragische Dichter mit ästhetischer Nothwendig^eit 
den Wahnsinn nur allein aus der höher menschlichen Seite ab- 
leiten und nur in dieser Richtung deflectirend darstellen, die 
blind plastischen Schenüslichkeiten aber weder seiner wirklidien 
Entstehung noch Jicusserung niemals, im Auge habe|i kann und 
darf, so sieht auch der Moralist, eben als Moralist , von dem 
tieferen, zufalligen, blinden, rauh und roh zwingenden und übe^ 
wlQtigenden Plastischen ab, und eben darum ist eä ein gans 
und gar verfehltes Streben, auf solche Art das Abnorme an 
das Normale knüpfen und daraus ableiten zu wollen. * Man hat 
iFerriar z-B.) den Mifsverstand gar so weit getrieben ,^ zu 
rathen, man solle die Symptome des Wahnsinns aus Shakespeare 
und Richardson studiren •). — • 

Noch hat man sich auf diesem Wege in eine andere ün« 
Wirklichkeit, Unwahrheit verirrt. Man hat nämlich z.B. ye^ 
zweiflnng im Wahnsinn als nothwendige Folge schwerer Untha- 
ten dargestellt und folgerecht daraus entwickelt. Gar oft aber 

f estaltet sich die Form des Wahnsinns g^nz en^egengesetzt zu 
essen Veranlassungen. Ich habe nach Neumann schon früher 
einmal den Fall erzählt, dafs eine zärtliche Tochter durch tie- 
fen Schmerz über den Tod ihres Vaters toll wurde. Aber ihre 
Tollheit War von der muthwUligiften lustigsten Art. (Wie nn- 
ausstehfich wäre so etwas dramatisirt! — ) So sind auch die 
Fälle nicht zu selten, dafs Irreseyn, aus grofser Freude entstanden, 
sich in glir schwermüthig trauriger Form ausspricht. Umgekehrt 
wurde milr dife Thatsaehe bekannt, dafs ein Beamter eines. 
Dienstfehlers wegen in d^r Beförderung übei^angen, im herz- 
nagenden 

♦) Ich habe hierüber schon in Friedreich' e Magazin Heft 9. 
S. 67 gesprochen. ' 



Digitized by Google 



33 



BagemleD Gram und 8ebm«n darüber endlich sclmetl sich selber 
avancirte und (wahnsinni^r) Minister wurde. Ein Handwerks- 
geselle wurde plötzlich Lieutenant und bei üebergabe des Pa- 
teats so freudig überrascht, dafs er, wie zusammengedonnert 
and gelähmt, £imm wurde. 

So Yiel nur , um einige Irrwes^ und Palistricke anztident^u, 
durch welche das sonst so ersprieTslicbe Abspiegeln des Abuar- 
men im Nonnalen entstellt und gefälscht werden kann. 

In Beziehung auf die vergleichend id^al- pathologischen Ver- 
Buche, fär menschliche Abnormitäten analoge normale L<>beus- 
erscheinnn^en in andern (tiefem) Sphären aufzusuchen, begnüge 
ich mich, m sofern diese Oonstruction auch auf die verschiede- 
Den Irresejnsformen erstreckt werden sollte, zu bemerken, dafs 
zwar die ganze Natur im und aus dem Menschen begriffen wer- 
den möge , dafs auch wohl för das Irreseyn , * als tTeberwaltigt-^ 
sejn des Höheren vom Niederen, im Niederen (z. B. der [nsek- 
tenwelt) selbst analoge Bilder aufzufinden seyen. Ich wUrde 
aber in solchen Analogien zwar ein Bild des überwältigenden 
Niederen sehen, nicht aber das überwältigte Höhere, ich ge- 
stehe, dafs ich grofsen Gewinn aus solchen, wenn auch scharf- 
siuB^eu, analogen (nur aber hier zu stereotypen) Formen fui^ 
die Psychiatrie nicht hoffe , und um so weniger vorgreifend sel- 
ber versuchen will. li^in Drakweseu wie das Menscbenbim fin- 
det in der ganzen Natur nicbt seines gleichen. — Eiue ver« 
gleichende Psychologie aber, (um mich in Ermanglung eines 
kürzeren,, dieses Ausdrucks zu bedienen) umsichtig und ohne 
Einseitigkeit verfahrend, könnte hier vergüten, was die Psycho- 
logie des Menschen in der Antfaropolögie, der wahren, richtigen 
Anschauung des Mikrokosmus in seiner Einheit und Ganzheit, 
verdorben. Eine solche verdiente aber besser den Xamen' einer 
gesammten Biologie. Wie höchst interessant auch eine verglei- 
chend Autliropologie nach I^bensalter, Zeitalter, MenscTicn- 
ra^en etc. wäre, mag bieir nur angedeutet seyo.~ Möge diese 
Aadeutung zu derartigen ünteraehmungen anregen. 
\ ■ ■ 



Aus den klar und umfmend beobachteten Zuständen phan^ 
tastisdier sowohl als leidenschaftlicher Aufregungen aller Art, 
besonders au^ dem Traumleben — welches. Alles das frreseyn 
oft so nahe berührt — wurde schon gar manches Ircüe Streif- 
licht für dieses gewonnen, und man sollte nur öfter aus solchen 
leiseren Anlangen, Anklängen und EntT^cklungskeimeR Einsicht 
in das entfaltete PhUnomeo* zu getiinneq tracliteo. Es würde 
solches Streben gewifa ntftbt fruchtlos bleiben. 

mtU^T fTir P*vchiatrii'. 2. H. .1 . 
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Aach fttig umfassend folgeriditiger Indnetibn woUbeobsch- 
teter Zustände der Trunkenheit und Gescblechtsberauschung 
könnte für manche Irreseynsformen klarere Erk^ntnifs, be- 
stimmtere Deutung nnd erfolgreichere Behandlung erlangt we^ 
den, und es ist zum Theil diefs luch schon erstrebt worden. 

Ich will hier nun besondere zweier Keimpunkte, Uebe^ 
gangsformen zum Irresejn, und zwar des Säuferwahnsinns und 
geschlechtlichen Irreseyns analoger spezieller Zustände etwas 
ausfuhrlicher gedenken* 

Ich spreche zunächst von dem, unter dem Namen: „Katzen- 
jamnler'^ bekannten, Zustande nach ausgeschlafnem Rausch. [Ich 
habe dafür die Benennung t Gaatrimargosynt polypotett vorge- 
schlagen.] Die Fälle, welche ich davon zu beobachten Gelegen- 
heit hatte, glaube ich auf folgende 6 Formen zurückfuhren za 
können* Es sind Zeichnnngen nach der Natur. 

1) Mehr noch einfacher Gastricismus. Der Kranke erwacht 
schwerer und steht ungeme und später auf ak gewöhnlich, 
gähnt öfter, fühlt seinen Kopf schwer, eingenommen, sich sel- 
ber unbehaglich, verstimmt. Es ist in der Regel viel Durst 
da, die Zunge sclileimbelegt , der Hund pappig, mehr oder we- 
niger säuerlicher oder Utterlicher unangenehmer Geschmack, 
Appetitlosigkeit, doch Gelüsten nach Saurem, Drücken im Ma- 
gen, Cebelkeit, Neigung zum Erbrechen, übler Geruch aus dem 
Munde, Gefühl von Ermattung: Die Augen sind mehr oder we- 
niger trübe, nicht selten ist die Oonjuuctiva geröthet. Es ist 
entweder Obstruction oder Dian^öe vorhanden, wie denn die 
Schleimhäute überhaupt verschiedenartig alterirt und die Secre- 
tionen abnorm sich zeigen, die Nase gewöhnlich verstopft ist etc. 
Der Puls ist etwas gereitzt, die Muskeln lax. Es fehlt Lust 
und Fähigkeit zum quantitativen' Denken, der Kranke kann 
keine wissenschaftlich geschriebene Seite im Zusammenhange 
zu Ende lesen. Dagegen treibt die Phantasie ihr launenhaftes 
Spiel von einer Lappalie zur andern überspringend. Das ve^ 
letzte Leben des Gangliensjstems begründet C^lüste nach dem 
Terschiedensten , nach nichts aber recht und fix , es ist mehr 
ein vages Herumtappen ins Blaue. Erinnerungsbilder des ver- 
gangnen Abends oder Träume, die sich beide confundiren , tatt- 
chcn auf. Sind erstere unangenehmer Art, so werden sie gerne 
als Träume angesprochen und Anklänge von Rene dadurch be- 
schwichtigt. Es findet diese Selbsttäuschung weder ganz an- 
willkührlich noch ohne Berichtigungsfahigkeit Statt; — der 
Kranke fühlt sich wohler. in d^ Täuschung, es drängt ihn 
dazu, sie ist ihm lieber als die Wahrheit. Nicht selten gesellt 
sich diesem Zustande eine Sentimentalitöt eigner Art kinza. 
Nicht der gehabte Rausch wird all Drsäcke der Mifsstimmuag 
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«nerkaimt ; nein es ist der ScLmerx des Lebens^ das/ Weh un- 
erfüllter Hoibiiiigeti , ungestillter Sehnsucht, „der Menschheit 
ganzer Jammer*^ überhaufS, Daher denn Rührung bis zu Thrä- 
neu über das elendeste Zeug etc. [Welch ein Hereinragen des 
Irreseyns in diesen Zustand, oder welches Hinausragen dieses 
Zustandes in das Irresein! — ] 

2) Eine Steigerung dieses Zustandes, oder wenn man will, 
eine ausgeprägtere Art derselben spricht sich unter stupider 
Form aus. Der endlich von tiefem Schlaf Erwachende' ^winnt 
nur schwierig Selbst* und Weltbewubtse jn , er weifs nicht wo 
er ist, wie nel Uhr es ist, 4)b'erJang^ oder kurz geschlafen, 
er kann si^h kaum oder gar nicht der letzten Voi^änge seines 
Rausches erinnern, weifs nidit, wie und wann er nacb Hame 
und zu Bette gekommen, der l^opf ist eingenommen, düster, 
wüste, klopft, fühlt sich, voll und schwer, und bietet die Zei« 
eben venüser Retentionen. Dumpfes Gefühl von tlrmidung, 
Schwere und AbgeBchla«^eidifit aller GUeden, aufgetriebenes 
dunkles Antlitz, träger oft schwankender Gangybesäwerliches 
Athman, träger Blutum)auf.vj Der 'Kranke sielit die Gegenstände 
nicht scharf und bestimmt, sondern mehr wie durch einen Schleids. 
Auch dto Gehör ist stumpfer, der Kopf 4>niinmt, Ohr^nsaufsen 
ist nicht selten. Der Kra«hQ igt zu nichts entsddossen , nnmot 
thig, mifsnuithig, feig, traorig, trübsinnig, »chwertaüthig, le- 
bensübetdrüfiug, düster, melancholisch. Er seufzt ohne es zu 
wissen, und ohne zu wissen warum ; seine Traurigkeit ist mei^ 
stens gegWMtandslos; doch schiebt di« Pboptasie aueh bald 
diese, bald jene Gegeastäade als Gründe der Traurigk^ untar, 
welche nun, je nach Verhalten, weiter bebrütet weraen. Nicht 
selten sind solche Kranke .zn Zonunüthigkeit nnd plützlichea 
E^plosion^ dersielben zehr genei^ 

3) Eiiien dem oben beschriebenen entgegengesetzten Zu- 
stand bildet die dritte F^rm. Hier findet likh neben den mei* 
staa unter. U: bemerkte J$3rmptomen eine ^z eigenthümliche 
veitstanzartig? Reizbarkeit und Agüität. Em. i^teter Drang tolle 
Streichte zu machen; die Indien sogQnamitea Witze wer- 
den ausgesprochen nnd^ belacht ^ „mit wen» Witz und viel 
Behagen^* *r- ^ giebt ziob ein ganz eigenthümlbhes vorstechen- 
des Behagen um Absurden Mnd. Die Kranken dieser Art 
setzen sich bidd diese^ bald jene Absurdität in den Kopf, wol- 
len bald diesen,- bald jenen Schabernack ausführen,. Ahne jethich 
damit zu ^tnfide ,ztt, kommen es ist mehr ei« danemdes Pro- 
jektiren 911er Art« Es kUli^ dabei ein PU/ofßc/fur Huknor, 
ein Falstaß'achea Behag^en an. Besonders macht sich eine 
absonderliche Salacität, eine sehr rege iind agile sexuelle Phan- 
tasierishtung , jedoch mit sehr unkräftiger oder manchmal ohne 
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alle geflchlücbtUefae Potens , wiMi in eine« sonderbareti Wide^ , 
«pracb, gelten4« Zuweilen geben avdi nicbtlicbe Saamenergie»- 
snngen dem Aufwachen voraus. Irgend gSnstige äussere GeSegen* 
lieit, uahewacbte weihliehe Reize besiegen in solchem Zustande Be- 
fangene fast ohne Widerstreben« Conl^r»itirend ist auch die Tonte- 
cbeadeBebaglicbkeit *) bei den sonstigen Zeichen von Unwoblsejo 
und der prickelnden, kitzelnden Unruhe, Bei dieser Fmn be- 
sonders findet sich auch eine grofse Empfindlichkeit der Hast 
für die Luft, Febricitationen mit Schauder, liegender Hitze eta 
, ttuweilen schnell kommendes und verschwindendes Ohrenklinj^n. 
4) Die oben angedeutete Form besonders neigt zu kopf- 
«cbmerz, vorzüglich auch zu haUmettigem. Kopfschmerz, (wohl 
^ unterscbeiden von Schwere » Eingenommenheit des Kop^) 
^ verbindet sich übefhanpt gerne init den in Frage stfliiendea Zu* 
ständen, medifiziit oder überwältigt dann ganz und gar alle an- 
dern Gefühle des eigenthümlicfaen Befindens dieser Formen, so 
dafs ich diese Cephäalgien imd' Oepbaläen, da sie die Bilder, 
welche ich hiev ^»rstewBU will, iast ganz verwischen und sich 
an deren Stelle setzeti, sunäohst nur der Vollständigkeit wegen 
«idfUbre. 

.5i^y Ist das^ BeranschtsejH znf fowohnheit geworden, so 
spricht sich d^r Zustand nach dem Aausch mehr nnd mehr durch« 
ein dem Btöckinn sich näberndeS. Verhalteii aus« Die Anorexie 
wird bleibend j Zittern, (eine Art Parafyf^ agifan«') wtA Fo^ 
müu9 nusLiutinus treten als censtante Sjmptome 'hinzu und 
hur nach 4em Ethredien und duimsh aufs Heue gehe^säiene Spiri- 
tuosa irird das Zittern Utid die aHgemeine Depression gehoben. 

6) Die Gipfdform dieser ZOs^ände — von idei» tfur noch 
eini Schritt zum Dstirium iremerik oder (Je nach dem aktiveren 
Verhalten des Kranken) zur ßfania potalorum ist tfV^t 
rieh di, Wo, wie man sagt, der BeHOffeiie gur eiicht mehr 
' nüobterD wird, fis' ist ein fortgesetzter, des Moldens nur schwä- 
cherer, Rausch. Der Zustand nach dem Rausch, der nicht nMfar 
gant ansgeschlafe» wird^ ist nur 'eine ReniAsion des Rausches. 
Der Kranke naf|i irieder friidccto lind säofk sich, eiänfat auf 
dieses Stadium gekoAn^, jedesonal^fdst^ohne Aiüsnahme «ft lod» 
Tbeüs der notwendig werdende idinMr stärkere Reiz, theili 
pekuniäre Verfaaktnsse setzen asteHzt 'ftrandwein ttte die Stelle 
iMsserer Cretränke und« das Verderbet* ist so um so heilioser. 
" In diesem Zustande iilt der Misnsch nicht itiehr er selber, das 
Selbstbewttfstsej« ist ein anderes, es ist fbuit ekle Flucht aas 
dem SelbsUiewofstseyn ; das Welthewufstsejn ist ein anderes. 



•) Gotht*s : tm« ist ganj: k'annibsliich vrobl, als iric fcnftiundcrt 

SfiHCÜI. ' ^ 
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der Krank« ^11 tod der Welt nieliti mehr wtsteo, er ist eb^ 
•orbirt voa dem TreibendeB m Um, er ist ntekts als Rneciit 
UBii Sclav dieses Treibers. 

Jn all diesen Zustäodea spielt der Maf^eo eine Hauptrolle. 
Oft steigern sie sieb, so zu sa^en» zm wabren Mageu ülanieen. 
Der ganze MenscU wird lediglicb von daber determittirt , will 
und kann endlich nichts anderes, als dieser gastrischen Teodens 
fulgen. Es ist ähnlich, wie in -der. Ooplturitis^ der so^enann- 
1^0 Gebärmutter- Manie, dem Furor lUerinus. Es' ist eine Ma- 
geuwuth. Die Kranken fBlilen sich getrieben , gequittt, zu trin- 
ken , etwas zu essen ohne aHen Appetit etc* Iis ist ein blind 
rastloses, ein uuruhndles wirres Begehren, das Hirn besinnt 
sich oft vergebens, was' der tolle (in seinem Blut- and Nenren- 
leben entzweite) Äiagen eigratlicb beischt. - 

Obgleich aber damit zagestanden wird, dafs der Magen von 
den Rumpf Organen das am direktesten ergriffen ist, ^ natürlich 
nicht der ]VI .;en als Hautsack, sonikm in seiner organischen 
Totalität mit Nerven • und Geföfssystein und sdner lebendigen 
Wechselwirkung m^ Herz und Hirn so wfirde man doch 
sehr irren, bierb die Bedeutung der besprocbnea Zustände er- 
schöpft zu glauben. Es ist nicht zu vei^essen , dafs diese nur 
secundäre Folgezuständ^ spezielle Allsgangsformen eines an- 
dern ani^hropologischen DefleKos, der Trunkenheit, sind, un'U 
deren tod mir schon anderwärts aiM^CBprocbne Bedeutung nur 
im allgemeinen noch abspiegeln, wöbet sich freilich die zunächst 
wid am meisten beleidigten Organe vorzugsweise leidend zeigen. 
A potior i fit Denomination Wie sich Denken, Wollen und 
Thun 4abei verhalten, giaubje ich biulänglicb dargethan zu ha- 
ben. [Besondere Beaditung möchte bei . der dritten Form das 
Verhalten 'des Rückenmarks verdienen.]^ Es sind diese Zustände 
i^ber defshalb noch nicht Irreseyn, da sie, fillr sich als soldie, 
das Selbst- und Weltbewid*stsejn nicht aufheben; ja dieses (be- 
.Sonders das sittliche Bewufstseyn, das Gewissen) Inacht sich 
vielmehr recht auffallend in ihnen geltend (der sogen^Hite mor- 
raliscbe Katzenjammer) und das Weltbewüfstse^« sucht manch- 
mal (c/l sub 3.) delbst bis zum Humor aufzuflackern* Auch ist 
es ja (abgesehen hier von den dämonisch lockenden Phantasie- 
Sirenen) gar oft gerade die Qual und der %iall des Bewufst^ 
seyns, welclie die also Bedrängten wieder in den Wirbel der 
Trunkenheit und Selbstvergessenheit, in die Seligkeit des Nichts, 
in den Abgrund und -Ungrund der gegensatzlosen Bewufstlosig* 
keit treibt und stürzt. 

Die Vorausdeutung der Zustände solcher Kraliken wird mit 
den Graden ungünstiger, also bei (i am hoSnungslosestcn, so- 
wohl für die Wiederholung der sie veranlassenden Trunkenheit, 
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als Bueb für deren Uekergang in ApoplexUi, Uihmung, Wakii- 
sion oder Blödsino. Je öfi^er überiMUipt sieb solche Zustände 
wiederholt haben, um so geringer (kann man in der Regel mit 



Genesnnp:, um so verderblicher werden sie für Piasticitlit und 
Denkkraft werden. Ausserdem aber sind diese Folgefibel um 
so gefäbrlicfaer, in je höherem Grrade^ auch schon nach gerin- 
geren Excessen, sie sich äussern. 

^ Es liegt ausser meinem Zweck , die verschiedenen Folge* 
äusserungen der Zustände nach 4» Rausch > je nachdem <kr« 
seihe durch Champagner , Burgunder, Rheinwein, Punsch, Bier, 
Brandwein lierbei^erahrt war, hier näher xu besprechen. Eben 
so wiirde mich eine Erörterung der physiologischen Bedingun- 
gen der Trunkenheit, weiche Jberdiels schon von andern Sehrif» 
stellern gegeben ist, hier xu weit abfuhren. 

Wie und an wdcfae Formen des Irreseyns die geschilderten 
Zustände xunächst eriunem, wird dem Sachverstäik^Jig^n bereits 
klar geworden seyn. 

. In Bexiehung auf die Therapie mag es genfigen , bemeck- 
|ich XU machen, dafs kalte Waschungen des Kopfes, Bewegabg 
in freier Luft» frisches Brunnenwasser, Zuckerwasser ^ Selters, 
Ragoxi, warme Bäder, Brauixepulver, Potio^ Riperii^ Slramo* 
nitiifi^ Brechnufs, Madeira, Elixir ifitrioli^ 7'inct^ chinae 
comp. etc. je nach den genannten Formen ihre xpexidle An- 
wendung finden. 

Veber ein vom Lord Byron gepriefsenes Universalmittel 
vergleiche man dessen Don Juan II. Gesang, Stiinxe 179u«190. 

Zu erinnern ist hierbei, wie durch die übliche Anwendung 
von Sardellen, Häringeu, Caviac, rohen Schinken, stark ge- 
würzten Salami etc. in gar vielen Fäliett xu neuem Trinken und 
niuer Trunkenhek und deren Folgen Vi^ranlassung gegeben 
wird, so günstig diese Mittel sonst auch für den Augenblick 
wirken. Ein rechtschaffener Arat vrird diefs beherxigen und 
sich niemals daxu erniedrigen, den GehUfen der Unvernunft sei- 
ner Patienten abxugehen und xu deren Verderben mitsuwirken.^ 

Es wurde mir ein Fall beluinnt, in welchem ein alleseit 
fertiger Reaepts<^ierer ebem alten vornehmen Säufer gegen 
yonUiuB maiulinuH das Exlr. nuc, pomia* in Zimmtmsser 
verordnete. Es hob xwar das Erbrechen, dieses hier nie su 
hemmende, heUsame, kritische Naturbestreheu ; zerrüttete über 
die Verdauung noch tiefer und steigerte das MiCsbehagen des 
Kranken xur höchsten Niedera^eschlagenheit und Traurigkeit 
Erst als bedenklicher Schwindel 'hinzutrat, wurde dieHUfe eiaei 
andern Arztes gesucht, welcher das Mittel bei Seite setzte und 
eindringlichst Diät und Häfsigkeb empfahl. Während vorher 
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der Kranke,' im Vertrauen auf aem Milte! iui4 die TrauHg- 
keit> welche dasseihe ilim erst zngezoffen hatte, au vertreiben, 
um so mehr Exzessen sich überlassen uatte, unirde ^r nun be- 
wogen, Diät zu ^halten und der Vomitus mutalinus sowohl 
als die übrigen Beschwerden hörten zugleich mit der veranlas- 
senden Ursache auf« Wie leicht halte dieser Mann durch län- 
gere Fortsetzung der früheren, in jeder Hinsicht schlechten, 
Behandlung der Apoplexie oder d^m Säuferwahnsina zugeführt 
werden können! — 

Die anffedeutete zum Gollapse hinneigende Schwäche, die 
energielose Aufgeregtheit, die mehr nur scheinbare Excitation 
der s^esciiilderted Zustände findet sich auch beim Säuferwahn- 
sinn in der Regel und warnt dringend vor eingreifend schwä* 
chender Behandlung, vor starken ^meistens ganz contraindicir- 
ten) Blutentziehungen etc. , durch welche die Kranken nur zu 
oft rettungslos der chronischen Manie oder dem Blödsinn ver- 
fiillen. 

Man hat allerlei pharmazeutische Mitte! gegen die Tntik- 
sacht empfohlen. Entwicklung des Sinnes für vernünftige Be- 
schäftigung, Erregung kräftiger Vorsätze, Liebe zum Wohn* 
haus, vor allem aber Vermeidung verfiihrerischer Gelegenheit 
ist wohl die Hauptsaehe» Ist das Interesse des Kranken fiir 
Lektüre oder andere liäusliche Beschäftigungen zu gewinnen, 
so kann er auch noch geheilt Verden. Ungebildete, bei denen 
diefs nicht gelingt, oder solche» die von ehelichen Mifshellig* 
keiten etc, aus dem Heiuse getrieben werden, sind in der Regel 
verloren« So viel hierüber. 



Trunkenheit mit ihren Folgen ist im Grunde nichts ande- , 
res, als narkotische Vergiftung mit ihren Nachkrankheiten. Schon 
dadurch sind dijßse Zustände dem NormaUeben entrückt und ge- 
hören dem Pathologischen an. Trunkenheit, in welcher Selbst- 
und' Weltbewufstseyn aufgehoben is^, stellt sich dem Irreseyn 
ganz analog, ja ist gar nichts anderes alsein kürzer dauerndes 
Irreseju, also Denkkrankheit* Die Folgezustände derselben sind 
nun zwar auch Krankheiten, Krankheiten der Plastizität; aber, 
bei bestehendem Bewufstseyn, kein Irreseyn, so nahe sie auch 
daran streifen mögen. In den Exaltationen des Geschlechts- 
lebens zeigt sich aber ein Verlust des Bewuüstseyns, von dem 
oft schwer der Unterschied vom Irreseyn bestimmt werden zu 
können scheint* Es wäre mehr als spitzfindig, die Entzückung 
auf dem Gipfel der Geschlechtslust in der Begattung {Hippo-» 
vraiu kurze EpUepsie) als Irreseyn, als pathologisch anzusprechjcn. 
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Dieser Zustand ist so normal physiologtscli ab der Schlaf« Wie 

aber Maniaci und Maniacae vorkommen, deren Vorstejlnngen 
einzig und allein und so ausscbliefslich auf GescblechtUches ge* 
richtet sind, dafs sie sich und die Welt nicht mehr wissen, son^ 
dem nichts als iedi^ieh Geschlechtliches vorsteUen, sehen und 
erstreben z. B. an allen Orten , in allen Winkeln , in der Luft 
und allüberall cfrofse und kleine na^kt sicii Begattende haludr 
uirend, sul^^ktlv wirklich schauen^ ~ so kann das Geschlechts* 
thier im l^leuschen (der mächtige Blutteufel) die Hirnthätigkeil 
auch im Nichtirren so vorherrschend zu geschlechtlichen PhaD* 
tasmen determiniren , dafs der also Unterjocbte auch nichts mehr 
zu vrissen und zu wollen scheint, uls eben Geschleclitliches. 
Dieser aber könnte seiner höheren Hälfte und besseren Richtung 
folgen» er kann auch zu sich, zum Bewufstseyn seiner edleren 
Bestimmung, seiner höheren Beziehung zum T^ehen, zur Bescltä^ 
mung über seine Verthierung gebracht werden und ankämpfen 
ffegen den blinden vernuuftlusen Treiber, er kennt diesen Trei* 
Der wohl» er ist fUr ihn keine unwidersteldiche Macht. ,Aber 
er will, da er's doch könnte, ihr nur nicht widerstreben er 
hängt geflissentlich solchen Phantasieen nach. Der. Irre jedoch 
hat keine Wahl, er ist blind getrieben» er kennt deu Treiber 
niclit, er ist Treiber und Getriebenes in Einem, und fühlt nur 
dieüs^ der Gegensatz isit in ihm und für ihn aufgehoben. So 
stürzt er siph denn jauch rücksichtslos und mit* bestialischer 
Wildheit in' die Befriedigung, wenn die Gelegenheit gegeben. 
Der nicht irre Wollüstige aber kennt die Rücksichten gegen die 
Welt recht wohl» er weifs seine Bestrebungen der Gesellschaft 
zu verbergen » ja er weifs und beherrscht sich -noch selbst dem 
Gegenstand seiner Lust gegenüber, bis er den günstigen Au- 

fi^nblick ersieht. So treibt auch der Irre in der Regel ohne 
eben Masturbation, und wenn diefs von» ihm heimlich geschieht, 
so ist'S meistens um nicht gestört zu werden. Der nicht irre 
Masturbator verbirgt seine Schmach , sie als solche erkennend. 
Er würde vor Schaam vergehen, glaubte er, ditfs die Welt sie 
wüfste**). [Selbst von dem rohsten Menschen gUt dieüs» we- 
nigstens in Beziehung auf Personen, für welche er Respect 
hat.] So zeigt sich auch hier wieder als Kriterium des Irre- 
und Nichtirreseyns das Selbst - und Weltbewu&tseyn recht 
deutlich. ' t 

Dafs Masturbation oft zu Selbstmord und Irreseja führt, 



♦/ Eine öffentlich unternommene Nothzttcht x. B* spricht wohl 
allemal für einen unxurechnung;»iahigen Zustand. 

♦*) fci wäre ilitera«sdnt^ zu erfahren, wie es «ich bei den Wildan- 
damit tcirhäit. 
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ist bekaoBi. In den mir spesMl l^ekaAiiI gewordnen Fällen tob 
Sell»Btniord wegen Alasturbation waren die Unglücklichen in die 
Hände ireligiöser Eifert gefallen, und g^ben sich den Tod, aus 
rege gemalter Süudenangst und Verzweiflung, i— Ausser dön 
Depressionsformen des Irreseyns, welche aus Maöturhation her- 
vorgehen, kann sie noch PriUlisposition zum Irreseyn, oder die- 
ses seihst dadurch herbeiführen, dafs der Naturfrevler (was je- 
doch, viel seltner ge^hieht) dabei seine Phantasie exaltirt, um 
reizende Personen des andern Geschlechts actu subjektiv wirk-' 
lieh vor Augen zu haben, welche dann, von der Phantasie im- 
mer reizender und lebendiger gestaltet und bb zur Halucination 



Einen eigenen, den fixen Wahnsinn fast berührenden, ge- 
schlechtlichen Wahn hatte ich Gelegenheit in zwei Fällen zu 
beobachten. Die Kranken wähnen, impotent zu seyn und, sind 
es wirklich; aber sie sind es blofs, weil sie es glauben und 
lediglich durch ihre Furcht, Sie wären es nicht, wenn sie es 
nicht zu- sejn glaubten« Da sie aber, nicht schwer zu berichti- 

I^en sind, so sind sie zwar im Ircthiun, im Wahn, aber keine 
rren, keine Wahnsinnigen* 

Beide Fälle betrafen junge Männer, wdche früher mastur- 
birt hatten. Der Eine, welcher von seinem neunten Lebensjahre 
an ohne allen, vom 14. Jahre an mit Saamenergufs, in beiden 
Fällen aKer mit gleichem Wollustgefühl, Masturbation getrieben 
hatte, in den Jünglingsjahren aber ernstlich dagegen ankämpfte, 
fieng nun an, sehr an nächtlichen Saamenergiefsungen zu leiden 
und deutete alicb den eigenthümlichen Umstand, dfldQi jene schon 
beim (Traum-) Anblick weiblicher Reize oder ehe der Traum 
eine Begattung gestaltete, oder doch schon gleich im ersten 
Momente der (geträumten) beginnenden Begattung erfolgten, 
als blofs individuell und' speziell ihm eigenthümlich , schrieb die- 
sen Umstand der früheren Masturbation zu, und glaubte fest, 
es würde in der Wirklichkeit eben so geschehen, wie im Traume. 
Und es geschah auch vnrklich, nach dem Geständnisse dessel- 
ben, über ein Duzcndmal, da freilich die Begattungen in der 
ängstlichsten Furcht, im deprimirendsten Schaamgefuhl und defii* 
halb in Hast und Eile, und zwar noch dazu mit einigem Wider- 
vnllen gegen die feilen Dirnen, in deren Armen der Wahn Be- 
stättigung eriiielt , versucht wurden *)» — Eine schon etwas 



Daft sie aber doch versacht wurden , beweist deü Glauben .an 
die Möglichkeit des Erfolgs und scheidet auch dadurch diesen 
Wahn der Furcht strenge von U^ahnsinn. Zu bemerken mag 
noch seyn, dafg, wie auf "das bestimmteste versichert wurde, 
diese Begattungen lediglich das .Experiment »um Motiv hatten. 



und zum Wahnsinn 
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tttlicbe, io ihrem eigDen Interesse ebeo so oachsi^tige und ge- 
duldige als ermutbigende erfidime Dame heilte den jungen Mann 
von Wahn und Polgeöhel gründlich. 

In dem andern Falle, wo ebenfalls eme dem jungen Monne 
überhaupt eigenthümliche Schüchternheit und in specie Selbst- 
mlfstrauen ^ durch Erinnerung an die begangenen Jugendfrevel, 
so wie Scheu und Aengstlichkeit bis zum 27. Lebensjahre von 
Begattung abgehalten hatten, zeigte sich bei dem zum ersten- 
mal versuchten roUus eine ejacuLatio seminis praecox^ und 
bei einem zwei Monate hierauf wieder beabsichtigten, verjagte 
die siclithare momentane Impotenz den auf's tiefste Beschämten 
noch vor dem Versuch. Er gerietli nun in Kleinmuth und Trüb- 
sinn, welche oft: fast zuf Verzweiflung sich stei^erteu , und 
wann die trostlose üeberzeugung seiner bleibenden flnffibigkeit. 
Endlich Uberwand er sich, ärztliche Hilfe zu suchen. Der Ma» 
lade imaginaire j^ab sich durch jedes Wort kund, wurde, ohne 
eiuen Gran Arznei, durch ruhige klare Belehrung hergestellt 
und ist gegenwärtig, in einer sehr glücklichen Ehe lebend, Vater 
von fiinf Kindern. 

Ich will hier noch des g^nz eigenthümlichen, zwischen Be« 
wufstsejn und Irresejn schwankenden, Zustandes eines, übrigens 
tHchtirreUi obsclion etwas schwaclisinnigen , Epileptikers nach 
seinen Anfallen gedenken. Der blinde Krampfzwang der Epi- 
lepsie endigte bei ihm nicht mit den Anfällen, sondern drängte 
sich noch mächtig dem wiedergewonnenen Bewufstseyn auf, 
welches sich aufiPallend als sittliches, aU Gewissen aussprach. 

Es war nach einer Viertelstunde ,' nachdem der epileptisdis 
Insult aufgebort hatte, als Ich den Kranken auf dem Bette lie- 

Send fand. Spuren des Schanms vor dem Munde und die dem 
ntlitze, ' eingedrückte eigenthümliche Erschöpfung durch den 
erlittenen Anmll waren bemerkbar. Der Wärter saugte aus, dafs 
der Anfall, wie gewöhnlich, gegen 10 Minuten gedauert habe« 
Der etwa 26 jährige Kranke gestikulirte in sonderbaren unauf- 
hörlichen kreisförmigen Bewegungen beider Arme, wie etwa 
kleine Kinder, welche eingewickelt sind und nur die Arme frei 
haben, zu thun pflegen. Ich hielt ihm versuchsweise die Uände 
fest. Mit noch geschlofsnen Augen schrie er, wie in tiefer 
Angst, „lafs, lafs, lafs mich!" — Ich fuhr fort, ihm die Hände 
zu halten. Seine Angst schien zu stelged. Er schlug die 
Augen auf und sagte flehentlich : „ach, ich mu& es ja so machen, 
ich kann ja nicht anders, lassen Sic mich doch gehen!'' — ich 
liefs ihn frei. Sogleich begonnen die Kreisbewegungen der 
Arme wieder, und mit fest an die Decke des Zimmers gericb- 
teten Blicken und in einem gewisse Rhythmus mit fast feyer- 
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iicbem Tone spradi er, oder Tielfflehr wurde er gedrängt, la r 
sprechen, ich möchte fast sagen :. sprach es aus ihm also heraus: 

„Nun mufs ich's sa^n, was mein grofses Unglück ist> — 
und was die Ursach meiner grofi»en Kranicheit ist. — 

Ich habe meiner Mutter Schmach zugefügt, und ihr Trübsal 
und Sorge viel gemacht. / 

Die Narbe da, die zeigt; wie ich mich selbst — umbrin- 
gen wollt'. 

Schon mit 14 Jahren hatte ich mit Mädchen zu thun, und 
dann hab' ich — — auch hier — auch hier mit eigner 
Hand — mir Saft und Kraft — selbst weggeschafft 

Nun verstummte er mit c^inem tiefen Seufser, die Gestiku- 
lationen wurden langsamer, und hörtito endlich, ganz auf. ~ 
Wie aus Schlaf und Traum erwadiend sagte er, nach einer 
Pause, zu mir: ^ten Morgen! — * 

Ob die Crewissensvorwürfe in Beziehung auf üble Behand* 
luDg seiner Mutter wirklich Grund hatten, konnte ich nicht er« 
mitteln. Der Kranke selbst gieng, nachdem er erwacht war 
nnd wieder volles Selbstbewufstsein gewonnen hatte , nicht wei* 
ter auf Fragen ein und bat um Ruhe, die ich ihm denn natür- 
lich nicht verkümmern wollte. Er schien aber wohl zu vrissen, 
was er gesagt hatte und es ist mir auch sehr wahrscheinlich, 
dafs jene Selbstvorwürfe wohl begründet waren. Eine Narbe 
über den Kehlkopf könnte allerdings wohl als Zeichen wirklich 
versuchten Selbstmordes gelten, und dafs der Kranke auch im 
Spital noch Masturbation getrieben bestätiffte der Wärter, wel- 
cher den Kranken überhaupt kurzweg als „einen Lump'' be- 
xeichnete und zugleich angab, dafs derselbe solche Gestikulatio- 
nen und ähnliches Geschwätz nach seinen epüeptischen AnMen 
öfter äussere. 

Die aufhörenden geschilderten Armbewegung^n kamen nur 
Yor wie die letzten Schwingungen einer Schaukel, die nicht 
mehr geschaukelt wird, und nun, ohne weiteren Impuls, nach 
und nach ausschwingt. Es war, als ob nur noch das Rücken- 
mark toll treibe und lebe, während der übrige Mensch zur Norm 
zurückkehrte. Umgekehrt kam mir ein bemerkenswerther Fall 
von Apoplexie vor, bei welchem, neben erlosdiner Himthätigkeit, 
die des Rückenmarks noch unbeeinträchtigt war« Ich erzähle 
ihn hier geflissentlich. 

Eine 29 jährige riesengrofse und' starke Viehmagd war voii 
der Feldarbeit nach Hause gekommen, hatte ihre Verrichtungen 
im Stalle besorgt, zu Mittag gegessen nnd mit ihrer Herrschaft, 
welche mit ihr in patriarciuuischer FreundUchkeit lebte , ganz 



^) Die Oedankenstriche bedeuten Pansen. 
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rahljr und reniflnftig geipiodMB. Haoh einiges Terriditiiiigeii 
im. Zimmer bekam sie etwa 3 Stuailen nach Tißoh, wie gewdkii- 
lich> iuich ihren Antheii am Nachmittag -CaflPee, nahm die Tass^ 
und hielt dieselbe ohne zu trinken, in den Händen. Died 
fiel endlich auf, man fragte sie, warum sie nicht trinke. Sie 
gab keine Antwort. Man rüttelte sie* Sie regte sich nicht. 
Man liefs sie an Hoff'tnann^M Liquor riechen. Es machte kei- 
nen Eindruck. Ich wurde geholt und fand sie, nachdem dieser 
Zustand kaum eine Viertelstunde gedauert hatte. Sie saCs frei, 
einfältig gerade aus blickend, auf einer Bank, ohne sich aozu* 
lehnen. Die Tasse Oaffee stand voll vor ihr auf dem Tische. 
Die Gesichtsfarbe der Krauken war kaum gerötheter als ge- 
wöhnlich, der Puls voll und langsam, die Pupillen etwas erwei- 
tert* Sie beantwortete keine der ihr zugescliricencn Frageu 
und schien sie auch durchaus nicht perzipirt zu haben* Eise 
Venaesection von iVs Pfund, kalte Begiessun^en des Kopfes, 
vor die Nase gehaltner kaustischer Salmiakgeist etc. braciiten 
nicht die geringste Veränderung hervor. — Um ein Klystler 
beibringen zu können, sollte sie zu Bette gebracht wcrüeo* 
Diesas stund eine steile Treppe höher. Man war Ober den 
Transport des kolossalen Körpers in Verlegenheit* Wider alles 
Erwarten gieng sie, von zwei Personen geführt, die 24 Stufen 
der Treppe hinauf, wobei sie die Pantoffel an den 
Füssen behielt — Sie wurde vollends entkleidet, zu Bette 
ffebracbt, kljstiert, der hochgelegte Kopf mit kalten Umschlägen 
belegt, und ein Lazatas mit Brechweinstein gegeben. Es wirkte 
stam nach unten. Die Kranke aber kam nicht wieder zum 
Bewufstsejn , und war 5 Stunden darauf eine Leiche. Nock 
beklage idi es ,^ bei diesem gewi£s interessanten Fall \m der 
Section abgehalten worden zu seyn. 

Zum Schlufse noch ein paar Worte über Hypochondrie, 
diesen fruchtbaren Boden ides Irrescyns^ auf dem es so oft^ 
wuchert, welche aber fiir sich es noch nicht ist Wie selbst* 
bewufist dieses Leiden an sich seyn kann, mögen nachstehende 
Aeusserungen eines sehr holFnnngpivollen, leider im hohen Grade 
bypochondrischen, jungen Arztes zeigen , der auf seinen Lehr« 
und Wanderjahren mit uns in der Fremde zusammentraf. Er 
hatte längere Zeit mit drastischen Pillen gegen seine unerträg- 
liche Abdominalangst Bresciie geschossen und dadurch seinen 
Zustand immer mehr versehliipmert , bis es dem eindringlichen 
Zureden einiger Freunde gelang, ihn auf diätetische Mittel za 
beschränken. 

Auf einem Spaziergang, den ich, wie öfiter, zu Trost, Zor 
Spruch und Aufmunterung des tief Verstimmten benützte, äußerte 
er sich einmal ohngefiihr also: „Man spricht immer davoo, 
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ifob 4er Hy^i^hosdrist Kraft anwenden soll, setner krilnklMiften 
Gefühle Meister 'xn werden , dafs er sie kräfitig bekämpfen sdUT 
Aber <kui irt ja das Wesen der Hypochondrie, dafs der Hypo- 
chonder eben die Kraft nicht hat und also nicht anwenden 
kann, dafs er zu krank und schwach ist, seiner Niedergeschla* 
geuheit Herr zu werden. Es haben Andere wohl auch manch-s 
mal solche niederdrückende Anfechtungen, aber sie können sie 
durch Leichtsinn oder Beschäftigung, oder ernsten Willen weg- 
kriegen* Aber das sind keine Hypochonder, eben weil sie es 
korinen. Wären sie wirkliche Hypochonder, so säfse der Grund 
ihrer Verstimmungen und Leiden tiefer und fester, als dafs er 
durch dergleichen weggebracht werden könnte. 

„Ich war stets was man ein gutes Kind heifst, und habe 
nie dumme Streiche gemacht. Wollte Gott, ich hätte welche 
gemacht! — Ich wurde zum Studium der Medicin überredet, 
zu dem ich, wie eigentlich zu nichfs, keine rechte Neigung hatte 
und noch habe. Ich mufste in derselben Stadt, auf derselben^ 
Universität studiren, bei der mein Vater * * ^ war. Ich war 
also kein rechter Student, nicht Fisch nicht Fleisch, und ein 
freiet jugendliches Leben im Kreise fröhlicher und kräftiger ' 
junger Leute hab' ich nie genossen. Mein Vater ist Hämorrhoi* 
darins und auch ich fühle schon die väterliche Erbschaft. 

Wie viel Zeit verlor ich schon auf der Welt damit, zu . 
übeHegen , wie iefa diefs und jenes am besten einrichten und , 
ausfuhren könnte» was ich dann doch gar nicht unternahm, oder, 
wenn anch, doch nicht ausführte. leb zwinge mich oft, 
gleichsam listig gegen mich selbst, um etwas zu thuu, um han- 
deln zu müssen. Ich schreibe z, 3, Briefe, in welchen ich dem 
«nd jenem etwas verspreche, blofs um es nachher thun zu müs- 
sen. Aber ich komme eben doch nicht recht zum Thun und 
Handeln. — Ich bin in glücklichen Vermögensumständen und 
weifs'kein stichhaltiges äusserlich wirkliches Uebel auzugebcn, 
dem ich meine Launen, meine Niedergeschlagenheit, meine- Furcht 
und Aengstlichkeit zuschreiben hönnte* Wobl dem, dessen Un- 
^ück darin «besteht, dafs er kein Greld hat, das liegt ausser 
ihm^ das läfst sich alles erwerben. Aber im Hypochondriste» 
liegt das Uebel selbst und er kann es nicht hinausbringen. 6e- 
Wils, ich vermeide es, über die somatischen Bedingungen und 
Folgen meiner Krankheit viel nachzudenken, weil ich weifs, 
wozu mich das führen vnirde. Meine Leiden sind aber defshatb 
nm nichts geringer. der Zustand eines Hypochond^ isti 
fürchterlich.*' — 

Wir hatten während dessen fÜnfinaK einen freien Platz um- 
kreiset, als er seine, im weineriichsten Tone vorgebrachten, 
Klagen plötzlich mit einem kurzen Lachen unterbrach und fort- 
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fiilir; j.Ks lat tieillds, — während es mir xum Sterbeq lehtimm 
uud s^eprefst zu Muthe ist, mufs ich nun darüber lachen, dafs 
wir wie auf der Reitbahn, immer im Kreis herumlaufen und 
lange Reden halten/' — 

Wie sehr ist dieses Bewufstseyn, das sich bis zur Selbst- 
iroaie erhebt, vom Irreseya verschieden! — Und doch fliefst 
Hypochondrie aus derselbeu Quelle und geht manchmal (nicht 
selten damit alterirend) so erstaunlich schnell in Irreseyn über! ^ 
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III. 

Ueber die Verwandtschaft zwischen Tob- 
sucht und £pilepsie. 

Von Hrn. Med. Dr. Fr. W. Hagen. 



Die Aelinlicbkeit zwisclien eiDem tobsüclitigen und einem 
epileptischen Anfall, welche schon dem Laien in der Medicin in 
die Äugen fällt > mufs sieh noch viel klarer gestalten für den 
Arzt, der die Symptome beider Krankheiten genauer kennt. 
Auf die VerwandtscJiaft zwischen Epilepsie und psychischer 
Krankheit wurde auch schon oft hingewiesen , und, ^eselbe be- 
sonders zur Vertheidigung der Unzurechnungsfabip^keit der Epi- 
leptischen mit Erfolg angeführt"*). Es wurden jedoch nur die 
auffallendsten gegenseitigen Beziehungen namhaft gemacht; die 
Vergleicbung beider Zustände aber bis ins Detail durchzuführen, 
hat unsres Wissens, noch Niemand übernommen. Wir nehmen 
nun diese Arbeit in der Zuversicht auf uns, dufs aus derselben 
für die Kenntnifs der psychischen Krankheitsform Manie, Tob- 
sucht oder Raserei, und somit für die Seelenkunde über- 
haupt weni^tens eini^or Nutzen entspringen werde. 

Diejenigen Aehnhchkeiten der FaHsucht und Slanie, welche 
auch dem gewöhuliclien Beobachter sich von selbst aufdringen, 
mochten im Allgemeinen feilende s^yn: 

1) Iii beiden Krankheiten ist die energische Sphäre des 
Organismus übermäfsig gereizt, die Muskelthätigkeit ist bedeu- 
tend gesteigert. 

2) In beiden ist eine Störung des Selbstbewufstseyns, des 

•) Zi B. Platner quaesU med. forens. Pariical. VI. Facta, 
violenta epilepiicorum malef ai^iendi et ulciscendi von* 
silio suseepta amentiae excusatione non carere* • — 
Henhe Ahhandliiogcn Aus dem Gebiete der gerichtl. Medicin 
2te Aufl. 4tcr Bd/ Lp«ff, S. 8 ff. — Friedreich ßerichtl. 
Psychologie. 638 ff. * 
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freien Terminftgebrauehs , knrs , der psycliiiehen FonctioneD 
bemerkbar. 

S) Beide sind in der Regel periodiscb. 
- Dagegen unterscheiden sich beide Zustände wieder dureh 
folgende offenbare Merkmale: 

1) Die Muskelbewegung in der Epilepsie ist vollkommen 
unwillktthrlich, in der Tobsucht ist sie hingegen immer 
noch willk&hrlich, d. h. das Individuum kann noch selbst 
bestimmen, welche Muskeln und in welcher Richtung er sie be» 
wegen will, obgleich seine Vernunft dem krankhaften Drang 
zur Bewegung überhaupt nicht widerstehen kami. 

2) In der Epilepsie ist die Contraction der einzeben 
Muskeln viel stärker als in der Tobsucht. 

3) In der Epilepsie ist das Selbstbewufstsfeyn wenigstens 
seinen Aeusserun^en nach^-ÜBst ganz erloschen; in der Manie 
ist blos ^dcr freie Vemunftgebrauch aufgehoben, während die 
Sinne noch perzipiren und' der Verstand Ortheiie bilden kann. 

Diese Vergleichungspuncte geben jedoch die Wechselbe* 
Ziehung beider Krankheite« nur ganz im Allgemeineii an; rine 
äefere Einsicht werden wir gewinnen, wenn wir beide Zo* 
stände genauer in Bezu^ auf Verlauf^ 8 jmptome , Ausgänge, 
Complicationen und ätiologische Momente beträchten. Wir 
müssen uns jedoch im Voraus gegen den Vorwurf der Analo* 
giensucht verwahren, weil es einem oberflächlichen Kritiker 
leicht einfallen könnte, zu behaupten, dei^eichen fähre sa 
nichts, indem man zwischen allen Krankheiten ieicht eine ge- 
wisse Anzahl Aehnlichkeiten auffinden könne. Man reibe nur 
nicht einzelne Vergleichungspuncte heraus, sondern betrachte 
die Gesammtsumm^ der Erscheinungen , und es wird sich Idar 
genug zeigen, sowohl dafs beide Krankheiten b sehr vielen 
einzelnen Stücken mit einander übereinstimmen, als auch dafa 
sie ihrem Wesen nach einander sehr pdiiB stehen. 

L Symptome. 

1) Vorboten. Die somatischen Vorläufer, wdche beiden 
Krankheiten, gleichermassen vorhergehen, sind: Schwindel, Ein- 
genommenheit des Kopfes I, Sinnestöuschungen , starrer oder i^ 
render Blick, kurzes Athmen, Herzklopfen, Gliederzittem , Man- 
gel an Appetit oder Heifshunger, Su^tliche Träume. Die 
chischen sind: ffrofse Unruhe, äoffstlicfae Bewegungen, Em^Biid- 
lichkeit, Aei^enichkeit nnd Reizbarkeit, Stömn^eti in den ia^ 
tellectuellen Verrichtungen. Sehr tu beachten ist die Erfah- 
rung, welche ein Epileptiker an sich selbst machte, dafs den 
AnföHeo immer Ideenjagden und Gedankenzüge kreuz und queer 
durch den Kopf vorhenringen « und ihn hinderten, irgend einen 

Gedankrü 
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Gedanken zu (iziren Entsprecbend sind die Ideenjagden 
der Walinsinnigeu. 

Den llebergang Ton den Vorboten zum wirklieben Anfall 
macht bei der Epilepsie gewöhnlich die tiura epileptiva^ deren 
Beschifeibung hier überflüCsig wäre. Ganz analog ist, das zuerst 
Ton Pinel beschriebene und später auch Ton Andern beobachtete 
Gefühl y welches den Anfallen der Manie vorausgeht, nämlich 
ein Brennen oder Wärme in der Magengegend, welches aHmäh- 
lig weiter ausstrahlt, zur Brust aufsteigt, und nnter Herzklopfen 
und hefH^ein Pulsiren derCarotiden endlich den Kopf einnimmt, 
worauf die Raserei ausbricht. Das Uebereinstimmende dieses 
Gefühls mit der u4ura epileptica ist so auflUlend, dafs ich 
mich wundere, warum man demselben nicht schon lange den 
Namen einer ^ura maniaca gegeben hat. Da ich mich nicht 
entsinne, dafs diese Benetinung schon von irgend Jemand ge- 
braucht worden sey, und solche termini technici gewifs man* 
nicbfachen Vortheil gewähren» so schlage ich diesen Ausdruck 
dem gelehrten Publikum zur allgemeinen Annahme vor, und 
werde ihn künftig immer gebrauchen. 
2) Symptome des Anfalls. 

a) Die Rezeptitität der Irren gegen somatische Einwirkun- 
gen, Frost und Hitze, und schmerzerregende Dinge ist in der 
Regel sehr gesunken« Besonders verwunden und zerfleischeil 
sich Maniaker oft selbst auf die gräfslichtl'te Art, ohne Schmerz 
zu empfinden. Auch der Epileptiker fiihtt die allerstärksten 
Reize niclit ; man kann ihn während seiner Convulsionen mit Na- 
deln stechen, und mit einem glühenden Eisen brennen, ohne dafs er 
darauf auch nur das mindeste Schmerzgefühl zu erkennen gibt 

b) Die Oarotiden klopfen im tobsüchtigen Paroxysmus un- 
gemein heftig, und sind strangartig anzufühlen, während die 
Radialartcrie oft weniger Schlag« macht und sich weicher an- 
fühlt. So finden auch im Anfalb der Fallsucht starke Cougestio- 
nen zum KopC statt, und die Oarotiden pulsiren gewaltig, in- 
defs der Radialpuls klein und aussetzend ist. 

c) Bekannt ist die fürchteriiche Muskelkraft der Tobsüch- 
tigen , welche oft nicht einmal von mehreren Männern gebändigt 
werden können, und die stärksten Bande mit Leichtigkeit zer- 
zeifsen. Noch stärker ist diese Muskelkraft bei den EpUeptikem, 
wovon Rudoiphi und Haller interessante Beispiele erzählen. 

d) jäuenhrugger fand als eine eigene Erscheinung bei 
mehreren Kranken das männliche Glied zusammengezogen, klein, 
hart, beide Hoden bis an die Wurzel des Hodensackes, ja bis 



*) Physische und Psychologisehe Geschichte einer aiebenjShrigeii 
Epilepsie, von dem Geoesenen selbst. 2 Thle. Zürich 1708* 

Butter für P.ychlatric. 2 H. 4 
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in den Baächring m die Höhe gesogen; so rind auch bei dea 
Epileptikern die Baucbmnskeh mehr nach innen ^ und die Hoden 
gegen den Baucfaring gezogen, 

e) In der Tobsucht rollt das Auge umher oder sta^ un- 
aufhaltsam auf einen Fleck» Während eines Paroxysmus we^ 
den oft; die Augenlieder gewaltsam von einander getrennt und 
zurückgezogen, so da& ein Kreis des Weifsen im Auge eD^ 
blöfst wird, wodurch der Augapfel stark hervorzuragen scheint 
Auch in der Epü^sie rollen die Augen wild umher > die Augen- 
lieder sind entweder geschlossen oder krampfhaft zurückgezo- 
gen, und unbeweglich, das Auge stiert vor sich, und ist gleich- 
sam in gewissen Momenten wie leblos fixirt« 

f ) Die ganze Physiognomie der Rasenden ist wild und Ye^ 
zerrt; ihre GesichtsmuskeLn bewegen sich fast couvidsivisch, be- 
sonders wenn sie lachen; bei den Epüeptikem ebenfalls Zahn- 
knirschen, Trismus^ Spasmus cynicns^ 

g) In der höchste Wuth sammelt sich der Speichel im 
Munde der TohcBden, und tritt als Schaum aus demselben her- 
aus; auch die Epüeptischen schäumen. 

h) In der Tobsucht sind Sinnestäuschungen! besonders 
HaUucinationen sehr häufig. Die Erfahrung hat aber auch gelehrt, 
dafs manche EpUeptische, welche während ihrer Convulsionen 
das Bewufstseyn nicht ganz verloren hatten, von Visionen und 
Gehürstäuschungen befallen wurden 

i) Da, wo während des epileptischen Anfalls die psychi- 



beobachter ausgesagt, dais sie von sonderbaren fixen Ideen ge- 
quält worden seyen, wovon weiter unten noch einmal. 

k) Am Ende des Anfalls versinkt der Maniakus gewöhn- 
lich in einen tiefen Schlaf, aus welchem er betäubt, mit mat- 
ten Augen , Kopfschmerzen und ohne alle Erinnerung an das 
Vorhergegangene aufwacht. Auch der EpUeptiker schläft: wäh- 
rend des Schlafes tritt Schweifs ein, und alle Zuckungen ver- 
schwinden. „Der Kranke erwacht, sag^ Löbenslein wie 
ein Mensch. aus tiefem Schlafe und schaut Alle, die ihn umge- 
ben, mit fremdartigen Blicken an. In kurzer Zeit kehrt nmi 
das völlige Bewufstseyn wieder zurück; der Kranke ist noch 
abgespannt» betäubt, schläfrig und sehr ermattet, und klagt zu 



^) Mehrere Beispiele davon habe ich gesammelt in meiner 
Schrift : Die Sinnestaaschungen in Bezug aaf Psychobgiei 
Heilkunde und Rechtspflege. Leipzig 1837. 

**) Löbenstein^ Lübeln Wesen und Htiliing der Epilepsie. Lp^g« 




erioschen waren, haben Selbst- 



1818. S. 28. 
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Sfterni über dnen pressenden Kopfschmerz und über Schmerxeii 
im Nacken, Das Auge ist in diesem Zustande etwas starr, 
schielend und matt, hat dabei ein eiufaltig^s Ansehen, die Pu- 
pille ist mehr vergröfsert, als klein, und die Gesichtszüge sind 
dabei auch entstellt« In diesen Momenten kann sich zwar der 
Kranke der Vorboten, aber durchaus nicht der Anfalle selbst 
erinnern/' 

3) Die Interyallen* 

Die , körperlichen Symptome , welche beide Kraukheiten 
während der freien Zwischenräume ze^en , beschränken sich, 
ausser den schon bei den Vorboten genannten, fast nur auf 
solche Erscheinungen, welche in den Ursachen der Krankheit 
(z. B* VTürmern) begründet sind , und können daher hier fug- 
lich übergangen werden. Doch verdient der Umstand Berück- 
sichtigung, dafs auch Epileptische, eben so wie Wahnsinnige, 
während ihrer freien Zwischenräume öfters an Sinnestäuschun- 
gen leiden. Dergleichen Fälle finden sich bei Clarus *) und 
Spitta Bei letzterem z. B« helfst es von der epUeptischeu, 
der Brandstiftung angeschuldigten, Inquisitin, sie habe nach der 
'Gehurt eines todten Kindes eine periodische Verwirrung des 
Verstandes erlitten , in der ihr häung Unglücksfalle, besonders 
von Feuer und Wassersnoth vorgekommen waren, und eine 
etwa vor 5 Jahren in ihrem Orte ausgebrochene Feuersbrunst 
schiene einen tiefen Einflufs auf ihre gespannte Phantasie hin- 
terlassen zu haben; es kam ihr oft vor, als wenn sie ein Haus 
brennen sähe, und sie wurde von da an besonders häufig von 
Krämpfen und Kopfschmerzen befallen. 

Der moralische Charakter der Irren ist, wie bekannt, in 
den meisten Fällen auf irgend eine Art verändert. Dürfen wir 
auch, wie Nasse ganz richtig behauptet, nicht annehmen, dafs 
derselbe überall eine schlimme Richtung nehme, so ist doch nicht 
in Abrede zu stellen, dafs Furcht und Aengstlichkeit, Mifstrauen 
und Heimlichkeit, Neigung zum Zorn und zur Rachsucht, Hart- 
näckigkeit und Eigensinn sehr häufige Erscheinungen bei Wahn- 
sinnigen auch ausserhalb der Anfalle sind *^*), ma'g nun der 
Grund davon liegen , wo er wüL Störungen des Gedächtnisses» 



Beitrage zur Erkenntnifs nnd Beurtheilung zweifelhafter See- 
lenzustände , Lpzg. 1828* S. 60« 

**) Ein Beitrag zur Lehre von der Zurechnungsfahigkeit epilepti- 
scher Personen. In Htnhe's Zeitschr. für Staatsarzneiknnde. 
XVI. Bd. l. Heft, S. 374 ff. 

^ triedreieNs Diagnostik der psychischen Krankheiten. Würz- 
burg 1832. S. 44. 

4* 
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des ürtbeils und der VeratandeskrSfte sind ebenfalls fast con- 
stante Symptome, Vergleichen wir nun hiemit den psychiscben 
Zustand des Epileptikers, so finden wir eine grofse Aebniicb- 
keit. Der erfahrene Neumann äussert sich über denselben fol^ 

f ender Mafsen *): ,jEinen geringeren Grad von Verstimmung 
es Vorstellungsvermögens findet man bei jedem Epileptischen; 
er wächst mit der Dauer der Krankheit und im Verhältnifs 
zur Frequenz d^r Anfalle. Diese Art Ton Menschen sind reiz- 
barer, als andere, erzürnei sich leichter, ihre Leidenschaften 
sind heftiger, als sie sonst waren. Ein Gedanke, der sie er- 
greift, theilt ihnen eine gewisse Einseitigkeit mit: sie können 
sich von ihm nicht losreifsen, und urtheilen über ihn unrichtig. — < 
Gedächtnifsschwäche und Unvermögen, Ideen festzuhalten, wächst 
mit jedem Anfall , und nun geht der Kranke allmähHg in einen 
Traumzustand über. In diesem ist er nun entweder sofort blöd- 
sinnig, oder ehe er Gedächtnifs und Urtheilskraft einbüfst, und 
in allen seinen Vorstellüngsäusserungen auf den Grund derThier- 
heit zurücksinkt, durcligeht er andre Stufen der Zerrüttung der 
Denkkraft. ZuweUen verliert er durchaus den Zusammenhang 
im Denken, und äussert seine ^Traumbüder, seine Traumgelüste 
ohne Rücksicht und Mafs oder eine einzelne Vorstellung, ein 
VTunsch tritt so mächtig hervor, dafs er' den Kranken aus- 
schliefslich beschäfHgt, und gesetzlos verfolgt wird, oder ob- 
P^leich in der Regel die Ordnung der Vorstellung nicht gestört 
bt, auch ihre Beherrschung möglich bleibt, so giebt es docii 
Zeiten, wo sie regellos und ohne Ordnung, verworren und selt- 
sam sich äussert. Endlich aber geht Gedächtnifs und Combhia- 
tionsvermögen, ja zuletzt die Perceptionskraft verioren, und 
der Epüeptische versinkt in immer tiefern Grad des Blödsinns.^' 
So weit Neumann. Vor ihm hat auch schou Platner*^) sehr 
treffende Bemerkungen über die psychischen Eigenschaften der 
Epileptischen ausgesprochen. Nach ihm enthält die Fallsucht in 
sich den offenbaren Grund von Stumpfsinn und Zommüthigkeit, 
aus deren Verbindung die boshafte Begierde zu schaden er- 
wächst. Der Stumpfsinn , der bei den Epileptikern von der ste- 
ten Erschütterung des Hirns und Nervensystems herrührt, macht 
ihr Gemüth für jedes mildere Gefühl der Menschlichkeit, Billig- 
keit, der Verträglichkeit und des Wohlwollens ouempfön^ich« 
Ihre Neigung zum Zorne dagegen, bald durch ihre körperlichen 
Krankheitsreize, bald durch ^e Furien des Veides^ Stolzes und 



*) Die Krankheiten des Yorstellungsvermdgenf. Leipzig* 1822» . 
§.173—175. 

A. a. O. 
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anderer LeideDschaften erregt, eutBammt zu CnmeDScUichkeit 
und Grausamkeit u. s. w. — Diese Zoromüthigkeit ist , viel- 
fciltigen Beobacbtungen zu Folge ein charakteristisches Attribut ' 
epileptischer Personeo. So, um nur ein paar Beispiele anzu- ^ 
führen, war sie sehr auffallend bei jenem Brandstifter, über 
welchen Py/ ^) ein Gutachten abgab, in welchem Falle jedoch 
P^l ihre Entstehung aus der Epilepsie zu wenig berücksichtigte 
und sie fälschlich auf Rechnung des Charakters schrieb, u^me^ 
lunff kennt einen von Natur sehr gutmüthigen Menschen, der 
durch die lange Dauer einer unheilbaren Epilepsie in Schwach- 
sinn verfiel, wobei er aber in^er mehr eine grofse Reizbarkeit 
des Gemüths und Jähzorn wahrnehmen liefs 

Krankhafte Triebe und sonstige Alienationen des Begeh- 
rungsvermögens sind bekanntlich ein sehr häufiges Symptom des / 
Wuhnsinns ; es kommen aber solche auch bei Epüeptikem gar 
nicht selten vor. Merkwürdig ist in dieser Beziehung jener 
Criminalfall , über welchen Ja/in gerichtliches Gutachten ab- 
gegeben hat"***). Ein Knecht, welcher seit langer Zeit an 
Epilepsie litt, hatte, ehe er i»ch von seinen Anfallen völlig er- 
holte, immer einen eigenen Abscheu gegen Nahrung verrathen. 
Als nun einmal der AnfaU sehr stark wiedergekommen war, und 
der 10jährige Sohn seines Bruders ihn kurz nach demselben 
fragte, ob er esseu wolle, schlug er nach demselben, und töd- 
tete mit der Axt ein lljähHges auch gegenwärtiges Mädchen» 
Er erlitt bald darauf wieder einen epUeptischen Anfall, aus dem 
er erwachte, ohne sich des Geschehenen im Geringsten zu er- 
innern. Abscheu vor Nahrung kommt aber auch bei Wahnsin- 
nigen ungemein häufig vor, und Friedreich f) . bemerkt zu dem 
erzählten Fall noch: „Inquisit hat auch dieses mit den Wahn- 
sinnigen gemein, daiüs sie gewöhnlich dann losbrechen, wena 
etwas gesprochen oder ^ethan wird, das mit ihrer fixen Idee 
im Gegensatze liegt, wie hier die Aufforderung zu essen bei 
Einem: der nicht essen will/^ 

Viele eigenthümlichen Triebe, die ^ir hei Wahnsinnigen 
finden, kommen auch bei EpUeptikern yor. So beobachtete 



*) lieber den Gemüthszustand eines sehr boshafteD Mordbren- 
ners; in PyVs Aufsätzen u. Beobacht. aus der gerichtl. Arz- 
neiwissenschaft. 8te Samml. p. 243— 255. 

'^*) ^melung und Bird Beiträge zur Lehre von den Geistes- 
krankheiten. 1. Bd. p. 249. 

Gerichtl. med. Gutachten über die Zi^rechnungsfahigkeit eines 
Epilepiisclicn : in Henhes Zeitschrift 1827. 4. Heft. p. 282. 
f ) Gerichtliche Psychologie S. 657. . 
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jimelang bei mehreren eine tintlberwmdliche Neigung zum Steh- 
len Unter den Fällen von Brandstiftungstrieb, welche FrUd' 
reich gesammelt hat, sind drei> wo die Hiäter an epilepti- 
schen Anfällen litten. 

IL Ausgänge und Complicationen. 

Wir wollen zuerst die Ausgänge betrachten, welche der 
Tobsucht . und der Epilepsie gemeinschaftlich sind , und dann 
erst die gegenseitigen Uebergänge und Complicationen beider 
Krankheiten ins Auge fassen. 

Ein sehr häufiger Ausgang der Epilepsie ist partielle oder 
allgemeine Lähmung; gleichergestalt kommt dieser Ausgang 
bei Maniacis so oft vor, dafs fast die Hälfte aller Seelenkran- 
ken, welche sterben, gelähmt ist Epileptische sterben 
oft während des Anfalls an hinzutretendem Schlagflufs ; eben so 
häufig ist der Sdilagflufs bei Tobsüchtigen. Wenn die Manie 
in eine andere psychische Krankheitsform überseht, so ist die- 
ses gewöhnlich der Blödsinn; so werden auch in der Regel alle 
alten Epileptiker blödsinnig. Die Tliatsachen, welche da£ur 
sprechen, sind zu zaUreich, als dafs es nöthig wäre, Beispiele 
anzuführen. 

Die Complication von Tobsucht und Epilepsie ist bekannt- 
lich sehr häufig , aber auch leider sehr gefährlich. Entweder 
gesellen sich zur Manie epileptische Anfalle, oder die Epilepsie 
hat Tobsucht in ihrem Gefolge. So erzählt Amelung einen 
Fall, wo in Fol^e heftigen Zorns Manie entstand, welche sich 
in einen epileptischen Anfall endigte Auf die epilepti- 

schen Anfalle folgt oft ein Zustand, der sich als reine Tob- 
sucht kund gibt, und daher den Namen eines stadii maniaci 
post epilepaiam hat. Es gibt Kranke, die ihm jedesmal nach 
dem Anfall unterworfen sind, andere, bei denen er nur selten 
einmal auf einen Anfall folgt, noch andere, die davon ganz ver- 
schont sind t)- Percival hat sieben Fälle mitgetheüt, wo den 
epileptischen Anfallen immer ein Stadium maniacum voraus- 
ging oder nachfolgte ft)* In Salpetri^re waren von 2S9 



*) A. a. O. 

Gerichtliche Psychologie S. 393 ff. 

Calmeily de la paralysie consider^e chez les Alienh. 
Paris 1826. 

Nasse Jahrbücher für Anthropologie. Lpzg. 1830* S. 267 ff* 
t) Neumann a. a. O. §. 170. 
tt) Nasse Zcitschr. 1818. 4f Ht ft. S. 568 ff. 
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EpüeptiBeSkeQ 136 theüs Mödsiniiig , theils tobsttditig Die 
Epilepsie geht oft ganz in Tobsucht über; Chiartigi enäblt 
bievon mehrere Beispiele Sehr oft gestaltet sich die 

aus der Epilepsie entstandene Manie ald Mordsucht* Einen 
Fall der Art hat JVerner mitgetheilt. So sprach auch im Jahre 
1812 der permanente Kriegsrath in Paris einen Soldaten, der 
eines Mordes angeklagt und überführt war, frei, weil aus der 
Untersuchung und den Berichten der Gesundheitsbeamten hervor-: 
ging, dafs der Beklagte mitEpUepsie behaftet und diese Krank- 
heit vor und während des Verbrechens zu Ausbrüchen von Wuth» 
die ihm sonst nicht eigen gewesen war, Veranlassung gegeben 
hatte*''*'). Einem andern Epileptiker, 30 Jahre alt, aer vom 
M&rkte zurückkehrt , grollt seine Mutter über einen Kauf, dea 
sie für unvortheilhäft hält M. erzürnt sich, begeht aber keine 
Ausschweifungen. Am andern Morgen flüchtet er sich, nach 
einigen heftigen Aeüsserungen , ohne Hut und ohne Fufsbeklei- 
dung ins Feld und tödtet nach einander drei Menschen f). Ein 
27jähriger , lediger Bauer war seit einem Alter von vier Jahren 
häufigen Anfallen von Epilepsie unterworfen. Seit zwei Jahren 
hatte sich, ohne dafs man eine Ursache davon angeben konnte, 
die Epilepsie verloren, dagegen wurde er von diesem Zeitpunkte 
an von einem unwiderstehlichen Triebe, einen Mord zu begehen, 
befallen , wobei er jedoch das Herannahen des Anfalles eini^ 
Standen , machmal einen Tag vorher fühlt, und dann selbst bit- 
tet, mau m5ge ihn binden, damit er keinen Mord begehen 
könne. Wenn es mich erfafst, sagt er, so mufs ich tödten, 
mufs ich erwürgen, und sey es auch nur ein Kind. Wenn man 
üin ausser Stand gesetzt hat, zu schaden, so macht er Ver- 
drehungen und schreckliche Verzerrungen des Gesichts, theils 
singend, theUs in Versen redend u* s. w. ft) 

III. Aetiologische Momente» 

1) Dafs sich die Manie durch ererbte Disposition fortpflan- 
zen könne, ist ausser allen Zweifel gesetzt; eben so faktisch 
ist es aber auch, dafs die EpUepsie angehören seyn könne. 
Merkwürdig wird aber dieses Verhältnifs noch dadurch,, dafs 



•) Esquirol^ bearb. v. Hille S. 63. 

Chiarugi^ Abhandl. über den Wahnsinn. Aus dem Italieni^ 
nischen. Lpzg. 1795. S. 641. 665. 693. 695. 

•••) Friedreich gerichll. Psych, p. 638. 

t) Ibid. p. 573. 

tt) Eequiroly sur la monomanie homicide. /?, 41. 
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beideriei Krankheilen meistens mit dem Euitritt der PabertSts- 
entwickluDg zum Ausbruch kommen. Vom Wahnsinn ist diefs 
allgemein bekannt*^), von der Epilepsie nicht weniger. So e^ 
zählt Löbenstein "'Löbel^^'y einen Fall, wo die Epilepsie eines 
Mannes auf zwei seiner Kinder übergegangen war, aber erst 
während der Maturitätsperiode ausbrach, und, ohne Anwendung 
von Arzneien, bei dem einen Sohn erst im 20sten Jahre, und 
bei dem andern mit dem 25sten Jahre nach und nach verschwand« 

2) Beide Krankheiten kommen häufiger in den jugendlidieo, 
seltner in den späteren Jahren vor. 

3) Ueber den Einflufs des Mondes auf Seelenstömngen 
ist zwar viel gestritten worden; durchaus leugnen läfst sich 
derselbe jedoch auf keinen Fall*^*^). Eben so ist auch viel- 
seitig das Verhältnifs der epileptischen Anfalle zu dem Mond 
besprochen worden. Tyson bemerkt, dafs die Ausbrüche der 
Wahnsinnigen, welche mit den Mondsveränderungen gleichen 
Schritt hielten , gemeiniglich von, epUeptischen Anfällen begleitet 
wurden f ). 

4) Sowohl Epilepsie als Manie treten in den Entwicklnngs- 



zum erstenmal mit dem Monatlichen. 

5) Wo sich organische Fehler des Gehirns als Ürsachen 
der Epilepsie anatomisch auffinden liefsen , waren diese gewöhti" 
lieh schiefe Stellung der Schädelknochen, Dicke derselben. Verknö- 
cherungen und Verwachsungen der festen Hirnhaut, varicese 
Ausdehnungen oder polypöse Massen in den Gefafsen der. Schä- 
delhöhle, Exostosen, Hydatiden, Blutergiefsungen, Verwachsun- 
gen des Gehirns mit seinen Häuten, blutige oder seröse oder 
eiterige Ansammlungen in den Gehirnhöhlen, Ueberfullungen, 
Zerreifsungen und ein Strotzen der Gefafse.des Gehirns, unge- 
wöhnliche Festigkeit oder Weichheit des Gehirns. Alle diese 
Abnormitäten findet man auch bei Wahnsinnigen. 

6) Eb' n so verhält es sich mit den Abnormitäten des 
Rückenmarks, welches übrigens bei den Sectionen immer noch 
viel zu weniff berücksichtigt wird«, 

7) Aud an andern Theilen des Kölkers hat mau Gegen- 
stände vorgefunden, welche mit höchster Wahrschemlichkeit als 
die Ursachen der fraglichen Epilepsie angenommen werden kön- 
nen. So Qahm Cappel eine Geschwulst wahr, welche den 

'»') Vcrgl. FriedreicKs Diagnostik. S. 72. 
A. a. O. S. 13. 
♦♦♦) FriedreicUs Diagnostik p. 86 — 90- ^ 

t) Pargeter über den Wahns, auf d. Engl. Lp«g. 1793. S. 94. 



Perioden sehr gern auf, besonders 
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StinuDBerTeii drückte. Andere faiid^ Afterg^ilde und Verbär- 
tangen io den GeVrösdrüstu und BalggeschwUlste, welche ihren 
Sitz auf den Nerven der Extremitäten hatten. So fand Löbel 
bei einer epileptischen Fleiscbersfrau bei der Section eine knor* 
pelartige, pfundschwere Geschwulst, welche sich am Halse des 
Uterus befand, und den Leib im Leben ungemein ausgedehnt 
hatte. Diese Desorganisation war zu gleicher Zeit mit der £pi* 
lepsie nach einem heftigen Kolbenstofs entstanden , den sie im 
Jalir 1S06 von einem italiänischen Soldaten empfangen hatte, 
weil sie seinen unkeuschen Lüsten und Begierden nicht fröhnen 
wollte Die vielen ähnlichen pathologischen Erscheinungen^ 
welche sich in den Leichnamen Wahnsinniger finden, sind be- 
kannt. 

8) Verwundungen des Kopfes und des Gehirns selbst» 
fremde Körper in demselben, ab Knochensplitter, Kugeln, Ge- 
hirnentzündungen, Gehirneiterungen bringen eben so oft EpUep- 
sie als Tollheit hervor. 

9) Dasselbe gUt von den Abnormitäten des Darmkanals« 
Besonders spielen hier die Würmer eine wichtige Rolle ; es gibt 
bekanntlich eine bestimmte F6rm der Epilepsie, welche nur in 
Würmern ihren Grund hat, Wurmepilepsie, epUepsia he Im in'* 
ihica, Würmer sind aber auch sehr häufig Ursache der Rase- 
rei, so dafs der Franzose Prost gar ein Dritttbett aller Wahn- 
sinoigen an Würmern leiden läfst, indem er die Ursachen des 
Wahnsinns auf nichts als Galle, Schleim und Würmer reducirt ^*). 
Derselbe tiihrt viele Fälle auf, wo ein und dieselben Personen 
abwechselnd an Manie und EpUepsie litten, und entweder durch 
Wurmmittel geheUt wurden, oder doch, wie die Sectionen zeig- 
ten, an Würmern litten. 

10) Unterdrückte Blutflüsse, Hämorrhoiden, Menstruation 
0. s* w., unterdrückte Exantheme , Geschwüre, Gicht bringen 
eben so oft Wahnsinn als Epilepsie hervor. 

, 11) Grofser physischer Schmerz versetzt uns oft in einen 
Zustand, welcher vom Delirium fast gar nicht verschieden ist * ^ **)• 
So rufen aber auch Knochenbrüche> Quetschungen, chirurgische 



♦3 Löhenstein ^ Löbel />. 16. 

In seinen drei Coups ttoeil sur la folU^ besonders im zwei, 
ten Schriftchen, betitelt: Deuxieme coup d^oeil sur la 
folie ou exposi des causes essent^ de cette maladie. 
ParU 1807. 

^**) Vcrgl. Nasse über das Verhältnifs des Schmerzens zum Irre- 
seyii. In seiner Zeitschrift f. psych. Aerzte. 1825. I.Heft, 
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OperatSoBeD, Durclibrucb der ZUuie, Eitening in sebr sennbeb 
Gebilden die Pallsucbt bervor. 

12) Alle beftig einwirkenden Leidenscbaften , besonders 
Zorn, FreHde, Furcht und Schrecken können Epilepsie zur 
Folffe haben. Eben so bekannt ist auch der Einflufs heftiger 
Lieidenschaften auf die Erzenguuff der Tobsucht, so daÜEi eine 
gewisse Theorie diese nur von '&r Hingabe an jene ableitet. 

13) Es gibt Beispiele, dafs Leute, welche die FallsucLt 
aus Spafs nacnahmten oder aus Emst simulirten, wirklich von 
der Krankheit befallen wurden. Dieselben Folgen bat man auch 
aus der Nachahmung der Manie entspringen sehen. 

14) Unter die ätiologischen Momente läfst sich auch noch 
die Bedeutung zählen, welche beide Krankheiten als Krisen 
haben. Es sind Fälle vorhanden,, wo Blödsinn durch epilepti- 
sche Anfalle sich entschied, und andrerseits ist es bekannt, dafs 
der Blödsinn oft durch eintretende Raserei gehoben wurde« 

IV. Resultate. 

Ueberblicken wir nun die grofse Anzahl der anfj^efiihrten 
Tergleichungspuncte , so wird wohl jeder Vorurtheilsfreie geste- 
ben müssen, dafs zwischen der Tobsucht und der Epilepsie 
wirklich eine ffro&e Analogie herrsche, wenn auch Dicht schon 
sehr viele trenliche 'Beobachter , z. B. j4meLung dieselbe in Be- 
2ug auf psychische Krankheiten überhaupt auss'esprochen hätten. 
Eines der wichtigsten Ergebnisse der angestellten Vergleichung 
möchte nun zuvörderst das seyji, dafs sich aus derselben ein 
neuer Beweis gegen die psychische Theorie der Seelenkrank- 
beiten bilden läfst. Wer nämlich die Tobsucht darstellt als ein 
Product des sich zum Bösen neigenden, der Leidenschaft hm- 
gebenden, und so den Gesetzen der Vernunft entziehenden WU- 
lens, der mufs consequenter Weise auch die Fallsucht als Frucht 
der Sünde betrachten. Denn auch von ihr ist bekannt, dafs 
sie in Folge von Lastern z. B* der Onanie , und von Leiden- 
schaften entstehen kann, auch bei ihr ist wildes Toben, auch 
bei ihr ist die Vorstellungskraft gestört, auch sie geht in Tob- 
sucht über, oder tritt zu ihr hinzu« Der etwa zu machende 
Unterschied, dafs die Epilepsie Mos ein psychisch -gebundener» 
die Tobsucht aber ein psychisch - unfreier Zustand sey, ist nicht 
allein virillkührlich , und stützt sich auf gar keine Gründe, son- 
dern besagt auch nichts. Im GegentheUe mufs gerade nach der 
psychischen Theorie die Epilqisie der allersündhafteste Zustand 
seyn, weil bei der Tobsucht doch noch einiger Verstand da ist, 
bei der Epilepsie hingegen die Vernunft totä verschwunden ist, 
und gar keine Herrschaft mehr über den Leib ausüben kann.' 
Da aber die Vernunft, der psychischen Theorie zu Folge» nur 
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ana sidi selbst heraus eriuranken, lud uur durch freiwiffige 
Hingabe an das Böse ihre Freiheit und ihre Oberherrschaft ver* 
lieren kann, so ist der Scblufs, dafs die Fallsucht in der Sünde 
ihren Grund habe, sehr natürlich« Nun streitet aber dieser Satt 
gegen alle Grundsätze und Thatsachen der Medicin, und mufs 
sogar von den Psychikern selbst als falsch verworfen werden; 
ist er aber falsch, so sind auch seine Vordersätze falsch, auf 
die er sich stützt, dafs nämlich der Verlust des Vemunftge* 
brauchs immer in dieser selbst liege. In der EpUepsie ist die 
psychische Seite des Menschen noch bei weitem mehr ange- 
griffen, und auf einer viel niederem Stufe als in der Manier 
dürfen wir nun die Ursache der Epilepsie nicht in der Seele, 
sondern im Körper suchen, so ist es natürlich, dafs wir bei ^er 
Manie das Nämliche werden thun müssen. 

Wir hätten also den primären Sitz beider Krankheiten in 
der somatischen Sphäre ^u suchen* Hier müssen wir nun so- 
gleich zugestehen, und wollen es als ausgemachte Sache be< 
trachten, dafs wir m beiden Zuständen ein Leiden des Ge- 
hirns vor uns haben. Forschen wir aber weiter nach der 
Entstehung dieses Leidens, so entsteht zunädist die Frage, ob 
dasselbe ein idiopathisches oder ein secundäres sey. 
Dafs das grofse Gehirn der Sitz der vorstellenden Kräfte ' sey, 
scheint allgemein angenommmen werden zu dürfen, und diese 
Annahme gibt uns schon einige Zweifel gegen das idiopatbiscbe 
Leiden desselben an die Hand* Wäre neimich ein solches vor- 
handen, so müfste jeder Paroxysmus beider Krankheiten mit 
einer Störung der Denkkraft beginnen; diefs ist aber nicht 
der Fall; im Gegentheile folgt dieselbe in der Epilepsie jerst 
auf die Zuckungen, und in der Manie erst auf die Blutwallung. 
Es spricht ferner noch dagegen der Umstand, dafs man die so- 
matischen Ursachen der Epüepsie sowohl als Manie sehr oft 
anatomisch in andern Theilen des Körpers als im Gehirn nach- 
weisen kann; ^ann die aura epileptica einerseii», und die aura 
maniaca andrerseits, welche letztere immer von unten nach 
oben steigt. Wir stimmen zwar ^em Nasse darin bei, dafs 
bei jeder f^sychischen Krankheit eme Unfähigkeit, den Irrthum 
einzusehen, vorhanden sey, und dafs dieselbe somit auch einen 
Hauptbestandtheil der Tobsucht ausmache, und vnr können una 
defshalb auch nicht mit der Lehre von der Mania sine delirio 
befreunden; aber wir gestehen darum noch nicht zu, dais die 
nächste Ursache der Tobsucht in jener Unfittiigkeit , abo in 
einem primären Leiden des grofsen Gehirns bestehe; viebnehr 
ist dasjenige die nächste Ursache, was jenen Irrthum beffrün- 
dete und möglich machte. Wir werden demnach unsre Bücke 
auf andre Theile , als das grofse Gehirn , zu werfen haben , je- 
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doch, da der Sits alles psychischen Lebens und alter Bewegangs- 
thätigkeit in den Nervenorgauen ist, zunächst auf diese. Nach 



ten Versuchen liegt im Nerven das unmittelbare Princip der 
Bewegung der Muskeln ; im Rückenmark, dem Vereinigungspunct 
der Nerven aller willkührlichen Muskeln, das unmittelbare Prin- 
cip der Bewegung aller willkührlichen Muskeln ; aus dem kleinen 
Gehirn geht das Princip hervor, welches diese Bewegungen zu 
bestimmten Acten coordiuirt; aus dem grofsen Gehirn geht der 
endlich bestimmende Impuls des Willens hervor Nun ist, 
wie wir bereits im Anfang bemerkt haben, eines der Haupt- 
unterscheidungsmerkmale zwischen Tobsucht und Epilepsie das, 
dafs bei jener sämmtliche Bewegungen zwar vernunftwidrig, 
aber doch willkührlich sind, bei der Epilepsie hingegen alle un- 
willkührlich. < Vergleichen wir diefs mit den eben aufgeführten 
physiologischen Grundsätzen, so leuchtet ein , daCis bei der Epi- 
lepsie dasjenige Princip, welches die Bewegungen zu bestimm- 
ten Acten coordinirt, also das kleine Gehirn, in den Hintergrund 
trete; dafs dagegen das unmittelbare Princip der Bewegung 
aller willkührlichen Muskeln, also das Rückenmark, überwiegend 
thätig sey. Da der bestimmende Impuls des VFillens nicht ohne 
vorhergehendes Denken zu Stande kommen kann , so ist auch 
klar, daf^ das grofse Gehirn in der Epilepsie gänzlich feiere* 
Gehen wir nun von hier zu der Manie über, so finden wirvhier 
einen krankhaften Drang zur Bewegunp^; die Bewegungen voll- 
ziehen aber noch bestimmte Acte, die jedoch nicht aus der Ver- 
nunft hervorgegangen sind; wir könuen also, daraus schliefsen, 
dafs in der Manie das kleine Gehirn über dais grofse vorherrsche. 
t)ie grofse Muskelstärke der Wahnsinnigen, so wie die aura 
maniaca^ machen es uns ausserdem fast zur Gewifsheit, dafs 
auch das Rückenmark an dieser erhöhten Reizbarkeit leide. 
Denn das Brennen in den Därmen ist wohl nur eine Ortsver- 
wechslung des Gefühls, und findet eigentlich im Rückenmark 
statt. Da sich in der Manie die Lebenskraft nicht, wie in der 
Epilepsie, blofs auf das Rückenmark concentrirt, sondern zwi- 
schen diesem und dem kleinen Gehirn theilt, so kann auch die 
Bewegung der Muskeln nicht so stark seyn, wie in der Epilepsie. 
Es ist ferner ein allgemein gültiges Gesetz, dafs, je stärker 
sich die Lebenskraft in einer Function äussert, desto schwächer 
sie in der andern werden mufs. Daher erklärt sich's, dafs in 
der Epilepsie die Function des grofsen und kleinen Gehirns 
ge^en die des heftig gereizten Rückenmarks gänzlich ver- 



♦) Lund^ physiologische Resultate der Vivisectionen neuerer 
Zeit» Kopenhagen 1825- p* 285. 
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iKfiwindei, und dafs io der Manie, wo die Reizung von kleinem 
Gehirn und Rückenmark geringer ist, die de9 grofsen wcniffstens 
io den Hintergrund tritt, also Verwiming der Denk kraft ein- 
tritt. Diese Schmälernng der hetreffenden Hirnorgane zeigt 
sich denn auch in ihrem vegetativen Leben. So «agt Amelung^ 
er habe bei vielen alten Epileptikern den Hinterkopf merklich 
abgeplattet gefuuden , eine Erscheinung , die wohl auf eine ge- 
wifse Atrophie der hier gelegenen Himtheile schliefsen liefse 
und Neumann sagt von den Blödsinnigen , die es durch Epi- 
lepsie geworden sind: „der Kopf wird, besonders nach hinten, 
immer flacher, wodurch er im Ganzen mehr kugelrund erscheint. 
Das Gesicht wird leer, nichts sagend, die Züge hängend, die 
Augeu vorgetrieben , glotzend , gegen den kleineren Kopf er- 
scheint das Kiefersystem gröfser, und bildet so den Menschen 
in das Thier zurück. Leichenöffnungen solcher Blödsinnigen 
zeigen alle Schädelknochen, besonders aber das Hinterhauptsbein^ 
sehr verdickt, und das kleine Gehirn dürftiff, klein, gleichsam 
geschwunden, die vierte Hirnhöhle vergrölsert» und in allen 
Bimhöhlen eine bedeutendere Menge Wasser als im Normalzu* 
Stande So ist denn auch in der Tobsucht der Umstand 

zu erklären, dafs man im grofsen Gehirn Hjdatiden, Wasser, 
Verderbnifs der Substanz u. s. w. findet; es scheinen diese 
Abnormitäten nicht primär, sondern secundär aus der Schwä- 
chung des Hirnlebens durch Ueberreiz andrer Nervenbrgane ent- 
standen zu sein. 

Aus^ dieser Verminderung der Himkraft, und seiner t^'unc- 
tion, Vorstellungen und UrtheUe zu bilden, entsteht denn nun 
jene Unfähigkeit, seinen Irrthum einzusehen. Bei der einfachen 
Tobsucht, welche nicht durch äussere Aufreizung oder sonstige 
leidenschaftliche Aufregung, sondern ganz spontan entständen 
ist, befindet sich immer auch die Vorstellungskraft des Toben- 
den im Zustande der Verwirrung, und es gilt ganz, was Nasse 
sagt: »fragt man Tobsüchtige, nachdem ihr Tobanfall vorüber, 
nach der Ursache, warum sie ' so getobt, so geben sie, wenn 
ihnen aus dem Anfall Erinnerung geblieben, jedesmal ein Wahn- 
geftihl oder eine Wahnvorstellung als ^ieae Ursache an. ' Sie 
glaubten sich von Hindernissen verfolgt, die sie überwältigen 
wollten, sie glaubten mit Schimpfworten angerufen zu sein, 

flaubten Gift bekommen zu haben etc. Ja auch schon während 
es Tobsuchtanfalls bricht oft der Wahn, der den Kranken bei 
seinen Handlungen leitet, in mehr oder minder zusammenhän- 



*) a. «. O. p. 250. 
*♦) Neumann «. «. 0. §. 175. 
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genden Reden und Ausrofmigen henror Nur hfite miin 

sich, jene Wahnvorstellungen fiir die primäre Ursache des To- 
bens zu halten; dei^n dieselben entstehen erst secnndär; bei 
der sogenannten, aber nur schebbaren mania sine dilirio 
z. B. läfst sich bis zum unmittelbaren Beginn des Anfalls kerne 
falsche Idee nacbweisen. Der krankhafte Dranff zum Bewegen 
und Toben ist vielmehr die Hauptsache, und die Wahnvor- 
stellung folgt erst daraus* Oer Tobende nämlich ist in einem 
ähnlichen Verhältnifse, wie der Wahnsinnige, welcher ^hallucinirt;, 
so wie dieser eine subjective Lichterscheinung vermöge seiner 
ffestörten Denkkraft falsch deutet und für eine Realität anfser 
ihm hält, so schiebt der Tobende seinem krankhaften B^we- 
gungstrieb falsche Ursachen unter; er fühlt sich zornig und 
wüthend, und erdichtet sich nun vermöge der allezeit fertigen 
Erklärungssucht irgend einen moralischen Grund, der ihn dazu 
bewogen habe. Dafs dem so s^, wird, um wieder auf unser 
Thema zu kommen, durch das Beispiel der Epilepsie bewiesen« 
Es hat Leute gegeben , welche während des fallsüchtigen Pa* 
roxysmus ihr Bewufstseyn nicht ganz , verloren, und sich nachher 
noch ihren Zustand während desselben erinnern konnten« Diese 
bildeten sich ein, dafs sie von Feinden angegriffen wurden, 
gegen welche sie sich wehren müfsten , wefshaib sie wüthend 
um sich schlugen. Diefs ist offenbar die subjective Auslegung 
ihrer krampfhaften Bewegungen von Armen und Füfsen. Wenn 
daher Esquirol sagt, dafs der Tobsüchtige nie aus blindem 
Triebet sondern stets nach einem Motiv und dadurch bestimmten 
EntschUefsungen bändle, so ist das nicht richtig; denn auch der 
IZommüthige und Jeder, der auf falsche Vorstellungen hin tobt, 
müfste dann ein Rasender seyn; sondern es ist vielmehr zu 
sagen: Der Tobsüchtige handelt aus blindem Triebe, glaubt 
aber falschlich, nach einem Motiv und dadurch bestimmten Ent* 
schliefsungen zu handeln. 

Aus dem dargelegten Verhältnifse zwischen Epilepsie nnd 
Tobsucht läfst sich denn nun auch das Uebergehen beider Krank- 
heiten in Blödsinn und ihre vielfaltigen Complicationen besser 
erklären , als bisher geschehen ist. Man leitete diese Erschei- 
nungen bald nur obenhin und ganz im Allgemeinen aus einer 
„Erschütterung des Nervensystems , einem Ergriffenseyn des 
Gehirns," bald aus allzuj^rofser Congestion zum Gehirn her. 
Die erste Erklärung ist viel zu allgemein und beweist daher 
nichts, und mit den Blutwallungen zum Gehirn hat man schon 
so ungemein viel Krankheiten erklären , und so viel beweisen 



♦) Nasse über die Gemüths - und Geisteseigenschaften der Irren» 
In seinen Jahrbüchern für Anthropologie. 18^. p. 297* 
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woHe^» dafs Terauch > dieselben auf das (VerlifiltDifs von 
Epilepsie und Tobsucht anzuwenden, wie ihn z. B* Brierrä de 
i^o£97no/2/ machte, ^eich vou vorne Jierein mifstrauisch macht. 
Wie beide Krankheiten in Blödsinn übergehen können, erhellt 
schon aus dem Obigen; es bleiben uns also nur die Complica- 
tionen zu besprechen über. Das Stadium maniacum post 
epilepsiam ist ein pinz natürlicher Vorgang, Das Gleichge- 
wicht, welches im epileptischen Anfall gestört war, soll wieder 
hergestellt werden, und die Lebenskrafi^ welche während dessel- 
b(Bn sich auf das Rücknunark concentrirt hatte , sich wieder 
ffleichmäfsig auf die übrigen Central -Nerven -Organe verbreiten. 
Diefs geschieht aber nicht plötzlich, sondern aumählig. Daher 
theilt sich die Kraffc zuerst dei^ kleinen Gehirn mit, und das 
grofse bleibt noch eine Zeitlang geschwächt und diefs ist, wie 
wir gesenen haben , Manie. £n(Uich hebt sich auch das grofse 
Gehirn wieder, und es tritt wieder der freie Zustand ein. Ge- 
schieht aber das letztere nidit, so bleibt die Tobsucht, und wir 
iiaben einen gänzlichen Uebergang der Epilepsie in der Manie, 
Wo sich a(ber zur Manie die Epilepsie gesellt, da geschieht das 
Umgekehrte, der Krankheitsprocefs concentrirt sich immer mehr 
auf einen Punct, und jBxirt zuletzt blos das Rückenmark. 

Knüpfen wir nur noch Einiges für die gerichtliche Psycho^ 
logie au> so habisn vrir hier unser Augenmerk, vorzüglich auf 
die laterwallen zu richten. Die grofse Analogie zwischen Epir 
lepsie und Tobsucht übediaiq^, und insbesondre das offenbare 
Leiden des Gehirns Epileptischer, ihre krankhafte Zornmüthig- 
keit, der leichte Uebergang der EpUepsie in Blödsinn und Tob- 
sucht, und das Stadium maniacum post epilepsiam berechti- 
gen uns zu dem Satz , dafs EpUeptische wälir^nd ihrer freien 
Zwischenräume dieselbe gerichtliche Beurtheilung erfähren müs- 
sen, vrie die Tobsüchtigen während ilirer Intervallen. In beiden 
ist zwar nicht absolut vollkommene Unzurecho^ngsfaigkeit aus- 
zusprechen , aber beide lassen doch in gewissen Fäljen gleich- 
mä&ig die gerechtesten Zweifel gegen die Imputation erneben. 

Ob , nach dem bisher Ge3agten , nicht auch diiß Epilepsie 
zu den psychischen Krankheiten gerechnet werden sollte, wollen 
wir unentschieden lassen« 
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Practischer Beitrag zu der Lehre von der 
Wechselbeziehung zwischen den psy- 
chischen und somatischen Krankheits- 
formen. 

Von Hrn. Dr. August Droste in Osnabrück. 



Eine körperlich wohl gebildete und g^stig sehr entwickelte, 
20 a., liebenswürdige Frun von brünettem Colorite» höchst 
angenebflien Gesichte, rein sangubiscbem Temperamente nnd 
behaglichem Gemüthe, die weder als Kind , noch als Mädchen 
krank, immer gut genährt gewesen 'war, stets einen lebendig 
muntern Sinn gehabt hatte , die sich keines in ihrer Familie 
Statt gehabten psychischen Erkrankungsfalles erinnerte, aber 
zum Oefteren ahnnngs - und bedeutungsvoll ihrer Mutter , ihres 
Bruders, die beide an der Lungenschwindsucht gestorben wären, 
so wTe ihrer ältesten Schwester, die wahrscheinlich an demselben 
unheilbaren Uebel leide, gegen mich erwähnte, bekam gegen 
die Mitte ihrer bald nach der Verheirathung eingetretenen, von 
den gewöhnlichen Beschwerden mäfsig begleiteten Schwanger- 
schaft Hüsteln mit geringem Auswurfe und zeitweilige Örthopnöe. 
Die dagegen getronenen arzneilichen und diätetischen Anordnun- 
gen hatten einen mehr lindernden, als heilenden Erfolg. Im 
7. Monate stellte sich ohne äussere Ursache Blutspeien ein, das 
kein Fieber erregte, aber einen etwas vermehrten Husten und 
gröfsere periodische Brustbeklemmung als Spuren von sich hin* 
terliefs* Ihr durch diesen, wie sie glaubte, ephemeren Zufall 
nur oberflächlich getrübter, schwer verwüstlicher Frohsinn hatte 
sich nach einiger Zeit in gewohntem, fast noch verstärktem 
Maafse wieder einp^efunden , als sich dem Anscheine nach durch- 
aus unveranlafst die Haemopiysis zum 2., 3., und 4. Male in 
copiöserer Masse, als das erste Mal, wiederholte, bedeutende 
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. Oppressioil der Bnüt bewirkte vuid den HmteD, so wie den 
scMeimigen Auswurf veraehrte* Im Verlaufe der Zeit und der 
Schwangerschaft g^ah sich eine Pehricula reapertina kund« Die 
£fshist wurde germger, der Körper abgemagert. In der Mor- 
genzeit transpirirte rat. an* der obem Hälfte ihres Körpers in 
geringem Grade* Wegen unaufhöriichen Reizes zum Husten 
beim Zubettegehen, so wie früh Morgens, mitunter auch wäh* 
rend der Nacht konnte sie zu keinem anhaltenden Schlafe ge* 
langen, der auch ausserdem durch nächtlichen Harnzwang häu- 
fig unterbrochen wurde. Legte sie sich Nachmittags dazu hin, 
so fühlte sie sich von hindernden und sehr belästigenden Con- 
gestionen zum Kopfe bedrängt* Ihre gute Laune verliefs sie, 
aUer dieser fatalen Zustände ungeachtet, nur auf Augenblicke. 
Die Zeit der Niederkunft rückte immer näher heran und liefs 
in bitterm Ernste üble Folgen für sie und das Kind besorgen. 
Dazu wurde sie noch von der Grippe befallen, die sie an das 
Bette fesselte , ihr den geringen Appetit fast ganz nahm and 
ihren Husten zu einer solchen Höhe steigerte, dafs von ihm 
jeden Augenblick ein partua praemaiurus und ein erneuertet 
Blutspeien befurchtet werden konnte. 

Nach Wochen noch ni^ hiervon genesen, noch lange nicht 
zum Herumgehen im Zimmer faltig, höchst entkräftet und abge- 
magert, stellten sich nach gesetzlich abgelaufener ScLwan^er- 
schafbizeit Wehen ein, die zur Befordenmg der Geburt keines 
künstlichen Mittels bedurften und in wenigen Stünden einen gM^ 
genährten, wohl geformten, 7V^ ^f^nd schweren Knaben an 
das Tageslicht um die Mittagszeit brachten. Bei der Geburt 
war eine ziemliche Masse Blut ex geniialibus verloren« gegangen. 
Das Gefühl der gröfsten Erschöpfung minderte sich erst in > der 
zweiten Nacht durch mehrstündigen Schlaf, der in der ersten 
fast ganz gefehlt hatte. Am zweiten Tage füllten sich die jiis 
daliin schlaff gewesenen Brüste mit Much und am dritten 
strotzten sie davon. Müchfieber liefs sich nicht bemerken. Lo- 
chialflufs, allgemeiner Schweifs, Schlaf, Appetit, Urinabgang, 
excretio aluina verhielten sich in der gehörigsten, bei kräf- 
tig gesunden Frauen gewöhnlichen Ordnung. Zum regelmäfsigen 
Verlaufe des Wochenbettes sollte das Kind 8-^14 Ta^e von 
der Mutter gestillt , dann aber mit Kuhmilch getränkt, oder von 
einer Amme gesäugt werden. Die Müch sonderte sich unge* 
stört in reichlichem Maafse bei der an dem Selbstnähren ihres 
Säuglings grofses Behagen findenden Wöchnerin ab. Die vor 
der Niederkunft immer stärker gewordenen Brustbeschwerden 
traten nach derselben von einem Tage zum andern mehr und 
bis zu einem minimum herab in den Hintergrund. Dagegen 
war eine mit dieser anflbllenden .£rs«h«inung sieh isochrmiisch 

Blätter fflr Psytiitatrie. «. H. 5 
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Terbaltende Gesondert rtfpMM LebeMÜgke^, eme xv^eluMiide 
grätig -genütbUche Au^ere^heit uni ein beständiger Gedan- 
kenflng, der eine nnbexwinghcbe Lost tmm fortwährenden Spre* 
eben im Ckfolge hatte, nicht zu Terkennen. Trat man ihr in 
Letstena nicht gerade m entgegen, so fühlte sie sich äosftent 
vergnigt und glöeklich. Mmste man ihr aber Ruhe anempfeh- 
len, so wie das öftere- und anhaltende Sprechen xu ihrem eig- 
nen Besten untersagen, so folgte sie zwar dem bittend • wün- 
schenden Ckbote, aber ihr Gesicht bekam alsbald eine, Gemfiths- 
Unruhe andeutende, Rothe und sie wurde augenscheinlich ver- 
stimmt» So vergingen neun Tage, nach welchen sie ganz wi- 
der Erwarten plötzlich ein Crefiihl von ungemeiner Erschöpfbng, 
Leichtigkeit, so wie ausnehmender Behaglichkeit, wie sie sich 
selbst ausdrückte, verspürte und Illusionen nebst Hallucinationen 
gewahren liefs. Ausser jeder andern, gieng eine Hanptsorge 
unter solchen Umständen dahin , sie nicht femer das Selbststülen 
vohiehmen zu lassen. Nur unter Tbränen schien sie den Tor- 
stellungen, dafs das bis dahin so wohl gediehene Kind, in sei- 
ner weiteren Entwicklung angehalten werden und sich ihr 
Schwächegefübl steigern könnte, wenn sie das Säugen nicht 
' wenigstens vorerst unterliefse, ewiges Gehör zu geben. Nach 
Verflufs von 3 Tagen fing sie an, die Zeit, den Raum, die 
Objecto, ihre eigne Person nnd die des Kindes verkehrt zu be- 
urdieUen. Schöpfungen de^ inoem und trügerische Erschebun- 
gen des äussern Sinnes trieben fortan ihr Spiel mit ihrer schon 
von Haus aus sehr lebendigen Phantasie. Ihre falschen Empfin- 
dungen wechselten , so wie sie erschienen waren« Sie sprach 
unaufhörlich und hörte auf desfallsige Ermahnungen nicht. Ihre 
dunklen Angen enthielten mehr Feuer und fijurten keinen Ge- 
genstand anhaftend. Ihre Pulsschläge waren frequenter. Die 
sie umgebenden Personen wufste sie bei deren Namen zu nen- 
nen. Im Augenblicke der Konversation oder des ärztlichen Exa- 
mens zeigte sie sich verständig, begriff die an sie gerichteten 
Fragen und beantwortete sie ^anz richtig. Gleich hinterher 
sprach sie jedoch durchaus wieder entgegengesetzt', brachte 
sinnwidrige, sich widersprechende Ungereimtheiten vor und sprang 
von dem einen auf das andere* Sie bemerkte oft selbst, es 
giengen ihr hundert tausend Ideen durch den Kopf, von wel- 
chen die eine die, andere verjagte, gleichsam als wäre ihre See- 
lenthätigkeit halbseitig gestört In nellen , kurze Zeit dauernden 
Zwischenräumen konnte sie ganz besonnen seyn, scharf reflecd- 
ren nnd nrtheilen. In ihnen war ihr dann ihr gutes Gedächt- 
Bifs auch für frühere Zeiten ffetrea. Rücksichtlich ihrer selbst 
hegte sie nicht die mindeste Besorgnifs während derselben. In 
ihrer Verwirrtheit wechselte ihr Oemüthszustand zwischen Fröh- 



Digltized by Google 



67 



lieh - und Tranrigsejn. Ersteres war vorherrschend« Bei Letsh 
term sprach sie dann wohl xom Steiiien hinsichtlich ihrer, ihres 
^ Hannes und ihres Kindes, hielt sich auch wohl selbst für todt, 
was sie namentlich behauptete, wenn sie Arznei nehmen soUt^, die 
man ihr hätte bei Lebzeiten ^eben sollen , um sie vor Sterben 
zu bewahren. Doch haftete ein solcher Gedanke eben so wenig, 
wie ein jeder andrer. Die Nächte wurden schlaflos, unter ste- 
tem Geplauder, vielem Singen, Lachen, häufigem Umherwerfen 
und öfterem Bestreben, aufzustehen oder sich zu eutblöfsen, 
hingebracht. Nieittals bemerkte man inzwischen eine Gedanken* 
richtung auf die Sphäre ihres Generationssystems. Am meisten 
beschättigte sie sich mit ihrepi Rinde, das sie an ihrer Brust 
- liegend wähnte, dessen vermeintliches Saugen Bie nicht ^enug 
rühmen konnte, das sich oft verdoppelte, an jeder Brust in se* 
parater Gestalt gleichzeitig sog und zu dessen Beansichtignng 
sie die Umstehenden oft herbei rief, damit sie das gute Gedei* 
hen desselben von ihrer gesunden Milch bezeugen könnten. Häu- 
fig machte sie schaukelnde Bewegungen mit den Händen, in 
welchen sie das geliebte Kind zu halten glaubte. Die von einer 
erwachsenen Frau täglich öfterer ausgesogen werdende Milch 
Verringerte sich nur sehr successive. Die Lochien hielten in 
normaJ geringer werdendem Grade an. Ein mäfsiger Schweifs 
bedeckte meistens die ganze Oberfläche der Kranken. Von den 
frühem Bmstleiden Heu sich während dieser geistigen Aliena- 
tiou auch keine Spur bemerken» An Morgenscbweifise am obern 
Körper war kein' Gedanke, der Atliem ungehindert, die Stimme 
vernehmlich und kräftig. Mufste yor einiger Zeit eine Hochlage 
des Kopfes zur Erleichterung des Athems und zur Verhinderung 
des Hustens beobachtet werden, so konnte derselbe jetzt mit 
dem ganzen Körper beinahe waagerecht Uegen, ohne die mindeste 
Unbequemlichkeit zu veranlassen. Nur bestand ein bald nach 
der Niederkunft in unbedeutendeili Grade eingetretener spon- 
taner Ptyalismus in ' nunmehr erhöhtem Maafse fort. Der Ap- 
petit war ein wirklicher culimus^ die Verdauung untadelhaft. 
Der Stuhl^aqg stellte sich ohne Zuthun ein. Von jeder Fieber- 
art war die Frau in der ganzen Wochenhett^eit ' frei geblieben. 
Ein zunehmender innerer Drang schien sie zu treiben, ihre 
wachsenden , unmittelbar nach dem Genüsse von Speisen und 
Getränken ihrer Meinung nach stärker werdenden Kräfte zu 
zeigen ; beständig wünschte sie , aufzustehen , * aufzusitzen und 
SU gehen. Wies man sie auf ihren abgemagerten, schwachen 
Körper, der nur durch anhaltende Ruhe an Umfang und Kraft 
gewinnen könne, dem aber eine Ueberanstrengung bedeutend 
schaden müsse, hin, so wurde sie schweigsflm und traurig. Ihre 
Aetionea and €^tes waren rasch und verriethen eine nicht bei 
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ihr rermuthete Stärke. Ob sie ihren von liebevoller Sorge um 
sie gebeugten Mann mit dieser Kraftäusserung aufrichten wollte 
oder ob ihre willkührlicben Muskeln durch die bedeutende Rd- 
zung i|ires Gehirnes und ilires Nen'^ensystems secundär energi- 
scher geworden waren, bleibt ungewifs. üebrigens bestrebte sie 
sich in lichtvollen Augenblicken, ihren bekünunferten Gatten za 
beruhigen und durch Hinweisen auf das gesunde, niedliche Kind 
aufzuheitern. Ihr Befinden war, so of^ man sie auch darnach 
fragen mochte, nach ihrem eignen Ausdrucke immer wunder- 
schön. Nachdejn dieser Zustand. 8 T»ge gedauert hatte, fand 
sich ihre Intelligenz, ihre geregelte Phantasie, ihr gutes Erin- 
nerungsvermögen, ihre gemessene Besonnenheit, die Normalität 
ihres umem und äussern Sinnes in gewohntem Umfange wieder 
ein , aber auch gleichzeitig entvrickeite sich augenfällig das zu« 
rück gedrängt gewesene firustübel wieder und mit diesem ent- 
spann sich ein immer stärker werdendes Fieber. Der Husten 
hörte fast gar nicht auf^ Der Auswurf wurde sichtlich copiöser. 
Mit Leichtigkeit löfsten sich bedeutende Schleimmassen, die man 
beim Ausgiefsen des Spuckuapfes mehrere Fufs lang ziehen 
konbte. Bisweilen war schon eine grofse Quantität davon in 
das Gefafs geworfen, wenn noch ein damit zusammenhängender 
Klumpen im Halse steckte und Vomituritionen erregte. In fort- 
währender Stetigkeit sonderte sich eine abundante Masse schäu- 
menden Speichels ab. So mufste unablässig Jemand bei ihr 
stehen, um Beides mit dem Napfe oder einem Tuche aufzu- 
fangen. 

Mit dem Ende ihrer psychischen Störung traf das Aufhören 
der allmählich geringer gewordenen Absonderung der Milch und 
der Lochien zusammen. Der in ihrer phantastischen Zeit sich 
so stark äussernde Appetit wurde nach derselben, geringer und 
fehlte oft ganz Die vorher reine Zunge nahm einen braunen 
Beleg an. Der Durst wurde immer heftiger, das von 160 Puls- 
schlägen begleitete Fieber, der Husten, der Auswurf crescendo 
stärker , die Abmagerung ^ ^ die Erschöpfung auffallend gröfser. 
Es fand sich JJecuOUus, so wie eine zitternde Bewegung der 
Zunge und H^ude, mit denen sie oft an dem Betttuche herum 
griff und. das Taschentuch zusammen faltete, ein. An den Fufs- 
knöcheln zeigte sich Oedem, das nach ebigen l^agen die Un- 
terschenkel his zum>Knie einnahm. Nicht minder bemerkte man 
etwas Geschwulst an den Händen und Augenliedem. Der Uriu 
und der Stuhl drängten die Leidenvolle mitunter so rapide, dafs 
sie das Eine, wie das Andere unter sich machte. Am Abende 
ilirer achttägigen psychischen Reintegrität liefs 4eT Husten be- 
deutc^id n^ch und es 8to.ckte der Auswurf. Das schon mehrere 
Tage Statt gefundene Röcheln vermehrte sich danuf nicht 
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Die Augen bekamen ein gläserne! , stieret Ansehen, die Umge- 
bung derselben eine mehr fühl- als beschreibbare Veränderung. 
Pat. war sich ihrer selbst sehr klar bewnfst, wie schon alle 
diese Tage, erkannte Alles ausser sich auf das Genaueste und 
fühlte ^ich äusserst sch]^ach. Zum ersten Male verrieth sie im 
Ernste eine besorgliche Gemüthsuuruhe wegen ihrer noch lebens- 
frohen Person, In fast weinendem Tone fragte sie mich gegen 
8 Uhr, ob sie noch wohl wieder besser werden könne? Mit 
Sorge für die kommende Nacht läfst sie sich um halb 11 Uhr 
in mr Schlafbette legen. Bald darauf schläft sie auf eine Stunde 
ein, ist dann abwechselnd unruhig und beklommen, hustete we- 
nig und wirft gy nichts aus, sondert auch nur selten Speichel 
ab. Ge^en 4UIi^in derselben Nacht ruft sie mit lauter, kräf- 
tiger Stunme: Um Jesus, ich mufs sterben! Kann mir denn 
Niemand helfen? i^luf die Frage ihrer neben ihr sitzenden er- 
schrockenen Wärterin, wie sie zu dieser Aeussemng komme, 
antwortete sie eben so yemehmlich: ich fiihle mich so eisig 
kalt, nnd zittert mit den Kinnladen. Die Wärterin ruft eüipt 
die scldäfende Schwester der Patientin herbei und in einigen Mi- 
nuten ist diese eine Leiche. 
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Die Genesis der Idee des Bahrrechts 
psychologisch betrachtet 

von Friedreich. 

Es ist beknnnt , dafs ehemals der Aberglaube berrachte, 
d«fs da» wo dem menscUichen Richter die Beweise für Schuld 
oder Unschuld y Recht oder Unrecht fehlten, der gerechte Gott 
durch irgend ein Wunder die Wahrheit offenbaren werde» Aus 
diesem Grunde mufsten solche Individuen , g^en welche irgend 
ein Verdacht, dessen Richtigkeit nicht bewiesen werden konnte, 
vorlag, gewisse Handlungen Tornehmen, die an und fiir sich 
nachtheiUg waren, und der Beklagte oder Verdächtige wurde 
für unschuldig erklärt, wenn er diese Handlungen ohne allen 
Nachtheil unternehmen konnte. Diese Handlungen, welche immer 
mit einer gewissen Feierlichkeit begangen wurden, hiefsen Or* 
dalien oder Gottesurtheile Unter diesen, welche in einem 
Zweikampfe, in einer Feuer - oder Wasserprobe «tc. bestanden, 
erhielt sich das Bahrrecht am längsten in der Praxis der Straf- 
gerichte und noch bis in das vorige Jahrhundert hinein Die 
Vollziehung desselben geschah auf folgende Weise. Der Leich- 
nam des Getödteten ward auf eine Bahre gelegt, bedeckt und 
vor dem Altare ffestellt- Dann wurde der Verdächtige mit 
einer Procession der Geistlichkeit, wpbei Flüchh3innen abgesun- 

fen wurden, an den Altar geführt, und, nachdem er gebetet 
atte, wurde das Gesicht des Getödteten vor ihm au%edeckt« 
Er mufste dann eine Hand auf die tödtliche Wunde, die an- 
dere auf den Mund des Getödteten legen und in dieser Stellung 
den Himmel zum Zeugen seiner Unschuld oder zur augenblick- 

*) £9 gehört nicht hieher eine ausführliche Geschichte dieser 
Ordalien zu liefern. Man vergl. Majer^ Geschichte der Or- 
dalien. Jena 1795. 

♦*) Wilda^ in dem Artikel der Er sch • Gt übersehen Eocydo- 
pädie. S. 490. 
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licbeD Rä^^Hung und Ahnduiiff aeiDer Schuld «mifeo. Wton Bua 
während dieser Berührung die Wunde blutete, so wurde dieses 
«Is binreichendes Zengniu der Schuld angesehen. 

Es fragt sich nun, welches wohl der nächste Grund dieses 
Aberglaubens warf Im allgemeinen mae er wohl auch in der 
oben erwähnten Meinung, dafa Gott cmrch ein Wunder die 
Schuld des Thäters beurkunden würde, mitgelegen seyn« Allein 
warum glaubte man gerade dafs bei Berührung des Mörders die 
Wunde bluten müsse, denn man hätte ja eben so gut irgend 
ein Wunder anderer Art, z. Bi, eine Bewegung des Leichnams, 
eine Stimme aus demselben u. dgl. annehmen können? Diese 
specielle Art von Wunder, das Bluten der Wunde, scheint 
demnach auch noch eine specielle Deutung zuzulassen, und hier 
stofsen wir auf eine , für uns interessante , psychische Quelle» 

Von den ältesten Zeiten her, so weit unsere geschichtlichen 
Forschungen zurück gehen, finden wir, dafs dem Blute eine be- 
sondere psychische Bedeutung, eine Beziehung zum Seelenleben 
beigelegt wurde, eine Ansicht, die in neuem Zeiten besonders 
vertheidi^ und erweitert wurde So finden wir in der Bibel 
einige hieher gehörigen Stellenr**), welche ausdrücken, dafs 
das Blut der Sitz der Seele, ja wohl die Seele selbst sey: 
z. B: „des ganzen Körpers Seele ist sein Blut;'' und: „Hüte 
dich sehr, Blut zu trinken, denn das Blut ist die Seele selbst'' 
Hehreres hieher gehörige hat Äar/«/i***) mitgetheilt. Auch 
bei Homer ist Leben und Seele das Blut '^ Nach der pytha- 
goräischen Lehre bestand die wesentlichste Funktion des Blutes 
d^e Seele zu ernähren. Nach Diogenes Laert, waren die Blut- 
gefa£se die Bande der Seele, oder die mecfia^ wodurch die 



♦) Mehrere« darüber bei JiUting ^ Disserf. de psychica sart" 
guinie dignitaU. BeroL 1830. Dittmar ^ diss. de san^ 
guinis et animae nexiu HaL 1744. uilbertiy de co/n'^ 
mercio anirtiae cum sanguinem HaL 1710. Naese^ 
über die psychische Beziehung des Blates, io s. Zeitschrift 
für psychische Aerzte, 1822, Is Hft. S. 91. ßlumröder^ über 
das Irreseyo. Lpz. 1836. S. 44. 

3 B. Mos. 17, 11 u. 14. 5 B. Mos. 12, 23. 
***) Versocb einer Geschichte der Physiologie des Blutes im AI- 
terthume : in Sprengel*8 Beiträgen zar Geschichte der Medi- 
cin. 1 B. 3 St. S. 151. Man rergl. auch Harle fa^ hietoria 
sanguinis antiquissima^ Erlang. 1794. 

Vergl. die 11 Rhapsodie der Odyssee, V. 146, u. einige Stel- 
len der lliade. Es gehört auch das Virgil^ sehe : purpu- 
ream pomit ille animam bither Blumröder ^ 1. 9. S. 45- 
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Sede an den Körper gefesfelt werde; denn da, nach ihn, die 
Seele sieh im Blute bdBndet, so mihsen aueh die das Blut ein- 
scfaliefsenden Geföfse, die Haltveste der Seele sejn. JEmpe^ 
docles ,nahm eine belebende Elementarwärme des Körpers an, 
welche ihren Hauptsitz im Blute habe, und defshalb behauptete 
er auch , dafs das Blut selbst der hauptsächlichste Tlieil der 
Seele sey, oder dafs die Seele ihren vorzüglichsten Sitz im 
Blute habe, und aus dieser Idee von der Beseeltheit des Blutes 
«st es auch erklärlich, warum EmpedocUs das Blut, und zwar 
besonders jenes in der Gegend des Herzens, das Princip oder 
Organ der Denkfähigkeit oder des Verstandes nennt. Kritias^ 
ein Schüler des Sokraies lehrte, dafs das Blut die Seele sej *), 
und zwar aus dem Grunde, weil das Empfindungsvermögen, das 
doch offenbar dem Blute seiner Natur nach eigen sey, ein 
Hauptattribut der Seele wäre. Harv^y ••) sagt": ^^habet san" 
' guia profevto in se animam primo et principaliter non ve^ 
getalivam^ sed sensitipaih etiam et mo/ipam^ permanet quo^ 
quoversum , et übique praesens est , eodemque ablato^ anima 
äuoque ipsa slatim tollitur^ adeo ut sqtiguis ab anima ni- 
hil discrepare i^ideatur ^ vel saliem suwilaniia cujus actus 
sit^ anima aestimari debeat^^^ Serpeto sagt von *den Gefafsen, 
me enthielten ipsissimam mentem •••). 

Da wir nun aus diesen historischen" Andeutungen ersehen, 
dafs die Alten den Sitz der^ Seele in das Blut verlegten, so 
'erhält auch dadurch das Bahrrecht, oder der Glaube, dafs die 
Wunde des Getödteten bei Berührung des Mörders blute > eme 
psychische Bedeutung und es läfst sich nicht ohne Grund ver- 
mnthen, dafs, wenn auch die übrigen Ordalien, z. B. die Was* 
ser» «nd Feuerprobe, der Zweikampf u« d^l. nicht entstanden 
Wäreö, doch das Bahrrecht aus dieser Ansicht vom Bhite und 
seinem Verhältnifse zur S^ele hervorgegangen wäre, so dafs 
das Bahrrecht, unter allen den übrigen Ordalien, eine mehr 
aelbstständige , und für ans in psychologisch - historischer Be- 
siehung nicht uninteressante. Bedeutung erhält £s ist mir üb- 
rigens auch noch merkwürdig, dafs auch in einem juridischen 
Werke von Robert Fitcairn ^ [mit welchen ich durch 

*) Vcrgl. Aristoteles , de anima. L ^• 

**) JDe generatione animalium. Cap. 51. 

Vergl. Serpeto's Aosichten über das Weaen und den Siu 
der Seele, von Schaff er ^ in meinem Archive för Psycho- 
logie, 1834. 3 HU. 

Criminal Trials in Scolland , front a. D. 1488. a. 
D. 1624. Vol. 3. Edinb. 1833. p. 182. 
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dtn TOD tfeffter^} mitgetheikeii Autzug, der eigentiich die 
Veraiilafisviig gegenwärtiger Abhandhing ist, bekannt wurde] 
sich etwas vorfindet, was hier augereiht werden kann, P«'/* 
vairn sagt nämlich, nachdem er von der Meinung der Alten, 
dafs die Seele ihr Dasem im-Bhite habe, gesprochen hat, Fol- 
gendes:* „es war ebeti so eine sehr früh verbreitete Meinung, 
dafs das Bl^t dahin springe, von woher der blutige Schlag kam, 
und dafs die Seele mit feindlicher Gesinnung den Mörder des 
Leibes verfolge* In Cebereinstimmung damit, finden wir bei 
den Alten und vorzüglich bei den Juden gesagt: dafs das Blut 
zum Himmel nach Rache schreie und dafs dieser Schrei nur 
durch das Bhit des Mörders beschwichtigt werden könne. Darum 
gab es auch bei den Juden einen Bluträcher, der, aus den näch* 
sten Verwandten des Getödteten den Mörder rastlos zu ver- 
folgen hatte. Die alte Meinung vom Leben im Bkte , bei den 
ersten Christen pflanzte sich weiter fort, und Tertullian soll in 
einer. Schrift den Satz Vjertheidigt haben, dafs die Seele nn- • 
trennbar mit dem Blute verbunden sey. Die weitere Anwen- 
dung einer solchen Grundansicht auf den in Rede stehenden 
Gegenstand [das Bahrrecht] erscheint' leicht und natürlich. 
Man wähnte, die Seele eines gewaltsam Getödteten bleibe im 
Körper bis der Thäter überführt sej und sein Blut die Manen * 
des Getödteten versöhnt haben werde. So war denn auch die 
herrschende Meinung in Grofsbritanien , Irland, Deutschland und 
vielen andern Gegenden , dafs selbst noch auf kleine Ceberreste 
des Getödteten die Berührung oder Gegenwart des Thätere 
Wirkung. änfsere und Leben oder Blut werde zurückkehren, nm 
jenen zu entlarven/' 

Da bei allen Gebräuchen der Vorzeit, wenn sie anch auf 
Aberglauben oder Irrthum beruhen, es gewifs interessant ist, 
wenn sich ihnen nur irgend eine wissenschaftliche Beziehntig 
abgevrinnen läfst, so vrird auch das Erscheinen vorfiegender A£ 
handlung m diesen Blättern gerechtfertigt seyn. 



Im Archive des Griminalrechts 1835* 3 Stuck. S. 464. 
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VI, 

Auszug eines Schreibens an Hrn. Prof 
Dr. Hensler in Wiirzburg über den 
thierischen Magnetismus. 

Von Hm, Dr. Welsch, prakt. Arzt in Ochsenfuru 



— Dabei kann ich nicht umhin, Ihnen, mein Raisonne* 
ment über diesen Gegenstand (thierischen Magnetismus) offeo 
mitzutheilen , das ich Sie nur als Solches, nicht als Kritik Ihrer 
Werke anzunehmen bitte. 

Zunächst war ich immer der Meinung, der Name thiedscher 
Magnetismus sey ein ganz ungeeigneter, indem der magnetische 
Zustand mit dem mineralischen Magnetismus wenig, mit der 
Elektricität aber sehr viel gemein hat, und die Beziehung orj^a- 
nische oder vitale Elektricität viel bezeichneoder. 

Die Art der Mitteilung des thierischen Magnetismus durch 
Fingerspitzen (Ecken und Spitzen sind die besten Leiter der 
Elektricität) durch Handauflegen (elektrischer Conductor), durch 
Händeauflegen (Scbliefsung der Säule) — seine Uebertragung 
in gerader strahlender Richtung, wie bei der Elektricität, — 
der in Ihren Schriften widerholt erwähnte störende Einflufs be- 
nachbarter Metalle, wie bei der EL — Der durch Sie aufge- 
stellte Grundsatz einer Verschiedenartigkeit und Entgegeoge- 
setztheit des Magnetismus, wie bei der £1. Die von Ihnen 
oft aufgezählte Erscheinung der theilweisen oder gänzlichen Auf- 
hebung einer magnetischen Art durch eine anders magnetbche 
Zweite f wie bei der El., — und eben so eines wechselseitigen 
wie einseitigen Verlustes an magnetischer Kraft, wie bei der 
EL — die in Ihren Werken zugestandene Möglichkeit sowohl 
eines Isolirens Maffuetischer, wie bei der EL — als auch einer 
Ansammlung und Anhänftnig des sogenannten magnetischen Flni- 
dums, wie bei der EL (Verstärkungsflasche, Condensator) — 
die natürlich vorkommende wie künstuch erxielbare Feinhcfit der 
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Fiiblbarkeit und Receptiyitäl Ar tliieriscbep Magnetbmu ^ vvie 
bei derEK (Elektrometor ^ Sie selbst sind M^tgnetometor). — 
Die Pbänomeite elektriscber Fische — Tor Mem aber dleAebn- 
licbkeit der darob tiiieriscben Magnetismus^ und mineraliscbe 
Elektricität au den Menschen liervorgerufeuen Ersebeinnngen : 
vom einfachen prickelnden, brennenden Gefühl, zum reifsenden 
Gliederschmerz, zu Krämpfen und Sinnesstörungen, bis zu den 
höchst gesteigerten Erscheinungen der Lähmung, Ohnmacht, 
Scheintodes und Todes. 

— — Diefs alles deutet,' wenn auch nicht auf Idendität 
des thierischen Magnetismus mit der Hineralelektricität , doch 
auf eine nahe und nächste Verwandsdiafii: , und es mag die un* 
ter dem Namen thierischer Magnetismus bekannte Titale oder 
organische Elektricität das sein für den lebenden Organismus, 
was die Ton Galpani entdeckte animalische El.« für den todten 
organischen Körper. 

Was die Eintheilung des thierischen Magnetismus betrifft, 
so kann es sicher, vom Standpuncte der Theorie wie der Em* 
pyrie, zunächst nur zwei Arten: einen positiven und einen ne* 
ffativen geben; und wenn es je nothwendig wäre, ünterabthei- 
lungen zu machen, so möchten sie nur gebildeter werden durch 
die individuelle Constitution des maffuetiiSch Bestin|menden, 
Magnetismus, — oder des magnetisch Bestimmbaren, Magneti- 
sirten. 

Gewifs dürfte Ihre Eintheilung, verehrtester Herr Profes- 
sor, einer Abänderung bedürfen. Denn Erscheinungen , die Sie 
dem Feuermagnetismus angehörig bezeichneten: aligemeine or- 
ganische Expansion und Wärme, erhöhtes Wirkun^vermögen 
^von Innen nach Aufsen) und Muskelcontraction bei Verminde- 
ruiig der Absonderung und der Empfindlichkeit (von Aufsen nach 
Innen) gehören deutlich dem positiv elektrischen Pole an, und 
sind die Aeusserungen des positiven thieriscben Magne- 
tismus, während die Symptome Ihres Luft -Erd- Magnetismus: 
allgemeine organische Contraction und Kälte, vermindertes Wii*- 
kungsvermögen uqd Muskelreaction bei vermehrter Sekretion 
und Empfindlichkeit — deutlich die entgegengesetzte Polarität 
bezeichnen, und die des negativ thierischen Magnetis- 
mus sind; und wie in. diesem Grundcharakter der beiden magne- 
tischen Pole auch die Grundzüge der Geschlechtspolarität ent- 
halten sind, so verhält sich auch der Mann positiv, das 
Weib negativ magnetisch, wie es jetzt ausgemachte 
Sache ist, dafs der Mann positive, das Weib negative freie 
Elektricität besitze. 

Mit dem von Ihnen aufgestellten Urmagnetismus und ge- 
mischten Magnetismus, mit. Ihrer Annahme der Nothwendigkeit 
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einer gleichartig magnetischen Einwirkung, mit Ihrer Deu- 
tung des verworren magnetischen Schlafes und Wahnsinnes, so- 
wie mit dem angeblichen Einflufs des thieriscben JMaffnetbmus 
auf Gesundheit und Lehensglück wird sieh meines Oatürhaltens 
die Welt nie zufrieden stellen. 

Die Naturkunde der altem wie neusten Zeit lehrt, und das 
Experiment jedes ^ jsicalischen , chemischen und' organischen 
Processes bestätigt es , dafs Gleichartiges sich meidet und ab- 
stufst, und Entgegengesetztes sich aufsucht und bindet. Und so 
verhält es sich auch beim thieriscben Magnetismus : nur positiver 
kann wohlthätig auf den negativen, und diescfr auf jenen wirken, 
und nur der Mann, mit Erfolg das Weib,' und umgekehrt, 
magnetisiren. ' 

Der thierische Magnetismus ist geschlechtlose Begattung; 
das zum Magnetismus geneigte Subjekt empfindet iu sich den 
Trieb, das instinktartige Verlangen, sich am entgegengesetzten 
Ha^netisnuM zu sättigen, den Mangel eigner organischer Elek- 
tricität zu ergänzen an wr Kraft und Fülle eines andern Sub- 
jekts, welche animalisch polare Anziehung Sympathie heifst. 

Wird dieses Verlangen gestillt, diese magnetische Spannung 
ausgeglichen, (in der Chemie Neutralisations • , iu der Physik 
Indifferenzpunkt) so entsteht der Zustand, den Sie Seite 10 als 
Zeichen des Urmagnetismus bezeichneten, der ruhige 
magnetische Schlaf, gleichviel, ob absichtlich oder ab- 
sichtslos hervorgerufSen ; nnd vrie dieser Sättigungspunkt in so- 
matischer, wie in psychischer Beziehung das Ge&hl von Be- 
friedigung^ Wohlbehagen tind Wonne erzeugt (das DurcbfübUn 
des ungetrübten , unbeeihträchtigten , freien Spieles des .Lebeos- 
processes) so auch beim thierischen Magnetismus. 

Wird aber emem magnetisch bestimmbaren Subjekte mdur 
Magnetismus aufgedrungen, als es bedarf; wird es mi^etisch 
überladen, so entstehen, wie nach Ueberladungen im soma- 
tischen Leben; Reactionen^ die (wieUeberladuug mit Wäniie: 
Verbrennung^ — mit Speisen und Getränken: die, Schweiger- 
krankheitsformen, — mit Hautreiz: den Kitzel in seinen Gra- 
dationen, — mit Lidit: die Amplyopie,' — der Geschlechtsbe- 
firiedigung, des Ohres mit Tönen, des Gehirnes mit Lernen etc.) 
hier beim Magnetisnuis jene Erscheinungen hervorzurufen, wei- 
che Sie als erhöhten Aufdruck des Feuer- und Luft-Erd-Ma^e- 
tismns annahmen: Widerwillen gegen das fernere Magnetisiren 
und den Magnetismus, Verstimmung, Verdriefslichkeit , Eioffe- 
nommenheit der Sinne nnd des Kopfes^ Gähnen, Beengung oer 
Brust und Herzklopfen , Dehnen der Glieder u. s. f . 

Wenn man ^en einfach magnetischen Schlaf den Isten Grad 
des normalen magnetischen Zustandes nennt, so ist diese 
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nannea magneiica der Iste Grad des abnonBen magiietiBcIien 
Ziostandes. 

Bei Fortdauer oder Vermehrung der die magnetische lieber- 
ladung erzeugenden magnetischen Einwirkung erscheinen allge- 
mein convulsi^ische Bewegungen, die sich im Gehirne als Deli- 
rium, in den, dem spinal- und sympathischen Nervensysteme an- 
gehörigen Theilen als Krampf aussprechen. 

Dieses Delirium magneiii um bildete den Ilten Grad des 
abnorm magnetischen Zustandes, (wie der Somnambulismus den 
Ilten des normal magnetischen) — der be^ fernerer Fortdauer 
oder Vermehrung der magnetischen Einwirkung in de? letzten 
Grad, in die Mania magnetica übergeht, wie der Somnambulis- 
mus in den lllten Grad des normalen Magnetismus die Ex&tasis 
oder Clair - pojance bildet. 

Der animalische Magnetismus ist geschlechdose Begattung, 
wie dieser selbst eine magnetische Aktion; der normal befrie- 
digte Geschlechtstrieb erzeugt denselben Zustand von Wonne 
und innerer Befriedigung, wie der Uebergenufs resp. Ueberla* 
dung gradatim ganz ähnliche Folgen hervorbringt. (Wer erin- 
nert sich nicht der convulsivischen Folgen jener Nothzuchtfalle, 
die niehrere vereinigte französische und russische Soldaten in 
Deutschland verübten?) Noch auffallender aber ist die Gleichlieit 
der Wirkung des thierischen Magnetismus mit der des Opium's, 
von der Wirkung eines einfachen Opiats, der ersten Gabe des 
Opiums , die ^anz gleich jenem magnetischen Sättigungspunkt 
ist — zur Wirkung der fiten Gabe des Opiums , der Opium- 
Betäubung — zu der der lllten Gabe des Opium • Narkotismus 
oder Opium - Delirimus zu der der IVten Gabe^ der Opium -In- 
taxation, oder Opium -Manie. 

Diese den Lebensprozefs in seiner Wurzel zerstörende Wir- 
kungen der Uebermagnetisirung, wenn auch vom entgegengesetzten 
Pol ausgehend, sind es um so mehr bei Magnetisirung mit gleich- 
artig magnetischem Pol, also Manu zu Mann und Weib zu Weib, 
da hier zuvor eine totale Polumdrehung am magnetisch (quan- 
titativ) Schwachem Statt finden mufs. 

Dafs aber diese nautea cUlirium ^ nnd mania tnagne ^ 
iica wirklich Polgen und Wirkungen magnetischer UebeHadung 
Seyen, beweifst nicht nur der Umstand, dafs sie nicht an spon- 
tanen Magnetischen, sondern nur an künstlich Magnetischen vor- 
kommen, beweifst die grofse Anzahl von Thatsachen, die Sie 
in Ihren Werken , freilich für Ihre Meinung anfuhren , beweifst 
das Wesen des thierischen Magnetismus selbst, das man seit- 
her zu beleuchten ganz ausser Acht liefs. ^ 

Jeder Mensch ohne Unterschied des Alters, Geschlechtes 
und der Constitution besitzt thierischen Magnetismus, da dieser 
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selbst eine UBzertreonba^ Seite der gesammten Lebenskraft, ^ 
des Inbegriffes aller dynamischen Lebensäufserungen aequa Sede, 
ist, nur mit dem Unterschied des Grades, der Pole oder Art, 
und der Freiheit (in physicalischer Bedeutung genommen) m- 
dem bei gleichem Grade tind Polarität derselbe in verschiedeneD 
Subjecten nicht gleich ffei d^ h. aitf andere übertragbar e^ 
scheinen kann. Wie jede einzelne Richtung und Art der Le- 
benskraft (ich verstehe , darunter die jedem einzelnen Organe 
und Systenle inwohnende eigenartige dynamische Verrichtmig, 
deren Sinne den Begriff von Lebenskraft oder Seele constrairt) 
in ihrer Wechselwirkung und Wechselbeziehung zu andern sich 
gleich bleiben , — oder steigern (oder geübt und dadurch in 
seiner Energie wie Aeusserungen vermehrt werden) — oder sin- 
ken kann ; so auch diese , der thierische Magnetismus. 

Im normalen relativ gesunden Lebenszustande findet bei 
der fortwährenden organischen Metamorphose ein Gleichmaafs 
dieser Kraft zu den Andern Statt, und Störungen nicht tief 
eingreifender Art werden leicht und unbeachtet wieder ausge« 
glichen. Dies der sthenische Magnetismus. Wäre die Annahme 
in Ihrem neuesten Werke von Gesundheit und Leben gefährde- 
dem Einflufs entgegengesetzten Magnetismus nur entfernt mög- 
lich, so hätte der Würgengel Magnetismus bei der durch die 
Civitisation herbeigeführten unvermeidlichen steten nähern und 
engem Berührung der Menschen im Familienleben, Findelhäusem, 
Waisenhäusern, Schulen, Pension^n^ Bethäusern, Klöstern, Ka* 
semen, Lagern, Hospitälern, Versorgungsanstalten, Gefängnissen, 
Strafhäuseru , Fabriken, Dienstbothenverhältnisseta , Werkstätten, 
Bureau's etci längst die Nachkommen Adams mit Mann und 
Maus verschlungen. 

Steigt und wächst sie aber in der Art, dafs sie sich dem 
Organismus als abnormes Gesetz aufdringt, dann erscheint sie 
als hypersthenischer Magnetismus, wie in der Epilepsie, Veits- 
tanz, Trismus, Tetanus etc. — und nur eine entmagnetisirende 
Kur, deren .Aufgabe es ist, das Deberpiafs dieser Kraft 'in 
verzehren, kann hier heUbringend seyn. 

Sinkt und föllt sie aber krankhaft, dann tritt der asthe- 
nische Magnetismus auf, den man gewöhnlich unter dem Namen 
Sonmambulismus zu verstehen pflegt, der Tummelplatz des thie- 
rischen Magnetismus. > 

Bas Wesen dieses asthenischen Magnetismus ist aber ner- 
vöse Asthenie, and die heilbringende Anwendung des thierischen 
Magnetismus findet in allen F^len und Formen dieser nervösen 
Asthenie Statt; in allen, in *denen das höhere animalische Leben 
der SeDsibilität , (und secundär in seiner Wechselwirkung zur 
Irritabüität uqd Reproduetion) gesunken, — die Lebenskraft in 
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der TotaKtSt des Organismus durch sie verzehrelide Vorgänge 
und Processe (oft reichen schon deprimirende Leidenschaften 
und Affekte, hin) in- seiner Wurzel, dem Nervensysteme, er- 
griffen ist, und einer Steigerung und Belebung bedarf» Da 
wirkt der thienscbe Magnetismus analog dem Phosphor, nur 
durchdringender, kräftiger, andauernder, und, was die meiste 
Beachtung verdient, unmittelbar assimilirbar. Der 
tbierische Magnetismus ist ein nerpinum fortissimum — — 
er ist eine Nerven • Transfusion , ist der erliegenden Sensibilität^ 
das, was die Blüt • Transfusion der erliegenden Irritabilität. 

Welchem Arzte wäre aber das organische Gesetz und der 
medicinische Grundsatz unbekannt, dafs dem Grade detf^ Standes 
der Lebenskraft auch, der Grad der sensibeln und irritabeln 
Erregbarkeit und Reaction parallel gehe, und dafs der Arzt 
hier bei nervöser Asthenie aus der Reihe von Mitteln mit den 
mildesten und schwächsten in geringer Gabe beffinne, und gra- 
datim bis zi^ den eingreifendsten und stärksten rortschreite-, und 
welcher kennte nicht die traurigen Folgen des nnzeitigen und ~ 
forcirten Gebrauches der Neruina^ besonders des Castoreums 
und Moschus^ und der Tonica^ besonders der China und des 
Eisens^ Gewils! die oben angeführten abnormen Zustandsgrade 
sind Wirkungen magnetischer Ueberladuug, od^r der Ueber- 
magnetisirung, und die schmachvolle Schattenseite des thieri- 
schen Afagnetismus* 

Auf jedes asthenisch nervöse Subjekt läfst sich magnetisch 
einwirken, und heifshungerig, wie der krankhafte Brandstiftungs- 
trieb nach Liebt und Feuer, streckt es polypenartig seine Fühl- 
hörner und Arme aus nach dieser Labung und Stärkung, um 
sie zu erhaschen iind an sich zu ziehen. Eine geringe magne- 
tische Aktion (oft unabsichtlich einer Seits — und unbewufst 
anderer Seits einwirkend, und so den sogenannten Spontan 
Somnambulismus bildend) als Fixiren , Anhauchen , wenige - Stri- 
che, HandauBegen — reicht hin für jetzt, das Subjekt in den 
einfachen magnetischen, erquickend stärkenden Schlaf zu ver- 
setzen, bis dasselbe entweder hierdurch ermannt genug sich 
selbstständig — ohne weitem fremden Nerveneinflufs — aufliel- 
fen kann zur Wiedergenesung, oder vorbereitet und empfanglich 
gremacht gröfsere und kräftigere magnetische Ewströmungen an 
sich aufnehmen und assimiliren kann. Dabei versteht es sich 
von selbst, dafs jene Formen, welche gleich Anfangs ein Erlö- 
schen der Lebenskraft bis auf Tfenige Funken verrathen, wie: 
Ohnmacht, Scheintod, Catalepsie etc. auch vom Anfange einer 
eingreifendem und andauerndem magnetischen Operation be- 
dürfen. 
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' Derartige Bcbwache oder selbst stSriute ifynaiiiiscbe Ein- 
wirkungen des Menscbeu auf den Menschen dürfen und können 



tischen j Empfindlichkeit und EmpfUngliciikeit entspricht, nur 
gutartig und wohlthätig wirken , nur beruhigen und" stärken, 
und keine Spur von soinatiscber und psychischer Depression — 
von abnormer Agitation im Nerven-, Blut- und Muskel -System 
hervorrufen, oder hinterlassen. Welch Bild stellt uns aber die 
Geschichte des thierischeu Magnetismus vor die Augen ? 

Kaum ist es bekannt, dafs ein Sdbjekt zum thierischen 
Magnetismus geneigt sey, so sputet man sich der Erste an Ort 
und Stelle zu seyn. .Auf das Mose Uandauflegen eines Ve^ 
wandten, Hausfreundes, Chirurgen etc. war die Kranke, die 
nicht so gliicklich war, unbeachtet fern von der Stadt zu leben, 
in den einfachen magnetischen Schlaf verfallen, und der Arzt 
hätte hieran Mafsstab genug gehabt für den Grad der magne- 
tischen Einwirkung. Aber gleich des andern Tages macht sich 
dieser Priester Pylhia's Stunden lanff über das Mädchen her, 
und setzt ihm trotz seines Bittens und Sträubens, so lan^e s^i, 
bis es im magnetischen Delirium liiegt» Der Magnetisirten 
Strecken , Dehnen , Gähnen , JBeklemmung , abwechselnder Frost 
mit Hitze, Kopfi^eh, Siunesverwirrung waren dem Magnetiseur 
. das Zeichen , dafs die Kranke an ihm den rechten Mann 'gefun- 
den habe ; vergebens versicherte die Bedauemswerthe, dafs er 
ihr peinliche Schmerzen machte, und bittet von ihr abzulassen, 
nur um so toller treibt er sein Unwesen bis der Eintritt von 
Krämpfen ihn stutzig macht. Für heute will er es bei dieser 
Tour bewenden lassen ; aber gleich morgen soll sie wieder 
daran* Ob man sie nicht zur Cla^r - pojance bringen könnte f 
Da köunte mau gelegenheitlich mühelos und wohlfeil interessante 
Auskunfit über Diesseits und Jenseits erhalten ! Des andern Ta- 
ges, beginnt die ma^etische Tortur von Neuem. Oonvulsi- 
viscii krümmt sich die Unglückliche unter den Manipulationen 
dieses Henkersknechtes; — sie reifst sich die Haare aus vor 
Schmerz — sie rafft letzte Krafik zusammen, und hält ihm 
die Hände, — vergebens, — sie schlagt ihm in's Gesicht; 
Alles umsonst, bis sie in tiefer Beriauschung daliegt* 

Dies Bild, Herr Professor, ist bizarr — * aber, Sie werden 
es zugestehen, wahr und treues Echo ihrer Krankengeschichten. 
Kurz zuvor war derselben Kranken von demselben Arzte mehr 
als ein halb Gläsche^ Wein auf einmal zu trinken auS' dem 
Grunde unters^ worden , weU bei ihrer Nervenschwäche und 
erhöhten Reizbarkeit der Genufs eines gröfseren Quantum's ihr 
leicht WaUungen und sogar Berauschung verursachen könnte. 
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aod jetft mackt er sie beBinming^slos trunken mit einem viel 
st&rkeren und belebenderen Mittel! 

Scbmacfa nnserem Jahrhunderte, das sich nicht bemühte, die 
Sache, des thierischen Magnetismus, mit dem man seither nur 
spielte, und der sich seither fast nur durch seinen Unfiig' be- 
merkbar machte , ins Reine zu bringen , da er- der Erkenntnifs 
des menschlichen Verstandes gerade so nahe zu liegen scheint, 
als ihn der Hysticismus mit magischem Nebel zu umspinnen 
sucht 



Blätter ffir Ptyeblatrie. S. H. 
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lieber die Zureehiiiing und ihr Prineip, 
in Bezug auf die Schriften von Groos 
und Leube. 

Von Friedreich. 



Es ist ein erfreuliebes Zeichen der Zeit, dafs die neusten 
Porscbunffen und Ansichten der Aerste über das psychische Le- 
ben des Menschen nicht im Kreise ihrer Urheber ffeblieben, son* 
dem auch in die Sphäre der Gresetzgebung und Rechtspfle^ 
überffegangen sind. Die alte Zeit, wo ein ktdter Criminalist, 
nur das starre Positive im Auge, Gesetze entwarf und ein Fe* 
dant als Richter sie in Anwendung brachte, ohne da(s beide 
die mannigfaltigen NUancirungen des psychischen Lebens kann- 
ten oder kennen wollten, diese Zeit ist glücklich gröfstentheils 
vorüber. Seitdem ausgezeichnete Rechtslehrer, von denen ich 
nur den eben so geistreichen als gelehrten Mittermaier nennen 
will, es nicht verschmähten, die Ansichten der Psychologen und 
Aerzte zu prüfen und in die Gesetzgebung und Rechtspflege 
einzuführen, haben letztere allmälig eine Reform erhalten, die 
unseres wissensdiaftlicli erleuchteter gewordenen Zeitalters wiu^ 
dig ist Die Akten darüber sind aber noch keineswegs ffe* 
schlössen, weil der forschende Geist des Menschen und der 
Entwicklungsgang wissenschaftlicher Untersuchungen nie rolit. 
Noch so Manches ist zu besprechen übrig und soll besprochen 
werden, da Rede und Gegenrede endlich zur gejs^enseitigen 
Verständigung und zur Wahrheit führen wird. Zu diesem noch 
zu Besprechendem gehört unter Andern die Lehre von der Zu- 
rechnung und ihrem Principe. Ich habe es versucht , über die- 
sen 'Punkt in meinem „systematischen Handbuche der geriebt« 
liehen Psychologie, I^ipzig 1835" eine feste und allgemein göl- 
tige Norm aufzustellen: zwei neue Schrifitien, von Groos 
-von Leube^ weichen in dieser Beziehung von meiner Ansicht 
ab und suchen sie theihveise zu untergraben. Es ist defshalb 
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BOB SD mir, die BebauptirngMi memer Gegner kritisch zu be- 
leuchten und meine Theorie zu vertheidigen* Dier Streit gilt 
der Sache und nidit den Personen; er wolle daher mit der 
Freundeshand au%enqmmen werden» mit der ich ihn darbiete. 

Das eine Schriftchen: 
„Ueher Oriminalpsychologie. Mit beson derer Rilck- ^ 
sichtsnahme auf das neue Fr iedreicii'sche Werk 
über gerichtliche Psychologie; von Hofrath Dr. 
Fr.Groos. Heidelberg 1835> 33 S/V 
enthält eine Kritik meines Handbuches, oder vielmehr eine Kri- 
tik, resp. Annullirung meines daselbst aufgestellten Principes der 
gerichtlichen Psychologie und Strafrechtspflege* Ich habe niun- 
nch m meiiiem Handbuche die Theorie aufgestellt, und wie ich 
glaube, auch— durch theoretische unjl praktische Gründe bewie- 
sen, dafs die Freiheit des Menschen, oder das Vermögen, sich 
psychisch nach Vemunftgründen selbst bestimmen zu können, 
die Grundlage des. Strafrechts, und somit auch der Imputations* 
lehre und der gerichtlichen Psychologie sey; dafs das Gesetz 
nur an freie Menschen gerichtet werden und Strafe demnach 
nur diejenigen treffen könpe, welche zwischen üebertretung 
und NichtUbertretung des Gesetzes nach eigenem Entschlüsse 
SU wählen im Stande , d. h. psychisch frei gewesen sind , und 
endlich, dafs eben diese Freiheit des Menschen das vermittelnde 
Pri|icip sey, in welchem sich Richter und Gerichtsant begegnen, 
wenn von der Erörterung eines zweifelhaft psychischen Zustan- 
des in furo die Rede ist, oder Wenn bestimmt werden soll, 
ob ^ein Individuum für zurechnungs - oder UQzurechnungsfahig er* 
klärt werden soll, so dafs dem zufolge dei^ zur Zeit der began- 
genen gesetzwidrigen That psychisch Unfreie für unzurechnungs- 
fähig, der psychisch Freie aber für zurechnun^fahig gelten mms. 

Gegen diese Theorie , ohne welche meiner Meinung nach, ^ 
weder das Strafrecht noch die Imputationslehre psychologisch 
richtig begründet werden kann, erhebt sich Freund Groos und 
versucht sie gänzlich zu annulliren. Er behauptet, difs wenn 
diese Annahme der Freiheit des Menschen als Basis zur Lösung 
der Frage über Zurechnungs- oder Nichtzuredinungsfahigkeit 
gelten solle, auch im seelengesunden Frevler alle Freiheit, und 
mithin die ZurechnungsfÜhigkeit aufgehoben werde , weil auch 
beim psychisch gesunden Frevler .die Vernunft die Oberherrschaft 
über die sinnlichen Triebe und Neigungen verloren habe. Allein 
ich glaube nicht, dafs diese Einwendung, so scheinbar sie auch 
das R^bt auf üirer Seite haben , mag, hinreicht, mein Chrund- 
thema zu untergraben. So wie Groos bei seiner Theorie über 
die Genißsis der psychischen Krankheiten von einem ganz un- 
passenden Standpunkte, nämlich von dem der Moral, anstatt 
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von dem des Arztes und Natorforacbem , anseht, so ist dieses' 
auch hier wieder der Fall* Uet^er seine D^uetionsweise «der 
Entstehung der psychischen Krankheiten hohe ich mich bereite 
ausführlich in meiner historisch - kritischen Darstelhxng derTheo- 
'rien über das Wesen und den Sitz der psjchischen Krankhei- 
ten, Leipzig 1836, 312 u. f* ausgesprochen und mufs hier 
die Leser, damit ich nicht schon einmal Gesagtes wiederholen 
mufs, auf diese meine Schrifit hinweisen, weil die meisten der 
dort gegen die Groos'sche pathologische Theorie aufgestellten 
Einwendungen auch hier gegen seine gerichtlich - psychologische 
Theorie geltend gemacht werden können. Ich habe demnach 
hier nur noch Folgendes zu bemerke»» So wie Groos bei sei* 
ner pathologischen Theorie darin fehlt, dafs er den moralisch 
gesunden Menschen mit dem psychisch gesunden Menschen ver- 
wechselt, und nicht strenge genug berycksichtifft, dafs beide 
von einem ganz verschiedenen Standpunkte aus betrachtet wer« 
den müssen, indem ein Individuum moralisch abnorm oder krank, 
zugleich aber, ärztUch betrachtet, durchaus psychisch gesund 
seyn kann; so verwechselt er hier die Freiheitslehre der Moral 
mit jener, die die Basis des Strafrechts und der Zurechnnngs- 
fähigkeitslehre seyn soll. Die Moral stellt allerdings das Axiom 
auf, dafs. die Vernunft über die sinnlichen Triebe und Neigun- 
gen die Oberherrschaft haben soll, allein das ist die gerichtlich- 
psychologische Freiheit nicht. Der Unmoralische, der seinen 
Trieben und Neigungen fröbnt, mag immerhin vom Moralisten 
für unfrei erklärt werden, daraus folgt aber noch keineswegs, 
dafs ihn auch der Arzt für unfrei erklären mufs. Der Unmora- 
lische weifs es, dafs er sich seinen Neigungen hingibt, und er 
will es, ist also willensfrei, denn er könnte es eben so gut auch 
unteriassen. Freier Wille ist immer da, er hat nur eine un- 
' rechte, oder vom Moralisten nicht gebilligte Richtung. In jenen 
Fällen aber, wo gar kein Wille zugegen ist, wo der Mensch 
die unmoraliscbe oder gesetzwidrige That, durch ein inneres 
krankhaftes Moment, begehen mufste, esS ihm also unmöglich 
war, sie auch unterlassen zu, können, da ist jene Unfreiheit da, 
welche die Zurechnung aufhebt. Nehmen wir z» B. einen Men- 
schen , welcher stiehlt , um sich zu bereichern oder sich ii^end 
einen Lebensgenufs ^u verschaffen: seine Vernunft; sagt es ihm 
wohl, dafs es unrecht ist, er sieht es auch ein, allein er will 
diQ Stimme der Vernunft nicht hören, sondern ,er will den dnrch 
den Diebstahl sich zu bereitenden Gennfs. Der freie Wifle ist 
also hier nicht untergegangen, sondern er hat nur seine Rich- 
tung oder sein Verhältnifs zur Vernunft geändert. Es wird nun 
gewifs Niemand >ein solches Individuum nir unfrei und nnzurech- 
Ditngtfahig erklären. Dagegen m jenem Falfe , wo der krank- 
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Mke Stidiltrieb zugegen ist d« irt auch der freie Wille unter- 
^egMgen, weil das Individuum das Stehlen nicht unterlassen 
kann. Einerseits kann ich mich übrigens recht wohl mit Groos^ 
imbeachadet meiner eigenen Theorie» einverständigen: ich will 
sngeben» dafs beim Ünmofaliscfaen der Wille, jedoch nur in so- 
ferne, abnorm ist, dafs er seine Richtung oder Stellung ' zur 
Vernünfit verändert hat. Das ist aber noch nicht Willensunfreiheit, 
weil der Unmoralische freiwillig diese Aenderung in der Stellung 
der einzelnen Seelenvermögen zu einander unternimmt uhd sie 
auch eben so gut unterlassen kann* Bei der Willensfreiheit 
aber, welche die Zurechnung aufhebt, ist der freie Wille gänz* 
lieh untergegangen« üemnach dürfte vielleicht zur gegenseiti- 
gen Verständigung als Schlufssätz aufgestellt werden: beim 
finmoralifichen ist der freie Wille in so ferne abnorm geworden, 
als seine Stellung zur Vernunft geändert ist, da aber Wille 
selbst n(»ch zugegen ist und diese Aenderung in seinem Verhält- 
nisse zar Vernunft nicht durch einen organisch -krankhaften 
Proceüs, sondern durch den Unmoralischen freiwillig erzeugt 
«wurde und auch von ihm unterlassen werden konnte, so ist 
f mich weder von Willensunfreiheit noch von Nichtzurechnungs- 
fähigkeit die Rede, welche beide jedoch im, ärztlich betrachtet, 
fsychi^h^ kranken Zustande, wo der freie Wille untergegangen 
ist, 'eintreten. --^ Bafs' das ron mir aufj^estellte Princip der 
^rechnung, die Frmbc»! des Menschen, die Gesetzgebung und 
gerichtliche Psychologie nur allein richtig leiten könne, wird 
noch ausführlicher aus meiner Kritik der folgenden Sclirift er- 
^elkm. 

Die ändere Sclirift heifst: 
„Die gesetzlichen Bestimmungen Ober Zurechnung 
mit iiesonderer Rücksicht auf dieselben im Ent- 
würfe eine« Straf geset'zbuches für das Könige 
r^ich Würtemberg, ans dem ärztlichen Gesichts- 
punkte beurtheilt von Leube. M« D. Tübingen 
VI tt. 56 S « 

Der Verf. hat es sieh zur Au%abe gemacht, in diesem 
Stbiiftch^ 'sich über die Mängel aunsusprechen , welche in ge- 
mhtlich - p8y<Aologisclter Beziehung dem „Entwürfe eines Straf- 
gesetzbuches für das l^önigreich Würtemberg," so wie den 
„Motiven zn demselben^ zur Last gelegt werden können , und 
iann der 43^setzg«Bung^u bemerken, was die Medicin zur Er- 
ledigung der irrigen Punkte beizubringen und was sie gegen, 
die Sätze des Entwurfs und seiner Motive einzuwenden hat 
Dieses beliandelt der Verf. in fünf Abschnitten: I) ein' Versuch, 
das ,Gebiet für di^ 't'bätigkeit d^r Gerichtsürzte in der Frage 
über Z^urechnungsfähigkeit fe9tsuateUen,^ 11} über das Princip 
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der angehobenen Zaredinimg m Anwendong imf KnmkbdtM 
stände und über die Auffiibning einzelner KraolüieitsfonBen m 
Gesetze» über ihre Eintheilung nnd fienennnng; III) über die 
mania aine delirio; JV) über die Mononinnien nnd Y) eist 
Darstellung, welche. Aenderungen und Ergänzungen hiemsck 
im Entwürfe und den Motiven gemacht wei^den müssen, wenn 
das Gesetz den Anforderungen der Medicin entsprechen und sie 
selbst in ihr eine Richtschnur zur Auffassung ihrer Au%abe 
und zur Bildung ihrer wissenschaftlichen Entscheidung «ml* 
len soll 

I) Das projectirte würtembergische Strafgesetzbuch be* 
ginnt der Verf., deutet eben so wenig, ab seine Vorgänger 
an, welchem Principe es bei der Ordnung der Verhältnisse uad 
Zustände, welche die Zurechnung aufheben, folgte« Eben so 
wenig erhellt aus den Lehrbüchern des Criminalrechtes deutlich, 
von welchen Motiven die Autoren derselben bei der Bildung der 
verschiedenen Eintheilungen bestimmt wurden, und in keiner 
tritt der Grund und die Nothwendigkeit hervor» diejenigen Zu- 
stände, über welche dem Arzte «b Urtheil zustdit, scharf von 
den übrigen zu trennen. Da nun^ aber eine Befftänzmig des 
Gebietes der psychisch - gerichtlichen Medicin im Interesse der 
Gesetzgebung und der Wissenschaft liegt , so ist eine Einthei*, 
lung der die Zurechnung aufbebenden Bedingungen, ans deren 
Princip eine solche hervorginge, Au%abe« Nachstehende Zo- 
sammenstellung versudit dieselbe zu lösen: 1) Rechtsunwissen* 
heit und unverschuldeten Irrthum über die factischen Umstände 
der objectiv rechtswidrigen Handlung. 2) Psychischer Zwang. 
[Hungers Feuers^, Wassersnothj« 8) Moralischer Zwang 
[Gesetzlich verbindender Befehl, gerechte Nothwehr] • 4) Hoch* 
ster Grad gerechten Affectes; Betäubung durch Schrecken^ Ve^ 
wirrung durch Angst. 5) Höchster Grad unverschuldeter Trun- 
kenheit 6) VöUip Wildheit. 7) Taubstummheit ohne ünte^ 
rieht. 8) Kindheit; Verstandesschwäche. 9) Hohes Greisen- 
alter; Stumpfheit. 10) Schlaftrunkenheit; Nachtwandeln. 11) Gei- 
stes - und Gemüthskrankheiten. ^ In wiefern nun diese Punkte, 
und welche vor das Forum des Arztes gehören, entscheidet dar 
Verf. S. 2 u. f. fblgendermassen* Alle diese , die Zurechnung 
ausschliefsenden Gründe tbeilt er in zwei Klassen: die erste 
Klasse enthält jene in sich, bei denen das bestimmende Moment 
objectiver Natur ist und hieher gehören die Nummern 1 bis 3f 



♦) Entwurf eines StrafgeseUbucbes för das Königreich Würlem» 
berg. Stuttgart u. Tübingen 1835. 

Motive xum Entwürfe einet S.traf^eietsbnches för das König- 
reich Würtemberg. Allgemeiner TheU* 
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die zweite Klasse begreift jene in sich, bei welcben es vorberr- 
scfaeud subjectiver Natur ist und wozu die Nnmniem 4 bis 1 1 
geboren. Die erste Klasse gbbört nicht vor das Forum des 
Arztes f da theils die Frage über das Torbandenffewesensejn 
jener Sussem Umstände bei einer rechtswidrigen Handhing zu 
der Arzneiwissenschaft nicht in entfernter Beziehung steht, theils 
die Sache so klar ist, dafs die Rechtslehre ohne Beihülfe .medi- 
cinischer Kenntnisse die Zurechnung als aufgehoben betrachten 
kann. Die zweite Klasse wird wieder in objectiv - snbjective 
und in rein subjective Zustände abgetheilt, und verfällt nicht 
ganz dem ärztlichen Urtheile. In den Fällen 4,5,6 nnd 7 
kann der Richter nicht wohl den Arzt über das Daseyn der 
FreUieit der Selbstbestimmung fragen , denn die Subjectivität 
wvd hier durch äussere Umstände bestimmt, deren Ausmittlung 
und Beurtheflung ausserhalb des ärztlichen Wirkungskreises liegte 
Ist nur die Gerechtigkeit des Affektes , die Crröise und Wirk* 
samkeit des Schreckens, der Angst/ die NichtVerschuldung der 
Tnipkenheit s. w, nachgewiesen, so ist die Folgerung auf 
vodibergebende Störung , auf UnwiriUamkeit der Freiheit nach 
empirisch - psychologischen Grundsätzen ohne ärztliche Untersu- 
chupg gültiff* Es ist in keinem dieser Fälle durch das objectiv 
estscheidende Moment ein Zustand von Krankheit hervorgerufen, 
der der Beurtbeilnng des Arztes anheim fiele. Rein subjectiv 
ist das Verhältnifs der Nummern 8 und 9: indessen hat sie die 
Rechtslehre nur festgestellt, weU sie die Freiheit im Kindes- 
alter als nicht entwickelt, im Greisenalter als erlöschend an- 
nunQit,,und es wird hier der Taufschein entscheiden» wenn auch 
in' einem besondem Falle ein ärzdiches Gutachten die PVäsum- 
tion des Gesetzes Lügen strafen wollte. Sonach bleiben nur 
die Zustände 10 und 1% als solche übrig, welche für sich rein 
aus innem Gründen die Zurechnung ausschlieCsen und, da sie 
Krankheit sind, ärztliches Wissen voraussetzen, folglich allein 
nur vorzugsweise das Fdd der psychisch • gerichtlichen Medicin 
bihien. 

So weit die Dednction des Verfassers , die hier mit seinen 
eigenen VVorten dem Wesentlichsten nach wiedergegeben, wurde. 
Allein ich mufs gegen ihn bemerken , dafs ec die Gränzen der 
Competenz und der Wirkungssphäre der gerichtlichen Psycho- 
loffie und des gerichtlichen Arztes*- viel zu en^e gebogen hat« 
leb will zugeben, dafs die Nummern 1 bis 3 nicht vor das Fo- 
rum des Arztes gehören; bei den folgenden aber ist dieses 
durchaus nicht der Fall , da hier eine Menge von Punkten vor- 
kommen können und zu erörtern sind, welche nur durch die 
gerichtliche Psychologie ihre Lösung finden. Was die Zurech- 
nung der im höchsten Grade des Affectes, der Betäubung, der 
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Verwimmg begangenen gesetzwidrigen Handlungen beiriffit, sa 
tfinfil hier vor AUem eine psychologische Deduction des Ein« 
Süsses der Leidenschaften und Affecte auf die Zurechnung, 
dann der psychologische Beweit, dafs wirklich Affecte und Lei« 
denschafteu einen die Zurechnung aufhebenden Zustand Yon 
psychischer Unfreiheit hervorrufen können, und ein nur auf 
psychologische Untersuchung begründbarer Vergleich zwischea 
der Intensität des einwirkenden Affectes und dem daraus hervo^ 
gehenden Antriebe zur gesetzwidrigen Handlung, so wie end* 
ach der Mittelzustand zwischen Jähzorn und Manie, die von 
Platner so benannte excande^ceHtia furilxunda , zur Sprache 
kommen: es mufs ferner, ehe in diesem Falle ein UrtheU über 
Zurechnungsfähigkeit gefallt werden kann , das Geschlecht , Al- 
ter und der körperliche Zustand des Individuums , wodurch oft 
ein gröfserer Grad von psychischer Reizbarkeit oder Empfäog- 
lichkeit für den ebwirkenden Affect bedingt ist, einer sorgfäl- 
tigen Untersuchung unterworfen werden. Alles dieses kann 
nur natürliche^ Weise nur durc|i die Lehren der gerichtlichen 
Psychologie ermittelt werden, kann nur vor das Forum des 
gerichtlichen Arztes gehören. Bei dem Urtheile über die Zu* 
rechnung eines Betrunkenen mufs der den psychischen Krank- 
heiten analoge Zustand des Berauschten und der verschiedene 
Grad der Trunkenheit selbst, so wie der somatische und psy* 
chische Znstand, in welchem sich der Mensch zur Zeit des Ge- 
nusses der geistigen Getränke befand, als Richtschnur dienen, 
und es versteht sich von selbst, dafs dann eine gerichtsärztliche 
Untersuchung hier nicht als überflüssig betrachtet werden d^. 
Der Zustand eines , wegen gesetzwidriger Handlung zur Unter- 
suchung gezogenen Taubstummen kann nur auf ärztlich psy-* 
chologischem Wege ermittelt werden. Was die Zurechnung in 
Bezug auf das AJter betrifft, so ist es schon an und für sich 
unzweckmäfsig , dafs die Gesetzbücher ein bestimmmtes Alter 
hinsichtlich der Zurechnungsfahigkeit aufstellen [wofür ich die 
Gründe schon in meinem Handbuche der gerichtlichen Psycho* 
log^e S. 377 angestellt habe], sondern viel psychologisch rieh* 
tiger, wenn kein spezielles Alter angegeben, sond^ die Sache 
unter die allgemeine Frage der Zurechnung überhaupt subso- 
mirt, und jeder einzelne Fall der ärztlich • psychologischen' Un- 
tersuchung und dem Ausspruche des Sachverständigen, d. i. des 
Arztes, ob ein solcher psychischer Zustand da ist, welcher die 
Zurechnnngsfabigkeit zulassen kann oder nicht, unterstellt wird. 
Die Frage, über das sogenannte Erfüllen des Alters durch die 
Bosheit bei Verbrechen, die vqu Minderjährigen begangen wer- 
den, ist von Seite der Gesetzgebung und Rechtspflege noch auf 
keine feste Principien reducirt und alles bleibt hier derWülkühr 
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4er, oft iii onpsjrdboIogisefaeB Etditer überiasieD. Der ArzI, 
der tiefer in die EigeDtliiimliclikeiteii des psychisdien Lebens 
eindringt, als irgend ein Anderer, der sich durch Theorie und 
Erfiihrung davon überzengt, wie oft Vorgänge im Somatischen 
Veränderungen im Psychisi^hen und solche abnorme Triebe und 
Neigungen, welche die WiUensfireiheit betäuben, zu bedingen 
im Stande swd, kurz, der im weitesten und engsten Sinne des 
Wortes , ein tüchtiger Psychologe seyn mufs , der Arzt allein 
kann ein auf theoretische und empirische Anthropologie begrün- 
detes Urtheif fallen, und seine Untersuchung so wie sein Gut- 
achten darf da , wo bei Lösung der Frage über Zurechnungt- 
fähigkeit irgend ein somatischer oder psychischer Zustand des 
Incuipaten zur Sprache kömmt, nie übergangen werden* Aus 
Allem dem erhellt nun za Genüge , dafs der Ver& die Compe- 
tenz . der gerichtlich • psychdogischen üntersnchung mit Unredht 
ffeschmälert hat, und dafs auch die Nummern 4--' 9 unbestreit- 
bar vor ihr Forum gehören, weil auch bei ihnen, eben so gnt 
ab bei dein Nummern 10 und 11, eine ärztlich -psycholog^che 
Untersuchung durchaus unerläfslich ist, wenn anders die juri- 
dische Imputation, die überhaupt mit der psychologischen nie 
im Widerspruche stehen darf und insbesondere bei den Nummern 
4—11 nur allein auf sie bw^irt seyn mufs, die richtige seyn 
soll. Dieses zu beweisen, so wie meine gegen die Ansicht des 
Verf. ausgesprochene Behauptung fester zu beg^ründen, dazu 
steht mir noch Mehreres, als das bereits Gesagte, zu Gebote^ 
welches aber hier anzuführen in so ferne überflüfsig seyil würde, 
als ich auf das hinweisen kann, was ich in meinem Handbuche 
187, 225, 363, 658, 726 und 817 u. f. gesagt habe. 
U) Im' zweiten Abschnitte S« 6 u. f., uräeUt der Verf. 
über das Princip der au&ehobenen Zurechnttng in Anwendung 
auf Krankheitszustände und über die Aufführung einzelner Krauk- 
heitsformen im C^esetze. Er steUt den Satz voraas, dafs ein 
Strafgesetzbuch, welches alle FäUe vorsehen und dem Arzte für 
Beweisfülimng nnd Entscheidung eine feste, vrissenschaftliche 
Basis gewähren vrill, nothwendig nicht nur das Princip, das 
alleh krankhaften , die SSurechnung . aufhebenden Zuständen zu- 
kommt und den g'emeinschaftlichen Grund der Aufhebung der 
Zurechnung ausspricht, nennen, sondern auch alle diejenigen 
Krankheitsformen , welche anericanut und unbedingt Unzurech- 
nungsfähigkeit begründen, namentlich Aufführen mufs. Beides, 
sagt der Verf. , bt durchaus nöthig: für sich genfigt das Eine 
so wenig als das Andere, wenn obigem Zwecke entsprochen 
werden soll« und für dieses Urtheil stellt nun der Verf. folgende 
Argumente auf. Die moralische Freiheit ist als das Princip an- 
genommen^ dessen Existenz die Bedingung zur Zurechnung bil- 
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iet, und dessen Mangel dieselbe ansschliefiit. Freflieit im eri- 
minalreclitlicben Sinne ist derjenige Zustand des Menseben, m 
welchem er das Vermögen besitzt^ sieb m seinen Handlungen 
aus sieb* heraus nacb einem so nnabbfitigig^ Entseblufee tu 
bestimmen, dafis er dieselben eben sownbl unterlassen, ab unte^ 
nehmen jkann , indem das Physisch Nothwendi^e die GnUize 
seiner Beziehungen zu den geistigen Thätigkeiten nicht libe^ 
schreitet und gestattet, dafs ''sich ein vernünftig bearbeitendes 
Bewufstseyn entwickelt, welches das Wahre und Wirkliebe vom 
Nichtwahren und Nichtexistirenden und das Rechte vom Nicht- 
rechten zu unterscheiden vermag und Beweggründe für die Wahl 
des Einen oder Andern gewährt. Diese juristische Freiheit ist 
nicht, \iie die metaphysische, jenes Kind der philosophischen 
^ Einbildungskraft, ein abstrakter in sich geschlossener, sondern 
«in Erfahrungsbegriff. Bei seiner Anwendung aber werden sich 
mehr oder weniger Schwierigkeiten immer i^eben müssen. 
Forscht man nämlich seiner Entstehung nacb , so findet man, 
^afs er sich aus der Beobachtung der Existenz der Unfreiheit 
bildete. Man hat Zustände wahrgenommen, wo die Aeefserün« 
gen des Seelenlebens sich abweichend von der gewöhnlichen Art 
darstellen, und ihren abweichenden Charakter beibehalten und 
als die Ursache davon den Einflufs eines störend einwirkenden, 
willkührlich nicht entfembaren innem Umstandes statuirt. Man 
erkannte, dafs es innere und äussere Verbältnifse gebe, welcbis 
auf die Einrichtung und Zusammenwirkung der geistigen Kräfte 
des Menschen dergestalt inflniren, dafs dieselben nicht nach dem 
allgemeinen Typim wirken, indem sie nach der Seite des Er- 
kennens sowohl , als nach der des Wollens , in der objectiven 
nnd in der subjectiven Richtung, «sie hindern, so wahrzunehmen, 
wie es allgemein geschiebt und als wahr gilt, und so zu wol^ 
len, wie das Gesetz als recht vorgeschrieben hat; dafs bienacb 
der gemeinschaftliche Effect dieser abnormen Verhältnisse ein 
Znstand der Hemmung, der yerhinderung in Beziehung auf die 
allgemeine Norm der Seelenthätigkeit sey; ditfs man ihn daher 
füglich mit dem Worte Unfreiheit bezeichnen könne und dats 
im Gegensatz der Zustand der ungehinderten Thätigkeit der 
Seelenkräfte Freiheit heifsen solle. Es kann nun nicht anders 
seyn, behauptet der Terf. S. 9 u. f., als dafs bei dieser Crene* 
sis uqd Natur des Princips seine Anwendung im Gebiete der 
psychisch * gerichtlichen Modiein nur mit Schwierigkeiten ge- 
iMsnieht: und zwar defsbalb, weü auf der einen Seite die Auf- 
findung und Darlegung der stör^den urssicblichen Verhältnisse 
häufig fast unmöglich ist, da sie weder unmittelbar sinn)ieh 
wahrnehmbar sind, noch mittelbar durch secundäre somi^sche 
Symptome ganz znverläfsig sich aus/iprechen , und weil es auf 
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dkr indeni Seile kein eimehee psychisclies Meriänal gibt, Wae 
die WirkHDg jener HenraiiiDff auf die Integrität des Seelen* 
lebens gans .ttitsehieden avsorfickte: nur im Geiammtbild der 
•omatischen und psychische Zufalle erscheint die Unfreiheit 
nach Ursache und Wirkung als Factum. Daraus sdeht nun 4et 
Verf. S. 10 für die Gesetzgebung zwei Folgerungen; nämlich 
]) dais die Medicin, nach dem gegenwärtigen Standpunkte der 
Pathologie, die allgemeinen €resetze nicht kennt, unter welchen 
jene eigenthümliclie die Freiheit aufbebende Affection des €»e> 
Ums primär oder consecutiv erfolgt, iudem^ weder der Kranit 
beitsprozefs noch die Ürsache entdeckt sind, welche unter allen 
Umständen auf die Lebensverrichtungen des Gebims se stilrmid 
einwirken, di^s auch die Functionen des Erkennens und Wol- 
lens aus ihrer Grundrichtung gehoben sind ; dafs enAich dik 
Cresetzgebung als entschieden annehmen kann, dafs man • aus 
den Ersdieinunffen des erkrankten > Leibes fttr sich die "Stdruns^ 
der Freiheit nidit nachweisen kabn: und 3) dab die P^ehf 
logie ßk sieh allein jenes Princip der Ffeiheit nhht zu halten 
termag; denn, wenn sie es ist, w^chr die psychischen Ei^ 
scheinut^n der Unfreiheit als Wirkung aasmittelt und där> 
stellt, se ist sie es wiederM, welche darthut, dafs selbst auch . 
h den aneritannten Formen von Gemleskrankbeit Zeiträume 
eiatretra, wo <Se den Zustand der 'Unfreiheit beA%endea kdr> 
»erlicben Yerbältnisse in ihrem Einfliifse * vorttbeiffeiiend nael>> 
Misen und eine Preyieit des Aüffenblicks zu jafestatten scheinsi^ 
in so fem hier ihre sonstigen Wirkungen anf die Seele schwmK 
ffen nnd weder iu Rede noch Handlung der Ausdrack der Uo- 
Heiheit vornehmlich ausgesprochen ist: nnd wifarde nün dn 
Gesetzgebung von der Psychologie und üurer Anwendung des 
Prindps^ sich bestimmen bumen, in diesen Fällen , der Unfreiheit 
des 2mstandes ungeachtet, die Freiheit *4es Augenblicken* «ob» 
Mhmen , so würde sie sehr fehlmi. 

So weit Leute. Auch hier .nrafs ich ihm wieder tbeilweise 
entgegentreten. Ich stimme ihm zwa^ vollkommen bei, • dafs 
die Freiheit des Menschen das widMre und iNUzige Prindp für 
die Striifpeehtdehre uhd für die gerichtKohe Psychologie sey, 
was ich anEMi schon in meinem Haudbucbe S. 75 u. f. nachge- 
wiesen hal^; aber die grofse Schwierigkeit, welche der Yerf^ 
in der Anwendung dieses Princips auf die Imp^tationslehre «md 
das prak&sidie Gerichtsverfahren finden witt, kann ich nicht em- 
gesteben. Wenn wir auch in einzelnen Fällen^ die nächste Ur- 
sache, wefidialb diese oder jene störenden Dinfliisse die Freiheit 
anfheben, nicht- anszuaritteln im Stande sind , so liegt doch j^ 
derzeit ein geg^bcmes Factum von Ursache und Wirkung deut- 
üdL vor Augen, welches für die AnweniliNig in- Fom hinrercht. 
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'Birne gt^naoe Uotiersiichinig 4er tonfatischett imd psjeUselieii 
«tittttioD eines Individnums , in Vergleich gesetzt mit dem inten- 
siven und extensiven Grade der stattgehabten Eiawirkiing einer 
^hysiichen oder psychischen Ursache wird dem geübten Aatbr«- 
p^ogen und Psychologen, und ein solcher mufs jeder Gericfati- 
.arzt seyn, auf eine eben nicht sehr schwierige Weise die Gründe 
4er Entscheidung an die Hand ^eben, ob das Ind^duun 
zur Zeit der begangenen gesetzwidrigen Handlung sich iu Zu- 
•Stande der psjcUschen Unir^helt befunden hat, undi ist dieses 
•einmal erlnittelt, so reicht, es zu> die Nichtzurechnnngsfahigkest 
rdarauf zu begründen* Da es sich dicht läugneu läfst, dafis der 
jArzt .ans dem Voriiandenseyn dieim oder jener abnormen somi- 
-tisehm Symptome schUefsen kami , dafs sie psychische Unfrei* 
heit l>edingen können oder in einem gegebenen Falle wirklich 
bedingt, haben , so entnimmt er daraus ein Kriterium für die 
jZuindinungsfHhi^keit, imd es iKt, dann auch demzufolge das 
•Prmeiil der Fveiheit fiir sich hinreichend zur Aufistdlung in Ge- 
setzbuche und. zmr praktisdien Anwendung in Foro, wenn wir 
auch ilicht im Staiide jieyn noUten, in aUen Fällen die Met- 
nächste Ursaclie. nachweisen zu köwen, wie die verschieden' 
Artigen Einflufsii die Unfreiheit er^imgt haben« Die Erscheinung 
als Solche, die rtohtigei Ausmitthmg » dafs Unfreiheit zugegen 
4st^ genügt: kier. Wenn der Verf.. .sagt, „dafs mau aus des 
Erschetmaag^ desterkiankted Leibes für sidi die Störung d^ 
JFveiheit nicht na^weiseA» kann,'' so ist dieser Satz, in so ferne 
irrig, . alü er zta allgemein gestellt ist, oder eine allgemeine 
Gültigkeit in Ania»rmcb zu . nehmen scheint.; . denn es ist itnläsg- 
^ar durch die Erfahrung coostatirt^ dafs es körperliche Krask- 
lieitra gibt, wdche, ohne dafs sie gerade selbatständig ausgehil- 
dete und nasologisch bestimmbare psfrchische (£roniibeitsfomies 
iMrvprmfen , danach jdie Freiheit des Willens vud Handelns ss 
sehr in Anspruch nehmen, dafs sie die Zureehnung aufliehei^ 
.«daCB. die Krankheiten gf^wiss^ Organe, wie z* B. des Herzens, 
idei^ Leber, der Generaüoniorgaoe n* s. f. sehr häufig solcbe 
•abnonne psychisdie Erscheinungen in ihrem Gefolge h^en, aus 
4|Nien sehr leicht Uit&eKieit hesvsargehen kann., in ' salchea. Fäl- 
len läfst sich idsQ aus den Erscheinungen desXeibes die St^ 
nmg der Freiheit nachweisen. Ich verweise, um mich: nicht wieder* 
Itoten zu müssen, auf das, was ich hierüber in metner^ gertchl^ 
liehen Psychologie S. 309 ik f. gesi^t habe. .Was endlk^ die 
«weite. Behauptung des Verf. betrifft, dafs die Psychologie das 
Prnicip der Freiheit niebt an halten vermöge, weil, sie, die 
fsyehiächen Erscheibungen der Unfreiheit aosmittelt und dae- 
4itellt,, auch wieder daithun, dafs seihst hei den amerkanntea 
Formen von Gebteskrankheiten Zeiträume eintreten» wo eine 
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Freiheit des AngenbKckes zugegen ist, und folglicb die Gesetz« 
gebntig wenn sie sich Ton der Psychologie und der Anwendung 
dieses ihres Principes leiten läfst, sehr fehlen würde, weil sie 
dann in diesen Fällen, der Unfreiheit des Zustandes ungeachtet, 
eine Freiheit des Augenblickes annehmen würde; was diese 
Behauptung betrifft, so beruht sie auf einen zwischen der Tin- , 
freiheit des Zustandes und der Freiheit des Augenblickes vom 
Yerf. willkührlich angenommenen Unterschied, der jedoch nicht 
angenommen werden kann. Es ist richtig, dafs oft aucli bei 
den anerkanntesten Formen von psychischen Krankheiten Zeit- 
räume eintreten, in welchen die abnormen Reden und Hand« 
hmgen des Kranken schweigen, die sogenannten lucida inter» 
palla: allein ein solcher Zustand darf nie Freiheit des Augen- 
blickes genannt werden. Wir finden diese Behauptung bestätigt» 
wenn wir die, fälschlidi sogenannte, Willensfreiheit des Wahn- 
sinnigen während des It^cidum interpalläm näher prüfen. Be- 
trachten wir überhaupt die Abhängigkeit unserer psychischen 
Lebenssphäre von der somatischen oder von den organischen 
Bedingungen, so finden wir hierin schon einen allgemeinen An« 
haltspunkt. Eine völlige Willensfreiheit, oder das Yermögea 
sich nach, Yemunfitgründen in allen Beziehungen des Lebens 
psychisch selbstbestimmen zu können, kann nur in einer Orga- 
nisation Statt finden, die durchaus somatisch normal ist, und 
in welcher die Harmonie zwischen Psychischem und Somati- 
schem in keiner Beziehung getrpbt erscheint. Es gibt keine 
körperliche Krankheit, in der nicht mehr oder weniger das Psy- , 
chische und mit ihm die vernünftig psychische Selbstbestimmungs- 
krafl: getrübt erscheint. Da nun dem Wahnsinne immer etw^ 
somatisch krankhaftes zu Grunde liegt und da im lucido inter^ 
mllo der Wahnsinn selbst noch und mit ihm seine somatische 
Bedingung fortwährt, so wird auch von einer vernünftigen 
Willensfreiheit in den lichten Zeiträumen des Wahnsinnes keine 
Rede seyn können , wie sie von einem somatisch und psychisch 
gesunden Menschen verlangt wird. Wir können auch noch die 
Ansicht rechtfertigen, dafs wir den psychischen Zustand eines 
Wahnsinnigen während seines lucidum interpallum hinsichtlicli 
der Freiheit des Willens von einer negativen und liicht 
einer positiven Seite aus betrachten müssen: d. h. es kann im 
lucido intervallo der, während des Wahnsinnsparoxismus vor- 
handen gewesene gebundene Zustand der Willensfreiheit fehlen, 
woraus aber noch gar nicht folgt, dafs dem Wahnsinnigen jetzt 
in seinem lichten Zwischenräume jene Willenskraft, jene Wil- 
lensfreiheit wieder, gegeben sey, die ihm im somatisch und psy- 
chisch gesunden Zustande ei^en war. Betrachten wir z* B. 
ietnen Tobsüchtigen; er ist m seinem lucidum interpallum 
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xwar ffei von seinen nicht m kündigenden Tridben, frei von 
dem hohen Grade seiner WUlensonfreueit « die sich durch seine 
tobsüchtigen Paroxysmen ausspricht, hat er aber debhalb wie- 
der die normale Willenskraft erlangt, die ihn sichert, dafis er 
nicht jedem Triebe, jeder Neigung, die sich in ihm durch in* 
nere oder aufseile Veranlassung entwickelt, augenblicklich un* 
terliegt, welcher er im pey chisdt • normalen Zustande Meister ge- 
worden wäre? Der Wahnsinnige darf während des lucidum 
intervallum eben so wenig als psychisch gesund (psychisch 
frei) betrachtet werden, als man vom Wechselfieb^rpati^ntea 
zur Zeit der Apyrexie sa^en darf, er sey gesund. . Wenn ein 
Individuum an einem periodischen Wahnsinne, d. i. an einem 
solchen, der lucida inier t^alla hat, leidet, so fallt die gleicher- 
zeit dem Individuum, oder vielmehr seiner Krankheit eigenthüm- 
liehe Disposition zur Wiederkehr der einzelnen Paroxysmen mit 
dem Wahnsinne selbst zusammen, und kann nicht als. von ihm 

fetrennt gedacht werden, weil eben dieses Abwechseln zwischen 
aroxysmen und liebten Zwischenzeiten zum Wesen dieser pe- 
riodischen Krankheiten gehört: diese Disposition aber ist nicht 
allein in der Wiederkehr der Paroxysmen begründet, sondern 
auch noch in dem oben erwähnten Umstände, dafs der psychische 
Zustand im lucido interuallo von der Art ist, dafs irgend eine 
Teraidassung, die zu jeder andern Zeit spurlos vorübergegangen 
wäre,* hier zu gewaltsamen , gesetzwidrigen Handlungen , zu Re- 
den und Thaten, welche Alangel der vernünftigen Freiheit beur- 
kunden, Veranlassung geben. Wo ist ntin hier die vom Ver£ 
angenommene Freiheit des Augenblickes? Aus dem bisher Ge- 
sagten geht nun auch als unbestreitbares Axiom für die Gesetz* 
gebung und gerichtliche Psychologie hervor, dafs die von einem 
Wahnsinnigen, im lucido intervallo begangene Handlung nicht 
zurechnun^fahi^ sey, was ich auch noch mit anderweitigen 
Gründen in meinem Handbnche der gerichtlichen Psychologie 
S. 601 u. f. bewiesen habe. Da demnacli der vom^ Verf» 
statuirte Unterschied zvrischen Unfreiheit des Zustande» und 
Freiheit des Augenblickes nicht gültig ist , .weil letztere in den 
angezogenen Fällen gar nicht existirt, so fallt auch die vom 
Verf. gegen die Psychologie erhobene Anklage, dafs sie das 
Priucip der Freiheit nicht zu halten vermag, hinweg, und die 
Gesetzgebung wird auch dann nie in die Verlegenheit oder in 
den Irrthuln gerathen, bei Unfreiheit des Zustandes eine Frei- 
heit des Augenblickes annehmen zu müssen, weil dieses von 
der gerichtlichen* Psychologie und ihrem Princip gar nicht ver- 
langt wird, sondern gerade mit demselben in Widerspruch 
stehen würde. , 

Seinem. Grundsatze , dafs das Princip der Freiheit in der 
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Attweiduiig yidfiUtige Sdiwierigkeit findet, getreu/ zieht nun 
der Verf. S. 14 daraus die Folgerung, da£s ein Stra%eaetzbuch 
auch die einidnen Krankheitsformen au&ählen mufs, Ton wel- 
chem aus sein Princip sich bildete, und die es als die Zurech- 
nung aufliebend unbedingt anerkennt* Dafs es unzweckmäfsi^, 
unvollständig und MifsyerstUndbissc veranlassend sey» wenn ein 
Gesetzbuch die einzelnen , die Zurechnung aufhebenden Zustände 
namentlich aufführt, habe ich schon ausmhrlich in meinem Hand- 
bache S. 243 — 273 gezeigt; die Hauptgründe sind: 1) weder 
die Philosophen noch die Aerzte sind über die Benennung, Be* 
griffsbestimmung und Olassifikatiou der psychischen Krankheiten 
einig, und die* Gesetzgeber, welche ihre Ansichten über die 
Se^nkrankheiten und ihre einzelnen Formen von den Aerzten 
oder Philosophen entnehmen müssen, werden dann auch keine 
feste Basis erhalten und in UngewÜTsheit schwanken, welcher 
Ansicht sie folgen sollen: 2) wenn auch die Aerzte in Benen- 
nnng und Classifikation der psjchisdien Krankheiten überein- 
stimmend seyn sollten, und das ärztliche Schema der einzelnen 
Krankheitsformen als geschlossen betrachtet werden darf, so 
reicht dieses doch nicht für die Au&ahme in das Gesetzbuch 
tn, weil letzteres ein weiteres Feld hat. Das ärztliche Schema 
ist ein in sich geschlossenes Ganze, wenn es alle einzelnen 
selbstständigen und nosologisch bestimmbaren psychischen Krank- 
lieitsformen au&ahlt; es reicht «her nicht nir das Gesetzbuch 
za, weil dann mehrere andere psychische Zustände ausgeschlos- 
sen blieben , die auf Zurechnungsfahigkeit in foro Bezug haben 
können: so wird s. B. Niemand in der rein ärztlichen Tabelle 
der psychischen Krankheitsformen jene psychischen Zustände 
suchen, in welche heftige Leidenschaften, der Rausch j Verwir- 
nmg der Sinne, yergifhing etc. versetzen, und wie oft kommen 
eben diese psychischen Zustände bezüglich zur Erörterung der 
Zurechnungsfähigkeit zur Sprache; auch liefern uns die Fort- 
schritte, welche jetzt die Forschungen über das psychische Le- 
ben machen > immer neue Erfahrungen und Ansichten, die, wenn 
sie bestätigt sind, auch eine gerichtliche Bedeutung erhalteut 
und ich will nur, unter Mehreren, an den in neuerer Zeit con- 
itatirten Brandstiftungstrieb erinnern: sind einmal specielle An- 
gaben und Aufzählungen in die Gesetzbücher aufgenommen, so 
nält es schwer, den Resultaten neuerer Forschungen Eingang 
und Aufnahme in die Gesetzbücher, die in der Regel eme be- 
stimmte Zeit hindurch unverändert, bleiben, zu yerschaffen, oder 
es müiste das Gesetzbuch selbst stets einer, mit den sich ra- 
scher entwickelnden anthropologischen und psychologischen Er- 
fiihrungen gleichen Schritt haltenden Reform unterwerfen oder 
durch stete Zusätze , Nachträge etc. ergänzt werden , wat eine 
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neue Seliwierigkeit wRre. Bs ist also wohl am zweckmSfsig^ 
Bten> uud genügt, wenn das Gesetzbuch im Artikel über Zai* 
rechnnnff nur ein allgemeines Princip [nach meiner Ansicht jenes: 
,,das Individuum, welches zur Zeit der begangenen gesetzwidri- 
pren That sich in einem psychisch - unfreien Zustande be&nd, 
ist nicht zurechnungsfähig^'] , d. h. ein solches, welches alles in 
sich fafst, was je hier zur Sprache kommen kann, aufstellt und 
es dem Gerichtsarzte> der nur dann diesen Namen verdient, wenn 
er auch Psychologe ist, überläfst den gegebenen concreten Fall 
unter dieses allgemeine Princtp zu subsumiren oder nicht. Nor 
in einem Falle wird sich die Aufzählung^ einzelner die Znreeh- 
taung aufhebender psychischer Zustände im Gesetzbuche gewis* 
sermassen rechtfertigen lassen, nämlich dann, wenn das läsets« 
buch das allgemeine Princip vorangestellt, hat und dann diese 
einzelnen Zustände gleichsam als Bebpiele nachfolgen lafst: 
allein diese Beispiele dürfen nicht als alle möriiche Fälle reprft- 
sentirend betrachtet werden, und es mufs dabei der, ffericht- 
licben Psychologie unbenommen bleiben, auch bei iivena einem 
andern Falle, der nicht unter diesen Beispielen angezählt ist, 
dann Unzurechnungsfähigkeit aassprechen zu dürfen, wenn er 
nur unter das allgemeine Princip subsumirt werden kann. — * 
Der würtember^sche Strafgesetz - Entwurf drückt das Princip, 
aus welchem bei krankhaften Zuständen die Autli^ung der Zu- 
rechnung hervorgeht, folgendermassen aus: „eine unerlaubte Hand- 
lung ist straflos, wenn sie in eineim Zustande begangen wurde, 
in welchem der Gebrauch der Yemunfit aufj^eliobea war." Die 
Motive zum Stra%esetz-Entwurf erläutern im 4* 11 ^^^^ 
sung. Sie setzen voraus, dafs der Urheber «ner gesetzwidri- 

gm Handlung „sowohl das Yerhältnifs seiner Handlung im 
esetze als auch den Zusammenhang derselben mit ihren Fol^ 
gen zu erkennen fähig und seinen Willen nach dieser Erkennt- 
nifs einzurichten im Stande gewesen sey," und fordern, wenn 
die Handlung straflos seyn soll, den Beweis des Gegentheils. 
Gegen diesen Artikel im Strafgesetz-Entwürfe so wie gegen die Er- 
läuterung desselben in den „Motiven" habe ich aber Folffendea 
einzuwenden. Einmal ist der Ausdruck, aufgehobener Gebraaeh 
der Vemunft, nicht der brauchbar und schan bezeichnende, weil 
die Begriffsbestimmungen von Vernunft und Verstand noch nicht 
fest regulirt sind und beide häufig mit einander verwechselt wer- 
den, so dafs eigentlich Jeder, der sich derselben bedient, erat sre- 
firagt werden müfste, was er unter diesem oder jenem Ausdrucke 
versteht: auch stimme ich dem Verf. voUkommen bei, wenn er 
sagt, dafs der Ausdruck „an&ehobene Vernunft" dem Ante die 
Elemente des Begriffes und die somatische Bedingung der Un- 
zurechnungsfähigkeit nicht deutlich bezeichne und leicht Anlafs 

gebe, 
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ffelie, dafs er mit Ihm den Begriff der faamoraHtät / d. fa. der 
NicbtaDwendmig der Vemaaft Terwechsele» wenigstens niclit 
beide Begrifft scharf genug trenne. Endlich mnfs ich noch be- 
merken, dafs der Umstand ob ein Individuum das Verfaältnifs 
seiner Handlung zum Gesetze und den Zusammenhang derselben , 
mit ihren Folgen zu erkennen fähi^ ist oder nicht, die Zarech^ 
' Dungs* oder Unzurechnungsfähigkeit durchaus nicht bestimmen 
darf. Es ist durch psychologische Beobachtungen ausser Zwei- 
fel gesetzt, dafs es Fälle geben kann, wo Menschen, die übri- 
gens ihres Verstandes ^ ganz mächtig sind, so dafs sie völlig 
richtiff und zusammenhängend urtheilbn, und dabei von 4Ülen ' 
Anfallen des ausgebildeten Wahnsiiines frei sind, doch durch 
einen unwiderstehlichen Hang zu gewissen Handlungen hingeris* 
sen werden, sich also im Momente der psychischen Unfreiheit 
befinden , der die Zurechnung aufhebt : der geistreiche Crimina- 
list Mittermaier hat eine scharfsinnige Distinction aufj^estellt 
zwischen lihertas judicii^ Freiheit des Urtheils, welche m dem 
Vermögen des Bewufstseyns der' begonnenen Handlung und ihrer 
'strafrechtlichen Folgen besteht , und Überlas consilii oder />ro- 
posili^ Freiheit des Entschlusses, welche in dem Vermögen 
liegt, bei stattfindendem Bewufstseyn von den strafrechtlichen 
Folgen einer Handlung sich selbstständig für die Begehung oder 
Unterlassung der Handlung bestimmen zu könneii; bei der Frei- 
heit des Entschlusses wird nun nothwendigerweise die Freiheit 
des Urtheils vorausgesetzt, allein daraus folgt noch keineswegs 
daa Umgekehrte, es folgt noch nicht, dafs zur Freiheit des 
Urtheils auch die Freiheit des Entschlusses nothwendig erfordert 
wird, denn es kann eine Freiheit des Urtheils bestehen bei auf- 
gehobener Freiheit des Entschlusses, oder e,s ist der Fall mög- 
lich, dafs bei einem und demselben Individuum die Fähigkeit, 
das Gesetzwidrige einer Handlung zit erkennen gar wohl verein- 
bar ist mit dem Mangel der psychischen Freiheit, [der psychi- 
schen Selbstbestimmungskrafl;] diese Handlung zu untenassen. 
Es ist dieses, unter andern, ein schilpender Beweis für die 
wirkliche Existenz der, von. Einigen grundlos bezweifelten ma- 
nia sine delirio. Aus 4em Gesagten folgt also , dafs das' Kri- 
terium der Unzurechnungsfähigkeit, wie es im würtembergischen 
Strafgesetz -Entwürfe aufgestellt und in den Motiven dazu er- 
läutert wurde , den ächt psvchologischen Principien nicht ent- 
spricht und falsch ist: denn da, wo es sich um die Bestimmung 
.der Zurechnungsfahigkeit handelt, kann nicht nach dem Vorhan- 
denseyn der Vemuiat, nach der Erkenntnifs oder dem Bewufst- 
seyn des Unrechts einer Handlung gefragt werden, sondern das 
Kriterium der Znrechnnngsfahigkeil kann einzig imd allein nur 
auf den vorhandenen SSustand der psychisoheo Freiheit basirt 
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seyD. — Die specienen Knuiklieitsformen , auf welche Nicht- 
zurechnungsfahigk^it Anwendung findet , bestimmt der wurtem- 
berg. Strafgesetz • Entwurf folgendermassen: „Raserei, aHge* 
meiner und besonderer Wahnsinn, Tölliger Blödsinn und vor- 
übergehende gänzliche Verwirrung der Sinne und des Verstan- 
des." Hier haben wir nun eine sehr mangelhafte Angabe: wo 
sind z. B. die die Zuirechnung so oft zweifelhaft machenden 
psychischen Zustände der Epileptischen, der Heimwehkranken, 
der Taubstummen, der Blinden u. s.w.? [Vei^l. mein Handbuch 
S. 633, 637, 658, 676.] Einige Einwendungen, die auch Leube 
S. 22 u. f. gegen diese Aufzählung gemacht hat, finde ich gasi 
begründet: z. B. dafs die Form, Melancholie, nicht richtig con- 
statirt ist; dafs der Ausdruck Raserei unpassend ist und statt 
dessen das W^ort, Tobsucht, gebraucht werden sollte, da letz- 
tere Wortbildung mehr auf Krankheit Und Wiederkehr des An- 
falles deutet, während der Name Raserei oft blos nur dieWoth 
des Zornes bezeichnet; dafs das Wort Wahnsinn durch den 
Sprachgebrauch zu vag geworden ist, indem es oft für Seelen- 
krankheit überhaupt, oft für Tobsucht und oft \m Heinrolh*' 
9chen Sinne blos für Krankheit Aei Gemüths genommen wird. 

III. Anlangend die mania sine delirio und die krankhaf- 
ten Instincte, so sprechen darüber die Motive zum würtemb. 
Strafgesetz-Entwurf ein ganz unrichtiges Urtheil aus. Es heifst 
nämlich daselbst $.11: „man hielt dafür, dafs die sogenannte 
Manie ohne Verrücktheit \^inania occuUa] und krankhafte In- 
stinkte [z. B. der Schwängern] , welche nach der Lehre man- 
cher Aerzte den WHlen unwiderstehlich zum Verbrechen bestim- 
men sollen, zur Zeit keine Berücksichtigung verdienen, weil 
jene Lehre überhaupt noch nicht genügend aufgeklärt ist.'* Der 
Verfasser dieser „Motive" scheint mit den neuen psychologischen 
Untersuchungen nicht bekannt gewesen zu sejrn, sonst würde ^ 
er obigen erfahrungswidrigen Satz nicht niedergeschrieben ha- 
ben: auf jedem Falle ttler wäre es sehr zu. wünschen, wenn 
auf psychologische Grundsäktze basirte Artikel in einem Gesetz- 
buche, wie z. B. jener über Zurechnungsfahigkeit , von einem 
Juristen und einem Arzte gemeinschaftlich bearbeitet würden* 
Die wirkliche Existenz eii^er mania sine delirio ist jetzt hin- 
risichend bewiesen ; die ausgezeichnetesten Psychologen , Aerzte 
und Rechtsgelehrte haben sie angenommen, von denen man nur 
die Namen Finel^Reil, Hoffbauer^ Schulze^ Harimann^ Groh' 
mann^ Heinroth^ Haindorf \ Feuerstein ^Conradi^ Mitter maier ^ 
dessen, darauf bezügliiihe, oben schon erwähnte Distinction in 
überlas judicii und Liberias consilii bereits in die Entwürfe 
der Straigesetzbticher für die Königreiche Sachsen und Hanno* 
Ter übergegangen ist^ nennen darf» um eine hinreichend begrün- 
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4et6 Auctoritfit dafür zu babeiu Eben so ist es aucb durch 
Mendß.^ Hoffbauer A., so wie besonders noch durch den, 
im 2teB Bande von Gönner' s und Schmidt Leinas Jahrbüchern 
der Gesetzgebung etc» befindlichen höchst merkwürdigen Fall 
nur zu sicher nachgewiesen, dafs bei Schwängern solche krank* 
hafte Triebe od^r Gelüste auftreten können, welche die vernünf*. 
tige Willensfreiheit übertäuben und softiit momentane Unzurech* 
Dongsfähigkeit begründen . können« Es ist ein grofser Beweis 
von Einseitigkeit und Mangel an Kenutuife der so mannigfalti* 
gen Nüancirungen des psychischen Lebens und < dessen Bedingt* 
seyn^ di^rch verschiedene somatische Zustände, wenn man nur den, 
der die Narreujacke trägt, für psychisch abnorm hält und nur 
bei ausgebildeten Formen, als Tobsucht, Blödsinn u. dgl. glaubti 
dafs von Unzurechnungsfähigkeit die Rede seyn könne. Henke 
sagt ganz treffend: „Diejenigen, welche ihr System abge^schlos- 
sen haben oder blindlings manchen Lehrbüchern folgend , nichts 
weiter an psychischen Krankheiten kennen und annehmen , als 
Narrheit, Raserei und Blödsinn, di^ sich durch recht haudgreif- 
licbe Symptome zu erkennen geben, werden mit ihrer Entschei- 
dung schnell bei der Itand seyn. Diese irren aber gewifs am 
leichtesten , bringen die Wissenschaft in Unehre und iiihren die 
Strafrechtspflege irre.'' IcJi finde es nicht für nötliig, hier die 
speciellen Beweise für die Existenz der mania sine äelirio 
uod solcher krankhafter Triebe der Schwängern, welche unbe- 
streitbar die Zurechnung aufheben^ anzugeben, weil ich diesel- 
ben schon gauz ausführlich in meinem Handbuche der gericht- 
lichen Psychologie S. 499— 555 und S. 681 — 694 geliefert 
liabe, und dorthin in der festen Ucberzeu^qng verweise, dafs 
jeder, der das daselbst Gesagte vorurtheil£^rei lie^t und prüfte 
gewifs mit mir einerlei Meinung seyn wird,.: — Einiges, was 
Conradiy Uenhe und ich für und ^egen die mania »ine de Ii' 
r/o- gesagt haben: führt Leube S*, 2$ u. t. im, und stellt dann 
S. ^{8 — 42 seine eigene Meinung folgendermassen auf. „Wir 
wollen die Richtigkeit- der Beobachtungen \oü mania sine de- 
iirio als unbestreitbar annehmen, und dann folgt, d^fs sich (re- 
gen die Aufstellung eiuer besonderen Krankheitsform mit der 
Benennung mania sine deUrio durchaus nichts einwenden lasse. 
Die Beobachtungen, < ob selten oder häufig, bilden jedenfalls eine 
natürliche Gruppe, eine Species der Manie, welche die psychi- 
sche Nosologie nicht nur gestatten kann, sondern fest aufstel- 
len muiüs, da sie ohne auf notliwendigen Innern Zusammenhang 
zu sehen, mehr aus dem Totalbilde und dem Uebergewichte der 
Erscheinungen selbst ihre Gattungen bildet, und so z.B. einer- 
seits Tobsucht (Manie), Verrücktheit idemence)^ Blödsinn 
iidiolisme) treimt, wenn auch bei allen das Vorstellungsvermö- 
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gen gestört ist , anderseits die Gattung Monomanie beibeli]{lt, 
ob sich die Manie rein auf einen Begriff, eine Vorstellung be- 
ziehe, oder auch in Neigungeü und Handlungen steh ausspreche, 
während sie das sehr wechselnde Moment des Oegenstandes der 
Vorstellung oder Neigung zum Grund für die Bildung der Arten 
wählt. Genug, so betrachtet, läfst sich gar nichts dagegen 
einwenden, wenn man behauptet, es gibt eine Manie, wo die 
Kranken nicht irre sprechen, und wenn man dieses zur Aufstel- 
lung als Speeles der Manie für die Seelenkrankheitslehre gel- 
tend; macht Aber hier, die Beobachtungen auch als vollkom- 
men wahr angenommen , hört die Folge derselben auf. Was 
ihre Anwendung auf die Rechtslehre betrifft, so folgt nur, dafs 
diese die Existenz der nosologischen Form benätzen kann, wenn 
sie ihren Zwecken entspricht , aber auch dafs « sie so wenig No- 
tiz von ihr nehmen mufs, als z.B. von einer mania hilaris^ 
melanchoUa silpestris^ oder sonst einer feinen nosologischen 
Distinction; Die Frage ist also die: ist es nöthig, dafs die 
Rechtslehre von der bestehenden Krankheitsform mania sine 
delirio Notiz nehme oder nicht f Hier lautet die Antwort an- 
ders, als für die Nosologie, weil das Bedürfnifs und die Motive 
verschieden sind. Das Princip, das die Rechtswissenschaft in 
die Psychiatrie gebracht hat, ist das der Freiheit; sie will auch 
bei der mania sine delirio nicht mehr und nicht weniger wis- 
sen, als bei allen übrigen Formen, nämlich ob in ihr Freiheit 
oder Unfreiheit bestehe. Nun ist die mania sine delirio nichts, 
als eine besondere Art der Manie, wenn also di^ Mediciu uur 
das Vorhandenseyn der Manie beweifst, so bedarf sie für den 
Beweis der Unfreiheit weiter nichts mehr, weil die Manie als 
die Freiheit aufhebend gesetzlich anerkannt ist, und der weitere 
Beweis für die Speeles sine delirio übed}üssig wäre. Hier 
entsteht die Zwischenfraffe : ist der Zustand von Manie zu be- 
weisen , ohne dafs das Moment des Irreredens mit benützt wer- 
den kann, und wird der Beweis gelten, wenn die Rechtswissen- 
schaft die Speeles sine delirio ignorirt? Gewifs wird er gel- 
ten , wenn nur dar^ethan werden kann , dafs innormale Begeh- 
rungen vorhanden sind, dafs diesen Biegehrungen Krankheit als 
Ursache mit zu Grund liegt, dafs dieses physische Nothwendige 
es ist , was der ungehinderten Entwickelung geistiger Motive 
entgegenwirkt, folglich dafs Unfreiheit besteht. Kann die Me- 
diciu den Beweis so nicht führen, so hilft es ihr auch nichts, 
wenn sie die Erfahrung anführt, dafs es eine mania eine de^ 
lirio gibt, denn, ein Zustand, wo das sine delirio wohl, aber 
die mania nicht bewiesen wäre, wäre ein Zustand der Gesund- 
heit npd Freiheit; kann sie ihn aber so führen, so ist er hin- 
reichend. Daher ist es auch nteht notfawendig, dafs dieRechts- 
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lehre die Bxisteni einer niania sine dellrio besonders aneriienne, 
und eben defswegen ist es auch nicht zweckniäfsig/' Soweit dte 
Argumentation Leuhe^s^ die allerdings^ oberflächlich betrachtet, viel 
für sich zu haben scheint, jedoch näher beleuchtet, sich nicht 
dürfte rechtfet*trgen lassen« Dejr Tom Verf. angenommene Un- 
terschied der Notiz, welche die Nosologie, und welche die 
Rechtslehre von der Existenz A^t mania sine delirio nehmen 
soll,, kann hier nicht zugegeben werden. Die Rechtslehre kann 
ja die einzelnen psychischen Kra^kheitsformen , welche die Zu- 
rechnung auflieben, nur von der medicinischen Lehre, oder von 
der Nosologie herholen: es mufs demnach eine Kraukheitsform, , 
di^ letztere aufstellt, auch dann von der Rechtspflege angenom- 
men werden. Das versteht sich wohl von selbst, denn es darf 
der Rechtspflege nicht überlassen bleiben, aus der nosologischen 
Tabelle der Krankheitsformen beHebig von dieser oder jener 
Krankheitsform keine Notiz nehmen zu wollen. Wenn Leube 
sagt, dafs die Rechtspflege, wenn nur das Vorhandenseyn der 
mnnia bewiesen sey, dann von der rnonia sine delirio^ als 
Species derselben, eben so wenig Notiz nehmen müsse, als z B. 
von der tnania hilarts ^ der melanchuüa aiLvesiris oder sonst 
einer feinen nosologischen Distinction, eo pafst dieser Vergleich 
nicht, denn es findet zwischen ^<^t mania und der mania sine . * 
delirio keine zufällige oder ausserwesentliche Differenz Statt, 
sondern eben das Vorhandenseyn oder Nicht voiiiandenseyn des ^ 
Deliriüms ist gewifs ein, eine wesentliclie Differenz begründen- 
der Umstand, so dafs es sich mit gutem Grunde behaupten läfst, 
dafs es zweckmäfsiger sey, der mania sine delirio in der Reihe 
der psychischen Krankheitsfbrmen einen eigenen, selbstständigen 
Platz einzuräumen. Abgesehen davon m\& noch aus einem an- 
dern Grande die Rechtspflege von der mania sine delirio No- 
tiz nehmen. V^ird nämlich bei einem zweifelhaft psychischen 
Zustande eines Angeschuldigten das fferichtsärztlicbe Gutachten 
eingeholt , so reicht es nicht zu^ dal^ letzteres nür allein den 
Satz ausspreche: „es war im Momente der That Unzurechnungs- 
fähigkeit zugegen,'' sondern das ärztliche Gutachten mufs auch 
die Gründe angeben, warum, es mufs den psychischen Zaistaud 
des Angeschuldigten schildern und ihm die ihm zustehende tech- 
nische Benennung geben, was Alles auch gewifs der Richter v 
von und in dem ärztlichen Gutachten verlangen und suchen wird. 
Wenn nun in eineni g'egebenen Falle das ärztliche Gutachten 
sich dabin ausspricht, /lafs der Angeschuldete unzurechnungs- 
fähig sey und zwar aus deitl t3i runde einer vorhanden gewesenen 
hKtnia sine delirio^ SO mufs die RecVt;spflege mit Anerkennung \ 
der Unzurechnungsfähigkeit auch von dem Grunde derselben No- 
tiz nehmen und sie mufs demnach nberzeugt sejn , dafs sowohl. 
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in dem nosologisdieii Scherns als io delr Wirklidikeit diese Mrf 
eine eij^eDtbümliche Weise sich cHarakterisirende psyckiscke 
Krankheit die mania sine delirio^ existire. Daher ist es andi 
nicht richtig , wenn I^ube safft , dafs die Medicin genug ge- 
than, wenn sie nur das Vorhan&nseyn der Manie bewiesen habe, 
and dann für die mania sine delirio ^ als Speeles derselben, 
keinen weitern Beweis der Unfreiheit nöthig habe. Die mania 
und die mania sine delirio sind, wie schon gesagt, so wesent- 
lich Ton einander verschieden, dafs man mit dem Beweise das 
Vorhandensejn der ersteren keiueswegs auch deto Bewos für 
die Gegenwart der letztem zu liefern vermag, und dieses mag 
wohl eine Hauptargumentation gegen Leube^s Meinung seyn. 
Es ist femer zwar allerdings noäiwendig, dafs der Richter sein 
ürtheil über Zurechnung- oder Nichtzurechuungsfahigkeit nach 
dem gerichtsärztlichen Gutachten zu fallen hat, allein es ist 
gewifs auch sehr wünschenswerth und das amtliche Zusammen- 
wirken, und gegenseitige Verhältnifs zwischen Richter und Ge- 
richtsarzt fördernd, wenn ersterem die von letztcrem aufgestell- 
ten technischen Gründe und Ansichten so viel als möglich ein- 
leuchtend, oder wenigstens . nicht ganz unbegreiflich sind: eine 
einfache Manie und ihre Unzurechnungsfähigkeit wird wohl vom 
Richter leicht erkannt und angenommen werden, nicht aber so 
leicht die Unzurechnungsfähigkeit mer im Zustande mania sine 
deltrio begangenen Handlung und es reicht also der blofse Be- 
weis von Vorhandenseyn der Manie nicht za , wenn der Richter 
aus eigener Ueberzeugnng sein Urtheil mit dem psychologischen 
Gutachten des Arztes übereinstimmend fallen soll. Und so ist 
es wohl nicht mehr zu bezweifeln, daCs die Rechtspflege von 
einer mania sine delirio eben so g^t, als die ärztliche Noso- 
logie Nntiz nehmen mufs. Ob die Gesetzgebung der mania 
sine delirio erwähnen muis, ist eine andere Frage! dieses ist 
nicht nöthig, aber nur aus dem Grunde, weil überhai^t das 
Gesetzbuch, wie ich schon oben gezeigt habe^ die einzelneu, 
die Zurechnung aufhebenden psychischen Zustände nicht nament- 
lich aufführen , sondern nur ein allgemeines Princip darüber auf- 
stellen soll : mufs aber das, auf diese Weise allgemein gestellte 
Gesetz auf einen besondern Fall angewendet werden, oaer tritt 
die eigentliche Rechtspflege hervor, dann mufs sowohl vom 
Arzte als vom Richter der, die Zurechnung aufhebende ^sychi« 
sehe Zustand mit den ihn charakterisirenden Merkmalen und mit 
seiner bezeichnenden Benennung hervorgehoben werden« — 
S. 40 — 42 bezweifelt endlich , gar noch Leube^ ob die betref 
fenden Beobachtungen über mania sine delirio an sich, d. h, 
auch vom nosologischen Gesichtspuncte aus betrachtet, ihre volle 
Richtigkeit hätten. Denn es sey fast nicht möglich, sagt ejr. 
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den ümstaod recht ett beobachten « auf welcbem gerade die 
ganze Sache beruht: vermöge des anerkauaten Gesetzes der 
Schnelligkeit der Affection und Krankheitsäusserang im Nerrea- 
systeme sej es denkbar, dafs im Augenblicke, wo der krank- 
hafite Reiz aus dem Unterleibe etc. aufstieg und das Gehirn er*. 
griff, im Augenblicke, wo das Willensvermi^en gestört und die 
gewaltsame Handlung verübt wurde, auch Bewui^tlosigkeit^ 
und hätte sich Gelegenheit dazu gezeigt, auch Irrereden sich 
einstellte, und dafs beides wieder verschwunden war, so. wie 
der Kranke Object der Beobachtung werden konnte* In der 
Handlung selbst habe man die Anwesenheit des Selbstbewufstseyns 
nicht wahrnehmen können, denn in gleichem Sinne handelten 
anch Kranke, denen das Selbstbewufstseyn notorisch fehlt; das 
Dasejn dps Selbstbewufstseyns, unmittelbar nicht wahrnehmbar, 
mufste also erschlossen werden aus den Erscheinungen vor und 
flach dem Anfalle. Diese Einwendung wird an und für sich . 
durch die Erfahrung widerlegt, dafs solche Kranke während 
des Anfalls selbst Selbstbewufstsejn zeigten, und die Umstehen- 
den selbst vor den Ausbrüchen ihrer Wuth warnten. Dafs die 
Kranken dieses vor dem Anfalle thun, ist sehr häufig der Fall; 
aber auch dann, wenn der Anfall schon begonnen hat, geschieht 
dieses, auch sagen sie das Ende des Anfalles vorher: es ist 
demnach schon bei eingetretenem Anfalle und vor Beendigung 
desselben, mithin* während desselben, Selbstbewufstseyn zugegen. 
Auch kennt man Fälle, wo die Kranken mitten im Paroxjsmus 
des Triebes selbst diesen zu unterdrücken suchten, was ihnen 
auch manchmal gelang: so erzählt z,B* Mende von einer Amme, 
die plötzlich von dem Triebe, das Kind zu morden, ergriffen 
wurde, und mitten im Anfalle des Triebes selbst sich vor dem 
Hordgedanken entsetzte, mit dem. Messer forteilte, es wegwarf 
und später sorgfältig vermied, mit dem Kinde allein zu bleiben. 
Die andere Einwendung Leube^s^ dafs die Krankheit, wenn sie 
eine wirkliche wäre, öfters gesehen werden müsse, als es in 
der That der Fall sey, ist wohl unerheblich. Niemand wird an 
der Möglichkeit , der Existenz einer Krankheit defsbalb zweifeln, 
weil sie selten beobachtet wurde : auch ist das seltene Beobach- 
ten auch kein Beweis für das seltene Vorkommen , denn gar 
oft ist der Verlauf der mania sine deiirio so schnell, dafs er 
gar nicht zur Beobachtung des Arztes kommt, manche Aerzte, 
'4ie an der Möglichkeit dieser Krankheit zweifeln, sehen sie 
nieht, weil sie sie nicht sehen wollen, und besonders ist es er- 
klärbar, wanim in &ühem Zeiten diese Krankheit fast gar nicht 
beobachtet wurde, wenn man bedenkt .mit welcher Oberflächlich- 
keit, und mit welchem Mangel an gründlichen psychologischen 
Kenntnissen solche Untersuchungen in trüberer Zeit geführt wurden. 
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IT) Im. yierlen Abschnitte, S. 4S u. f. spridit Leube 
Ton den Monomanien , für deren Annahme er sich nur in ge- 
wisser Beziehung ausspricht. Er nimmt an, dafs es Seelen- 
krankheiten gibt, bei welchen „das Delirium blos partiell oder 
auf einen Gegenstand, gerichtet ist/' und dafs auch hier, wie 
bei den übrigen Formen der Seelen$törung die Freiheit der 
Selbstbestimmung aufgehoben ist: dieses seyen die Mon«|na- 
nien, die er zum gerichtlichen Zwecke als Arten der Verrückt- 
heit und Melancholie aufzählt* Ich glaube aber, dafs seine Be- 
griffsbestimmung der Monomanie nicht die bezeichnende ist, 
denn so wie er sie gegeben hat, hat er eigentlich 'damit nur 
das partielle Delirium, die fixe Idee genannt: zur Definition 
der Monomanie gehört aber noch, dafs sie mit einem heftigen, 
unwiderstehlichen Triebe zur Begehrun^ gewisser Handlungen 
verbunden ist, was nicht bei jedem partiellen Irrseyn vorkommt. 
Die Monomanie ist jederzeit dem Wesentlichen nach, ebe Wil- 
lenskrankheit, nicht aber jedes partiolle Irreseyn. Jener Kranke, 
der die subjectiv abnorme üeberzeugung hatte, seine Füfse 
Seyen von Glas, und der im übrigen vemünfitig urtheilte und 
sprach, Professor Titel in Leipzig, der nur darin irre war, 
römischer Kaiser zu seyn und dabei seine Vorlesungen ganz 
vernünftig und richtig hielt u. s* w., litten an partieller. Irre- 
seyn, an fixer IdeO/ oder wie man es sonst nennen mag, aber 
nicht an einer Monomanie, denn es war ein heftiger, unbezwing- 
barer Trieb nach irgend einer Handlung bei ihnen nicht zu- 
gegen. Doch läfst es sich nicht leugnen, dafs solche fixe Ideen 
zu Monomanien gesteigert werden können. Jede Monomanie 
ist ein partielles Delirium, aber nicht umgekehrt und defshalb 
ist Leube*8 Definition nicht bezeichnend, weil in ihr noch 
das Charakteristische , in der Willensabnormität beffriindete 
Merkmal der Monomanie nicht angegeben ist. — > l^brigens 
bezweifelt Leuhe an der Lehre von der Monomanie noch so 
Manches: er sagt S. 45, dafs es sich besonders um die Frage 
handle: ,)gibt es Zustände, wo bei übrigens vollkommener Ge- 
sundheit eine Abweichung in den Funktionen des Nervensystems 
oder eine OrraiisatioQ Statt findet, dafs der Mensch zu einer 
gewissen Handlung eben durch diese Organisation, oder 
Funktionsabweichnng so unabänderiich bestimmt wird, dafs seine 
sonst vorhandene Freiheit der Selbstbestimmung in Beziehung 
auf diese Handlung unwirksam wird? Gibt es insbesondoDe 
bei sonst gesunden und freien Menschen einen Trieb zum, Mor- 
den, Stehlen, Feueranle^en , der körperiich bedingt und so un- 
abweifslich nothwendig ist, dafs trotz der bestehenden Gesund- 
heit, trotz der stattfindenden Erkenntnifs des Wahren und 
Rechten, die freie Entscheidung für das Wahre und Rechte 
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gefaemmt und unabänderlich nicht nur die Nelning, sondern ifst 
entscheidende, ausführende Wilie auf Mord oder Diebstahl oder 
Feueraulegung gerichtet ist?*' „diese Frage, sagt Leube fer* 
ner , beantwortet sich Anders. Es ist ein Axiom , dafs alle See« 
lenstörung direct oder indirect, durdi Nervtoaffection bedingt 
ist, dafs es aber viele N^en • und Gehimkrankheiten gibty 
welche die Funktionen dieser Orgme so weit dieselben FidLto- 
ren der Seeleutliätigkeiten werden, entfernt nicht stören, odee 
wenn sie auch auf die Empfindung Einflnfs haben, wenigstens 
der Freiheit der Seelenthätigkeit , keinen Eintrag thim« Es 
setzt also die Beeinträchtigung < der Freiheit ein Maafs und eine 
Art der körperliclien Affection voraus, welche von allen übrigen 
Aifectionen des Nervensystems wesentlick verschiedeti ist. Es 
folgt hieraus im Allgemeinen, dafs körperliche Affection an 
sich, auch wenn ihre Existenz im Nervensysteme upA im Ge- 
hirne insbesondere nachgewiesen werden kann, Störung der 
Freiheit nicht begründet und es folgt, dafs die I&echtslehre von 
einer Geltendmachung körperlicher Verhältnisse in Beziehmig 
auf eine gewisse Handlung nichts vnssen will und kann-, wenn 
nicht zugleich mit dem Dasejn dieser körperlichen Elemente ab 
ihre Fol^e auch dos Daseyn del* psychischen Bedingungen der 
Unfreiheit dargethan wird.'* Leube gibt S. 47 zwar ^ zu, ddb 
die Leichenöffnungen bei der Monomanie die «iffallendsten or- 
ganischen Abnormitäten nachgewiesen hat, daCs es nicht seltene . 
Fälle gibt^, wo psychologisch betrachtet , die Lust am Morde 
das einzige Motiv zur That wai', ja wo der Mord ohne Lost 
im unwiderstehlichen Triebe geschah , dafs der Trieb zum feh- 
len die Eigenheit einiger Geisteskrankheiten ist und mit ihnen 
kommt und geht, da» er eintrat nach einer Trepanation des 
Schädels, dus man ihn als eine Folge der Sehwangerschafit und 
ihrer Gelüste kennte dafs er das Resultat einer besondem Schä- 
delbildung, z.B. der kalmückischen, ist; da£s der Brandstifbungs» 
trieb oft durch gehemmte Sexualentwicklung somatisch bedingt 
ist: alles dieses gibt Leube txl, behauptet aber dock S.^ tö, 
dafs die Erklärung solcher Beobachtungen, die Beweisait, dafii 
das Verbrechen durch diese krankhaften Umbfldungen oder an- 
gebomen Mifsbildungen bedingt sey, vor dem Gesetze Zweifel 
wecke und dafs diese Zweifel es seyen , welche hindern, dafk 
das Gesetz jene Thatsachen nicht durch besondere Bestimmun- 
gen vorsehen und eine für sich die Zurechnung aufbebende 
Mord - Stehl - und Feuermonomanie anerkennen kann. Diese 
Zweifel glaubt nun Leube seyen besonders in dem Umstandh 
begründet, dafs die Nothwendigkeit des Zusammenhanges vm- 
sehen dem unwiderstehlichen Triebe, beBiehnngswetse Verbrechen, 
und dem organischen Verhältnifse , iu keinenei Weise einleuch- 
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temd g«Miclit werden kSmie , dena m) babe am bei eia and 
demsdben Verbredien die Tersehiedenateii Umbildungeo vud 
Mifsbildongen nacb Sitz uad Art gefunden; b) lehre die Er« 
fabrung, dafs ganz dieselben ]Kldungs£ebler , dieselben knuik* 
baften oi^^iscben Verändemagen nud Produkte bei Meoschea 

tefunden wurden, von welchen man weder auffallende imraora- 
Bche Neigungen noch Verbrechen kannte, ja Toa weldien m/n 
positiv wufste, da£is sie wdse und tugendhaft lebten und end- 
lich e) lehre die Erfahrung femer, dafs schlechte entscliiedeoe 
Neigungen im Leben bestanden und ein Verbreeben dasselbe 
beschlofs , ohne dafs das anatomische Messt^ irgend eine jener 
organischen Abnormitäten hätte entdecken kiltnen. Heber diese 
Ansichten Leuten habe ich nun Folgendes zu bemerken. Die 
von ihm Torangesteltte Frage, ob es bei sonst gesunden und 
freien Menschen eben Trieb zum Morden, zum Feueranlegen etc. 
fi;eben kann , der körperlich bedingt , die freie Entscueidong 
nh* das Wahre und Rechte beknmt und wo nicht nur die Nei- 
gung, sondern auch der entscheidende,, ausführende Wille anf 
Mord 4>der Feueranlegnng gerichtet ist? kann nicht mehr bc* 
zweifelt werden, da die Tielfaltigsten Erfahrungpen , die Leub^ 
selbst S. 47 zugibt, dafür sprechen. Eine andere Frage wäre 
aber die: läfst es sich in allen Fällen bei solchen Trieben nach« 
weisen, worin das Verhältnüs oder die spe^cielle Beziehung 
dieser oder jener körperlichen Abnormität zu diesem oder je« 
Bern Triebe begründet ist, oder warum gerade in diesem Falle 
ein Trieb zum Morden , in einem andern Falle ein Trieb zm 
Feneranlegen entsteht? Es läfst sich nicht läugaen, dafs wir 
dieses somatisch «-psycbisdie Verhältnifs bei mehreren Trieben 
oder Monomanien noch nicht genau nachzuweisen im Staude 
aiad: bei einigen aber können wir nach dem jetzigen Standpunkte 
«nserer psTcbologiscben Forscbungsresultate dasjenige schon mit 
«ieaüicher Evidenz deuten , was in frühem Zeiten , bei einen 
niedera Standpunkte der Psychologie nnerklärbar schien und se 
läfst sieb auch analog mit allem Rechte erwarten, dafs bei der 
atets fbrtochreitenden und tmdier neue Resultate hervorbriDgen^ 
den Evolution der psychologischen Forschungen« später .das klar 
werden wird , was wir jetzt noch nicht zu erklären vermögen. 
So ist z. B. jetzt der nächste Zusammenhang zwischen dem 
Triebe zum Brandstiften , dem Stehltriebe der Schwängern und 
zwischen den, diese Monomanien begründenden körperlidien Ver- 
hältnissen bis zur Evidenz erklärt: ich habe in meinem Hand- 
buche der gerichtlichen Psychologie S. 414 u. f. gezeigt, wie 
4er Brandstifitungstrieb in einem abnormen psychischen Begeh- 
ren zur Zeit der Evolution überhaupt imd in einer überwiegen* 
den Vcnosität und Zurückdrängung des arteriellen Blutes ins- 
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besondere begründet Ut; habe S« 663 u. t ge«e%t» wie die 
abnormen BegeLrqngen oder der . SteLltrieb der Scliwangenfi 
dann sich organisch nachweisen lassen , dafs das ganze LebeB 
des Weibes zur Zeit der SchTrangerschaft «sieh in eine > in der 
^ gesammten Organisation des Weibes tief wurz(elnden Bildunga^ 
tendenz concentrirt hat,, dafs das somatische Begehren hier sei* 
nen höclisten Standpunkt erreicht und so weit um aidi gegriffen 
hat, dafs es nun auch das psychische Begehren mit in Anspruch 
nimmt, und sich so letzteres, als gleichfalb excessiv wuchernd, 
in abnormen B<;gchrungen , im Kotwendungstriebe ausspricht» 
Ich habe also nachgewiesen, warum bei diesen oder jenem 
organischen Vor^^iingen gerade dieser oder jeper Trieb entstellt» 
und sp werden una auch die übrigen Monomanien bei fortschrei^ 
tenden Untersuchungen über das Verhältnifs zwischen unserem 
somatischen und psychischen Lebe| factor und der Wechsielwir- 
kung zwischen beiden, noch mit der Zeit eine genügende Er- 
klärung ßnden. Wir mögen übr%ens, den Zusammenhang dieser 
Monomanien mit ihrer kürperlicheo Basis auffinden und erklären 
können, oder nicbt; das thut nichts zur Sache, von der hkr die 
Rede ist: wenn .nur die Erscheinung als solche nachgewiesen 
ist, die Rechtspflege r.darf an ihr nicht mehr zweifeln, wenn auch 
der Arzt und Naturforscber zur Zeit das Wie oder Warum der- 
selben noch nicht erklären kann. Können wir Ja auch in man- 
chen Fällen bei allgemein anerkannten Formen Y0^ Wahnsinn, 
Tobspeht, Blödsinn u. dgh die nächste Ursache deraelhen oder 
ihren Zusammenhang mit ihrer somatischen Bedingung nicht nach- 
weisen, und der blose Beweifs ihrer Existenz ist {lir die prak- 
tische Sphäre ddr gerichtlichen Psychologie und derltechtspflege 
hinreichend. 4 Henke sagt irgendwo Etwas, was. auch hier ^eine 
volle Anwendung findet. „Wenn die Richtigkeit einer That- 
Sache empirisch erwiesen ist, so thut «s eigentlich :gar nichts 
zur Sache, wenn wir den Vorgang nicht völlig durchschauen 
nnd auf allgemein anerkannte Gesetze des Lebenj^pro^^esses zu- 
rückführen können. Es begegnet dieses dem Naturl'^^rätlKrj dt^ia 
Arzte täglich« Befinden vrir uns hiwchtüdi des t^yierieohen 
Magnetismus, der Zeugung, der Wväi»mgy der ÄrKnetmiltel niclit 
in demsdben Falle ? Dürfen wir diese Thatsadien^ läupi^n> 
weil wir das nächste Wie derselben nos nicht sattsium ^deuten 
können? Dafs Gewifsheit nicht in alten FallcTi zu erreichen ist^ 
liegt in der verborgenen Natur innerer Kranklieitä^ustände , zu- 
mal psychischer, überhaupt. Der auf ,^js.-^fi]sc1)uftlLchc Gründe 
sich stützenden Wahrscheinlichkeit mufa £il>cr üofbst die Retelitz- 
Wissenschaft Werth und Beweiskraft zugr^stdii^n.'* Darin hat 
Leuhe ganz vollkommen rechte dafa «r sagt^ die EechtspQf*ge 
wolle und könne von einer Gelteitdmiühiilg |(Sffjbifl|^^ ^Ar» 
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haitnisse nichts wissen , wennr nkfat zugleich mit dem Doseja 
dieser körperlichen Elcmiente ' als ihre Folge auch das Daseyn 
der psychischen Bedingungen der Unfreiheit dargethan sey^ das 
Ist ^nz richtig; gilt aber auch flir die gerichtliche Psychologie, 
in iiirer praktischen Seife: denn fBr diese haben diese körper- 
Hchen VerhältniHse auch nur dann eine forensische Bedeutung, 
wenn sie den Zustand der Unfreiheit bedingen: nicht im kran- 
ken Herzen, in der kranken Leber im kranken Uterus u. s. f. 
liegt der Ausspruch der Unznrechnungsf^ihigkett , sondern in der 
durch diese körperlichen Zustände bedingen Unfreiheit« Wenn 
fibrlgens auch die Monomanie oder die Unfreiheit als die Folge 
solcher körperlicher Elemente dargethaü ist , sp ^ehen , strenge 
genommen, eben diese körperlichen Zustände die Rechtspflege 
doch nichts an, weil sie sich in diesen Fällen nur um die Er- 
iBcheinung und nicht um die Ursachen derselben, die allein nur 
Yor das Forum des untersuchenden Arztes gehören, zu beküm- 
mern hat: die Reehtslehre mufs demnach alle die bis jetzt von 
den Psychologen als wirklich existirend bewiesenen Monomanien, 
die Mordmonomanie, den Stehltrieb, Brandstiftungstrieb u. s. w. 
sanctioniren; nach ihren Ursachen , nach ihren körperlichen Be- 
dingungen hat sie so wenig zu fragen, als darnach, ob eine 
vorhandene Tobsucht von unterdrückter Krätze, von zurück- 
gebliebenen Hämorrlioiden , von einer Metastase auf das Ge- 
hirn n. s. f. entstanden ist! Wir ersehen auch daraus wieder, 
dafs alle diese Zweifel und Bfedemklichkeiten gehoben werden, 
wenn sowohl die Gesetzgebung als Rechtspflege too allen den 
einzelnen die Zurechnung aufhebenden psychischen Zuständen 
Umgang nimmt und sich lediglich nur an den einfachen, von 
dem Techniker, dem Arzte zu entscheidenden Satz hält, ob das 
Individuum zur Zeit der That frei oder unfi^ei war; wir ersehen 
femer, dafs die Ueberzeugnng immer fester werden mufs, dafs 
nicht allein di^ allgemein anerkannten psychischen Krankheits- 
formen , ^iihusinn , Tobsucht , Blödsinn , Melancholie , es sind, 
welche ditß Zurechnung Bufheben, sondern dafs bei jeder körper- 
lichen Krankheit oder Abnormität, durch Rückwirkung derselben 
auf das Psychische die vi^rnünftige Freiheit momentan so 6^- 
trübt werden kann , dafs volle UnzurechnnngsfiUiigkeit eintntt« 
Es kann dieses nicht oft ^enug gesagt werden ! Wenn Leuhe 
S. 48 sagt, dafs die Erklärung und Beweisart, dafs '<las Ter- 
brechen durch körperliche Krankheiten oder Abnormitäten be- 
dingt sey, vor dem Gcli^tze Zweifel errege, so räuiht er irriger- 
weise dem Gesetze ein^ Recht zu zweifeln ein, das ihm nicht 
zusteht. Wenn der Techniker,' der Arzt, der Naturforscher ein- 
mal ausgesprochen hat, dafs aus diesen oder jenen körperlichen 
Abnormitäten sich diese oder jene psychischen Alien ationen. 
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krankliafte Triebe, uad ails Hiesea wieder sieb Terbreobett ent- 
wickela können, bo mnfa die Gesetzgebung und Rechtspflege 
damit , so wie mit der dabei gebräuebteo Erklärungsweise zu- 
frieden seyn, und darf keinen Zweifel erheben, weil dieses gans 
ausser ihrer Sphäre liegt, oder sie mufste ganz und gar daran 
zweifeln , ob zur Abfassung der Gesetzbuchartikel über Zurecb- 
Bongsfähigkeit und der Anwendung derselben auf einzelne Fälle 
überhaupt der Rath, Ausspruch und das Gutachten eines Arztes 
nnd Naturforschers nothwendig nty, was sie wohl bei dem jetzig 
gen Standpunkte einer mehr aufgeklärter, mehr psychologischer 
und anthropologischer gewordenen Kebhtßgelehrsamkeit unter* 
lassen wird, wenn sie nicht den Vorwurf einer veralteten^ fin* 
Stern, einseitigen egoistischen Juristerei auf sich laden will. 
Die Untersuchungen der Aerzte haben hinreichend nachgewiesen^ 
dafs gar viele körperliche Krankheiten das Seelenleben in einem 
so hohen Grade zu mifsstimmen vermögen , dafs es nur noch 
eines stärkem Impulses oder einer günstigen individuellen Con- 
stitution bedarf, dafs die üble Laune, der Mifsmuth, der Zorn 
in ein wirkliches den vernünftigen Willen übertäubendes Motiv 
zum Verbrechen ausartet ; kein Jurist wird daran zweifeln, wenn 
ihm ein Arzt sagt , dafs bei Krankheiten des Herzens , der Le- 
ber, der Milz etc. Neigung zu heftigem Zorne, abgeschmackte, 
mürrische Laune u. dgl. entstehen, warum soll er das Recht 
haben, daran zu zweifeln , dafs sich aus eben diesen körpe^i« 
eben Krankheiten ein höherer, ein Verbrechien bedingender Grad 
von psychischer Störung entwickeln könne ? Soll der Gesetz« 
gcber das Recht haben, alle diese viel faltigen , von Naturfor- 
schern und Aerzten aller Zeiten und Nationcti gemachten Er- 
fehniDgen, von denen er gar oft nicht einmal etwas versteht,' 
zu bezweifeln? beide Wissenschaften, die Rechtspflege und die 
Natur- uud Arzneiknnde müssen sich, bei ihrem gemeinschaftlir 
eben Zwecke, gegenseitige Belehrungen gewähren, und da wo 
die eine in rein technischer Hinsicht auftritt, da mufs die an- 
dere jeden Zweifel fahren lassen, wenn nicht elende Rechtha- 
berei und lächerlicher Kastenegoismus die heiligsten Interessen 
der bürgerlichen Gesellschaft übertölpeln soll! Die von Leute 
angeführten Gründe, wefshalb das Gesetz Zweifel erheben könne, 
sind auch nicht zureichend. Denn a) wenn er sich darauf be- 
ruft, dafs bei einem und demselben Verbrechen die verschieden- 
artigsten Umbildungen und Mifsbildungen geftinden wurden, so 
ist damit nichts bewiesen, weil verschiedene Ursachen eine und 
dieselbe Erschefinuiig hervorbringen können, ohne dafs dieses 
ein Grund sey, defsbalb den ätiologischen Zusammenhang dieser 
Erscheinung mit einef von diesen Ursachen bezweifeln zu dür- 
fen. Eben*^ so wenig beweifst b) der zweit« Einwurf, dafs man 
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diefieibeii Büdmigsfehler and oq^anischra VerSudmiii^ii M 
Measeben gefiiDden hat, die weder ininioraUscU Boch verbreche* 
risch handäten. Es ist ja nicht behauptet worden i daCs diese 
|ii>rperlichen Abnormitäten jederzeit ein Verbrechen bedingeo 
siüssen, sondern dafs sie unter gewissen Verhältnissen dasselbe 
bedingen können. Es ist z. B. hinlänglich durth die EJ^rfab* 
fang constatirt, dafs Herzkranke eine Neigung zum Jähzome, 
Le&r - und Milzkrankc eine Neigung zum Selbstmorde haben, 
und da£s diese psychischen Anomalien durch diese körperlichea 
Leiden bedingt sii^d: wenn nun in der Leiche eines solches 
Kranken , der während des' Lebens weder Jähzorn noch Nei- 
ffung zum Selbstmorde geäufsert hatte, diese Herz • Leber-, und 
Milztehler gefunden wurden, kann dieses einen vernünftigen 
Grund abgeben, zu zwetfeln, dafs je aus solchen körperlichen 
Affe(ttioneu sich diese psychischen Anomalien entwickeln, und 
dafs auch Fälle eintreten können, wo der ätiologische Zusam- 
menhang zwischen diesen somatischen nnd psychischen, Störun- 
gen nachweisbar sey? Es hängt oft gar viel von der Intensi- 
tät und Extensität des körperlichen Leidens, von der psycbi- 
sclien Constitution, von andern zufällig noch zu gleicher Zeit 
emwirkenden innem und äussern Ursachen u. dgL ab, ob die 
vorhandene somatische Abnormität psychische Anomalie, Unfrei- 
heit und Trieb zum Verbrechen bedingt oder nicht« Endlich 
ist c) auch der letzte- Einwurf, dafs es Fälle gebe, wo schlechte 
Neigunsren im Leben bestanden und ein Verbrechen dasselbe 
beschlofs, und das anatomische Messer keine organische Abnor- 
mität habe entdecken können, ganz und gar ohne Gewicht. 
Es wird ja nicht behauptet, dafs jed^s Verbrechen organisch 
bedingt sey un4 somit wird auch zugegeben , d^s auch Verbre- 
chen aus andern, als körperlichen Quellen entspringen können. 
Femer folgt daraus, dafs man nichts Abnormes in der Leiche 
fand, noch keiueswegs, dafs auch nichts zugegen sey. Das 
Nichtentdecktwerden einer Abnormität liegt gar oft in dem Un- 
tersuchenden selbst, man entdeckt sie nicht^ weil man nicht ge- 
nau genug untersucht, , oder nicht genau untersuchen kann, und, 
ßroiutsais sagt ganz richtig : Um caäapres nous ont quelquefoiA 
parue mueis^ v est parceque nous ignorions tart de les interro* 
ger.^^ Auch müssen wir nodi berücksichtigen, dafs wir auch mit dem 
besten VF illeu oft nicht im Stande sind, die feinsten Veränderungen m 
der Materialität unserer Organisation, besonders im Gehirne und un 
Nervensysteme, die oft hinreichen, das psychische Leben bis zum 
Grade der Unfreiheit und des krankhaft -verbrecherischen Trie- 
bes zu anomalisiren , durch unsere Sinne, auch im bewaflfneten 
Zustande derselben, aufzufinden uad als solche zu erkennen. 
Aus allen dem Gesagten geht nun Folgendes hervor: das Axiom, 
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dafs wiridiebe paycliiselie Cofreiheit und mit ihr ein Verbrechen ^ 
durch Körperleiden bedingt werden kann» dafs folglich die ge- ^ 
ricbtsärztliche Untersuchung sich nicht allein auf den psychischen, 
sopdem auch auf den somatischen Zustand des Angeklagten 
beziehen mufs und in Fällen eines organischen Bedingtseyns des 
Verbrechens auch der nothwendige Zusammenhang desselben 
mit dem körperlichen Verhältnisse nachgewiesen werden kann, 
dieses Axiom steht, theoretisch und empirisch begründet, fest, 
und dagegen kann von der Gesetz^bung und Rechtspflege kein 
Zweifel erhoben werden. Die bisher erw^uten, und wider- 
liegten Zweifels^rfinde aber könnten höchstens nur gegen die 
Behauptung gerichtet seyn, dafs körperlicbe Abnormitäten jeder* 
ieit ein Verbrechen bedingen müfsten, und dafs jedes Ver*^ 
brechen organisch bedingt sey: da nun dieses Niemand behaup- 
tet hat, so sind auch diese Zweifel nur aus der Luft gegriffen, 
und bekämpfen ein Schattenbild, ohne dem eben aufgeführten 
Axiome im Geringsten etwas von seiner Gültigkeit benommen 
zu haben. — 

Mögen diese ausführlichen Bemerkungen über Leukers klei* 
Des, aber gehaltvolles Schriftchen dem Verfasser desselben als 
Beweis gelteu, mit welchem Interesse ich dasselbe gelesen 
habe: möge Derselbe nicht unterlassen, sein wisVenschamiches 
Talent auch fernerhin diesem hochwichtigen Gegenstande zu 
widmen! Mit Vergnügen werde ich seine Gegenbemerkungen 
veniehmen, und die Redaktien dieser Blätter wird es freuen, 
wenn er dieselben als Organ zur Veröffentlichung seiiier wisseu- 
sehaftlicbeii Forschungen auii^tthlt 
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lieber die Anwendung des Hyoscyamus 
und des Stramonium bei psychischen 
Kranklieiten. r 

Von Friedreich. 



1) H joscyamus. Dieses Mittel pfebort zu denienigeD, über 
welche unter den Irrenärzten so verschiedene, nnd oft sich directe 
entgegengesetzte Meinungen und Erfahrungen herrschen. Vor- 
erst davon, dann über den therapeutischen Werth dieses Mittds 
selbst. 

Stock *) und Fothergiil^^^ ffehi>ren zu den Ersten, Jlie 
dieses Mittel empfahlen und gliicklich damit heilten. Thilenius 
hat das Extract in einigen Fällen mit entschiedenem Nutzen ge- 
geben, und beobachtete, dafs es mehr als das Opium beruhigte. 
Pargetes f) sagt, er habe dieses Mittel zwar noch nicht selbst 
verordnet; allein er sej von ihm überzeugt, dafs es mit der 
Zeit und bei längerer Erfahrung sich als ein antispasmodisches 
und beruhigendes Mittel bei Behandlung der psychischen Krank- 
heiten gewifs bewähren werde* Cox ft) gibt diesem JUitteli 



•) JLihellus quo demonstratur : Stramonium^ hyoscyamum^ 
aconitum non solum tuto posse exhiberi usu inlerno 
hominibus ^ i^eram et ea esse remedia in multis mor* 
bis maxime salutifera. P'indab. 1762« 
Memoirs of th$ medical society of London* VoU 1* 
p. 310. 314. 

"^^"^ Medicinische und chirurgische Bemerkung. S. 237* 

t) Observationa on maniacäl disorders. LoruL 1792« 

tt) Praktische Bemerk, über GeisteszerrüUnng. Uebers. Kalle 
1811. S. 151. 152. 
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da es eme sehr bedeutende narcotucbe Kn& ^be8ita^ und ien 
Leib eher eröfioe, ab Tentopfe^ den Vorailg yor^denji Opium» 
und, wenn es auch die psychische Krankheit nicht radical heile, 
so beruhige es doch die Aufregungen der Seele un<t des Kör- 
pers. Eine ähnliche Ansicht hat auch Pricbnrä, *)• Bur^ 
rows sagt, dieses Mittel sej von vorzüglichem Nutzen in 
solchen Fällen von nervöser Aufr^nng, die mit eifern hohen 
Grade von Kleinmnth verbunden sind und wo es noth* 

wendig sej, einen Zustand der Ruhe, in welchem der Eintritt 
des Schlafes zu erwarten se^r, herbeizufiihKen : es verschaffe 
mßbr indirecte als directe Ruhe* Schneider «'^•*) rechnet es 
zu den stärksten beruhigenden und calmirenden Mitteln, und gibt 
ihm vor dem Opium den Vorzug« Saupoges erwähnt eines alten 
Hannes, der nach einem Wechselfieber seinen Verstand gäna* 
heb verloren hatte und nach Verlauf von drei Monaten dadureh 
wieder hergestellt wurde, dafs er täglich eine halbe Drachme 
des Extractes vom weiüien Bilsenkraute ntahm t)- — Ungün- 
stig spreclien sich über das Bilsenkraut aus: Chiarugi tt)> 
wdcher versichert, zwar in einigen Fällen davon heilsame Wfa> 
kuigen gesehen zu haben, ihm aber dennoch das Lob, was ihm 
Andere beigelegt haben, nicht ertheilen zu können ; Uwina ttt)> 
Seymour tttt)> welcher ihm beiniüie die beruhigende Wirkung 
ableugnet^), Oberteufer^) u. A. Mehrere Versuche mit dem 

•) ji treatise oj irusanily. Lond, 1835* f. 271. 

- Commentariee on ihe cauites^ forma ^ symptöms and 
Jreatment of inaanity. Lond, 1828. p. 6l7. 

•••) ,,//» ihoae caaea of nerpoua irriiation whicH accom^ 
pany great deapondeney. 

Entwurf tu einer HeilmlUellehre gegen peychisdM Krankhei* 
ten. Tabing. 1824. S. 246 u. £. 

t) Schneider y a. a. O. S. J49. 

tt) Deila poMzia. Firenzg 1793. Tom. 1. ^. 344» 

itt) ^ treatiae on thoae diaordera of ihe brain which are 
uaually conaidered and called mentale Lond. 1883.. 
/>• 223* 

ttft) Obaerpationa ofi ihe medical ireatment of inaanify 
Lond. 1832. />. 85. * ^ 

1) am aure it ia far Uaa effectual aa <» aedatipe.*^ 

2) Zfö/e/a/iif« /otfrnWj 9. Bd. 3. Heft , S.m 

8 • 
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Extraete l»t Öreäing an WahiuiiiDigen, an EpOeptisebeii 
und an solchen, die an einer Gomplication von Wahnsinu un4 
Epilepsie l^en, angestellt. Unter vierzig verschiedenen Kran- 



ans welchem ihr Geist xiemfich heiter erwachte ; bei Andern da* 
gegen erfolgte gerade das Gegentheil. Bei einige beförderte 
dieses Mittel die Darm- nnd ürinansleerung und die Menstrua* 
tion, entleerte 6alle> Würmer und erregte Speichelflufs : Andere 
bekamen darauf rheumatische Schmerzen, Krampfliusten, Schluck* 
zen und verfielen in unheilbare Entkräftung* Kein Kranker wurde 
vollkommen geheilt. Manchen war das Mittel offenbar schädlich 
und Grtding schliefist aus allen seinen Versuchen, daCi das Bil- 
senkraut bei Weitem kein so nützliches Mittel gegen Wahnsinn» 
Epilepsie und deren Complicationen sej, als Einige annehmen, 
itod dafs es IHierhaupt innerlich gar nicht sidier gegeben wer- 
den könne. Malier ^*') gab in der Irrenanstalt zu Würzbui^ 
dieses Mittel oft und in greisen Gaben, jedoch ohne aufiaDende 
Wirkung: so ^ab er es z. B. einem durch kein an^wandtea 
Mittel zu beruhigenden, alles zerstörendem Wahnsinnigen, aUe 
zwei Stunden zu vier Grau, und derselbe nahm hundert acht 
und zwanzig Gran bbnen vierthalb Tagen, ohne besondere 
Wirkung* Neumann ^ * ^ ) zählt den Ujoscjamus zu den weniger 
wirksamen narcotiscken Mitteb, empfiehlt ihn jedoch da anzu- 
wenden , wo narcotiscbe Klystiere nöthig seyen. 

Was meine Ansicht über den Werth dieses Mittels betriffit, 
so mofs ich mich, theils aus theoretischen Gründen, theils aus 
eigener Erfahrung zu den Anhängern desselben bekennen. Did 
ungünstigen Er&hrun^en, welche Einige gemacht haben, reichen 
nicht hin, diesem Mittel seinen therapeutischen Werth zu rau- 
ben, und wir müssen hier vorerst untersuchen, welches wohl 
die näheren Ursachen sind, weüshalb Mehrere eine unbedeutende, 
oder gar keine gute Wirkung von diesem Mittel beobachteten. 
Was die Erfahrungen Greding*8 betrifft, dessen Autorität sich bis 
auf unsere Zeit erhalten hat, und dem wohl Manche ohne Selbst- 
prüfung und eigene Erfahrung nachgeschrieben haben, so ist 
hier besonders eutznwenden, dafs derselbe zu seinen Versuchen 
meistens veraltet^ Krankheitsfalle auswählte, bei denen bekannter- 



Sfimmtliche medicin. Schriften. Greis 1790. I. Thl. S. 1. 

In Nasse's Zeitschrift för Anthropologie. 1823, l.Hft. S.222. 
M. rergl. au^h Oegg ^ die Behandlung der Irren im Joliut- 
epitale zu Wfirzburg. Salzbach 1829. S. 211. 

Die Krankheken det Voretelluttgsvermdgent. Lps, 1822. S. 235* 
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nassen in der Regel auel^ das «nerkannt beste Mittel oft nicht$ 
mehr zu helfen Termag. Ferner mufs berücksichtigt werden, 
dafs vorzüglich beim Hjoscyamus der Standort, die Zeit des 
Einsammelns , die Bereitungsweise des Präparates n. dgl. einen 
besondem Einflufs auf die Wirkungskraft desselben hat. So 
bt der in der Schweiz wachsende Hyoscyamus bei Weitem 
picht so wirksam, als der deutsche, woraus es sich erklären, 
läfst, dafs Schweizer Aerzte bekanntlich dieses Mittel in äusserst 
starken Dosen anwenden, um das zu bewirken,, was wir mit 
dem unsri^en in viel kleineren Gaben ausrichten: auch scheint 
man sich jetzt in der Schweiz davon überzeugt zu haben, da 
nnsere Materialisten eine bedeutende Menge dieses Mittels jähr- 
lich in die Schweiz ausführen. Die wildwachsende Pflanze ist 
viel vnrksamef, als die cultivirte, und ist man doch genöthigt, 
sie selbst zu ziehen, ^o mufs sie auf rauhem Boden gepflanzt, 
nicht zu sehr gedüngt werden, und man läfst sie am besten 
verwildem, dmTs sie sich ohne weitere Cultur durch Auswerfen 
des Saamens selbst fortpflanzt*). Der Aj^otheker RieJben beob- 
achtete, dafs der im Garten cultivirte Uyoscyamus nichts von 
dem,, ihm sonst eigenthümlichen stark narcotischem Gerüche be- 
sitze, und dafs auch das daraus bereitete Extract wenig oder 
gar keine Wirkung auf die Erweiterung der Pupille im Auge 
hatte , und folglich das im Garten gezogene Bilsenkraut zum 
officinelleii Gebrauche nicht passend sej Welchen bedeuf 

tenden £infl^fs die Bereitungsweise des Extractes auf die Inten- 
sität der Wirkung desselben bat, beweisen zu Genüge einige 
neaere Versuche. So können z, B. nach Fouquier und RcUier 
das Pulver des schwarzen Bilsenkrautes und die mit dem aus« 
gedrückten Safte der frischen Plauze und dem «ninen Stärke- 
mehle, oder mit einem Aufgusse der trockenen Pflanze in bis 
zu 30^ R. erhitzten Wasser und im Wasserbade abgedampft 
bereiteten Extracte in beträchtlichen Dosen (bis zu 260 Granen) 
gegeben werden , ohne beunruhigende Erscheinungen zu veran- 
lassen *'^*). Anders verhält es sich dagegen mit einem von 
Planohe gelieferten weingeistigen Extracte: man nimmt einen 
Thett trockener Bilsenkrautblätter, die man vier Tage lang bei 
einer Temperatur von 20^ R. in vier Theilen Alcohol von 22^ 
BaunU maceriren läfst; man filtrirt die Flüssigkeit und destil- 



^) Geiger^B Handbuch der Pharmacie. Heidelb. 1829« 2* Bd. 
S. 500. 

Brandes Archiv 2. Bd. l, Hft. S. 57. 
Archiven gm^ra^les df Midec. Mars 1823. 
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Kit sie bis zu drei Tiertbeilen ab und verdampft den Rfidutand 
in der nämliehen Temperatur: dieses Extract bringt seine Wi^ 
knngen in .einem intensiveren Grade und bei viel [deinem Dosen 
hervor'*). Da nun aus dem Gesagten ersicbtbar ist, dab 
die Wirkung dieser Pflanze durch verschiedene Umstände modi- 
ficirt werden kann, so werden wohl die von einigen Aerzten 
gemachten ungünstigen Erfahrungen über dieselbe ihr um so 
weniger ihren therapeutischen Werth absprechen dürfen, als di^ 
selben in der Regel nicht angeben, von welchem Standorte die 
Pflanze entnörnmen wurde, und nach welcher Methode das von 
ihnen gebrauchte Präparat bereitet wurde. 

lieber die Anwendung des Uyoscyamus bei psychischen 



1) Narcotische Mittel, solche, welche die Kraft besitzen, die 
abnorm gesteigerten Erregungen des Nentensystemes zu miQdeni, 
können , bei Behandlung psychischer Krankheiten nicht entbehrt, 
und diese Wirkung kann dem Bilsenkraute auf keinen Fall ab* 
gesprochen werden. Verfolgen vnr aufmerksam die verschiede- 
nen Wirkungen, welche es auf das gesammte Nervensysteia 
äussert, so ersehen wir ganz deutlich, dafs dieses Mittel vo^ 
zugsweise da passen müsse, wo ein Erethismus und ein abno^ 
mes Wtrkungsvermögen dieses Systemes zugegen ist „Das 
Bilsenkraut, sagt F'oge ist eigenthümlieh m seinen Wirium* 
gen und kann durch kein anderes narcptisches Mittel ersetzt 
werden. Offenbar hat es noch in seinen Wirkungen auf das 
Nervens3^tem und besonders auf das Gehirn und die von dem* 
selben direct ausgehenden Nerven die meiste Aehnlichkeit mit 
der Belladonna. Allein auch in sehr bedeutendem Grade unter 
scheidet es sich von diesem Mittel wieder. Seine eigenthüm* 
liehe Nervenwirknng bringt eibe viel stärkere Verminderung der 



die Praktiker das Bilsenkraut Viel mehr als beruhigendes, besänf- 
tigendes, schmerz- und krampfiitUlendes Mittel rühmen.^' Bei 
jenen psychischen Krankheitsformen , die den Charakter der 
nervösen Erregung an sich tragen, wird es daher von gutem 
Erfolge seyn, so wie iauch bei Complicationen psychischer Krank- 
heiten mit spasmodischen Zufallen mancherlei Art« Nach Mül- 
ler*8 Erfahrungeil aus der Würzburger Irrenanstalt bewies bei 
Complicationen der psychischen Krankheiten mit Lungenleiden 
der Hyoscyamus eine ausgezeichnete Wirkung , indem er den 



*) Encyclopadie der oiediciniscben W.issenschaft. von Meissner 
und Schmidt. Lpz. 1831. 6. Bd. S. 366. 

Lehrbuch der Pharmakodynamik. 2te Aofl. I. Bd. §. 422. 
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Reiz zum Husten niid die Bnistschmerzeli - sehr mioderte *)• 
2) Der Hyoscyamus hat nicht nor die nnangenehmen und hei 
psychishen Krankheiten so schädlichen iNel>enwirkungen nicht, 
welche andere Narcotica haben, z. B. Verstopfung, Aufcegung 
im Blutsysteme u. dgl. , sondern er spricht selbst oft die Secre* 
tionen an, verursacht Hautausdünstung, vermehrte Speichel- 
secretion und hält den Darmkanal offen , so dafs er auch noch 
dadurch zugleich durch Derivation und Antagonismus h^am 
wirken kann. Endlich mufs man auch noch 3) die Wirkungen 
des Bilsenkrautes gegen die Krankheiten der Vegetation und 
deren so häufigen Zusammenhaug mit den psychischen Krank- 
heiten berücksichtigen , um von der Wichtigkeit dieses Mittels 
vollkommen überzeugt zu werden 

lieber die Dosis läfst sich kein allgemeines Re^lativ auf- 
stellen, weil hier natürlich sehr viel auf die Bereitungsweise 
des Präparates, dessen man sich bedient, ankommt. Schneider 
gibt dasExtract täglich viermal zu 2 — 3 Gi'an und steigt nach 
und nach so damit, dafs der Kranke innerhalb 24 Stunden zwei 
Scrupel und mehr erhält. Wirksamer ist die linctura h^oBcyami 
nach Cousbrueh^ aus einer Unze der. getrockneten und gepul- 
verten Blätter mit drei Unzen starken, gereinigten Weingeist 
Dod eben so viel Wasser durch dreitägiges Aufstellen: noch 
kräftiger wird sie, wenn man sie aus vier Unzen des frischen, 
zerquetschten Krautes mit fünf Unzen gereinigtem Weingeiste 
durch siebentägige Aufstellung bereitet;^ ausprefst und durchseiht ; 
oder auch , wenn sie nach Art der tinctura digitalia aetherea^ 
aas einer Unze des frisch getrockneten Krautes mit acht Unzen 
Schwefeläthei^eist bereitet wird. Eine solche Tinctur hat vor 
dem Exträcte den Vorzug, weil ihre Wirkung bestimmter ist, 
als jenes, da bei dessen Bereitung auch bei der besten Vor- 
sicht Kräfte verloren gehen. Von der ersten Tinctur gibt man 
täglich einigemal 12 — 24 Tropfen; von den beiden letztem 
aber gibt man kleinere Dosen Vom Exträcte ist noch 

zu bemerken , dafs * dasselbe durch längeres Aufbewahren viel 
von seiner Kraft verliert, daher dasselbe, wenn es angewendet 
wird, immer so neu, als. möglich seyn soll. Cox^') sagt, dafs 
die Kräfte des Extractes sich besser erhalten, wenn man das- 
selbe bis zu einer solchen Dicke, dafs Pillen daraus gemacht 



*) Oegg^ a, a. O. S. 213. 

Fogt^ a. a. O. §.430. 

Schneider^ a. a. O. S. 249, 250. 
t) A. a. O. S. 152. 
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Werden kSnnen, eintrocknet, ilg wenn es, wie ffewShnltcb in 
den Apotheken, in der Consistenz eines Roobs aufbewahrt wird. 
Nach l^ogt *) hat das Pulver der vorsichtig getrocknefen und 
vor L^ft und Licht völlig verwahrten Blätter den Vorzug vor 
dem Extracte, welches durch Bereitung und Aufbewahrung in 
seiner Kraft sehr veränderlich sej. 

II. Stramonium, Unter den narcotischen Mitteh nimmt 
das Stramonium unstreitig eine der ersten Stellen ein, und es 
ist als ebe wichtige und höchst erwünschte Bereicherung nnse« 
rer materies pttychica anzusehen, dafs die, wiewohl in manchen 
Fällen ungünstigen, Versuche, welche ältere Aerzte mit diesem 
Mittel bei psychischen Krankheiten angestellt , die Aufmerksam* 
keit auf dasselbe erregt und zu ferneren Untersuchungen anfge* 
muntert haben. Wenn wir berücksichtigen, dafs über die An* 
wenduug 'der meisten Mittel gegen psychische Krankheiten die 
Ansichten der Aerzte getheilt sind und Einige dasselbe Mittel 
verwerfen und keinen Erfolg von ihm beobachtet zu haben he* 
haupten, welches Andere bis in den Himmel erheben, so mufs 
schon der einzige Umstand, dafs die bedeutend überwiegende 
Mehrzahl der Aerzte einen heilsamen Erfolg von Anwendung des 
Stramonium beobachtete, eine günstige und auf vielfache Er* 
fahrun^ begründete Meinung über dieses Mittel erwecken. Es 
läfst sich zwar nicht in iJbrede stellen, dafs auch ungünstige 
Erfahrungen über dieses Mittel vorliegen: so bat Slörh 
welcher dasselbe zuerst in der Raserei versuchte, nie etwas 
mehr als Erleichterung damit bewirkt; Greding*^*)^ welcher 
die genauesten und ausführlichsten Versuche mit diesem Mittel 
an 46 Personen, die theUs an EpUepsie, theils an psyschischen 
Krankheiten, theUs an Oomplication beider litten, anstellte , sah 
einen sehr ungünstigen Erfolg, da nur ein Epileptischer gänz* 
lieh geheUt, 15 theuweise gebessert, von den psychisch Kran- 
ken aber gar keiner ffeheilt wurden; nach Meza\) brachte 
dieses Mittel bei 9 Tobsüchtigen gar keine Wirkung und bei 
einem Melancholischen nur eine unbedeutende Erleichterung her» 
vor* Allein wir müssen hier, um nicht aus diesen ungünstigen 
Fällen ein übereiltes ungünstiges UrtheU über dieses Mittel über- 
haupt zu fallen , wohl berücksichtigen , dafs dieses die ersten 
Versuche waren , welche damit bei psychischen Krankheiten aft- 



♦) A. a. O. §. 439. 
^) A. a. O. 

♦♦♦) A. a. O. S. 37*- 103. 
f ) OpmcuU paihoU pract. />. 169. 
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l^estelh worden, und somit Jene reifere Erfalinmg fehlte, weiche 
erst spSter, nachdem ein Mittel in den Heilapparat aufgenommen 
iaty uns über die richtige Dosis , Bereitungsweise des Arznei- 
k5rpers n. d. gL belehrt; dafs femer die von Greding mitge- 
Iheilten Fälle meistens chronische und unheilbare Uebel wareti 
und dafs endlich zur Feststellung allgemein gültiger Axiome 
sehr yiel auf Standort der Pflanze und die Qualität des Präpa- 
rates ankommt: so sagt z. B. Greding selbst, er habe zu sei* 
nen Versuchen das ExiracU Stramonii aus Wien und ein ande- 
res aus Leipzig erhalten, und letzteres weit stärker als das 
erstere gefunden, wisse aber nicht ffenau, ob diese Verschieden* 
heit dem Standorte der Pflanze ooer ii^end einer andern Ur- 
sache zuzuschreiben sej. 

Die meisten Erfahrungen sprechen sich jedoch gfinstiff über 
dieses Mittel aus. Odhelius *) heilte acht Fälle von Melancho* 
Ke und Tobsucht mit dem Extracte. Allione **) gab das 
Extract mit Campher in der Tobsucht mit Nutzen, und 
Grandidier heilte damit eine Tobsucht, die drei viertel Jahre 
alt und allen andern Mitteln nicht gewichen war: nach drei 
Wochen entstand eine Recidive, die aber auch bald wieder 
durch dieses Mittel gehoben wurde , und worauf andauernde Ge* 
nesung erfolgte •*•). Schmalz beUte ein psychisches 

Leiden y welches in einem Abwechseln zwischen Melancholie 
und Manie bestand , und Durande mehrere Verrückte mit dem 
Extracte ^n 6 — 8 Gran des Tags gegeben t)» Sergius tt) 
heilte gleichfalls mit dem Extracte eine Manie, ohne dafs ein 
Rtickful entstand: auch hob er damit psychische Störungeiji 
nach dem Kiddbette: er gibt zweimal des Tags einen Gran und 
Steifft damit höchstens bis zu fünf Gran. Hufeland ftt) sagt, 
er habe mit der Tinctur fast alle hartnäckigen Gemüthskrank- 
heiten geheilt: seine Formel ist; zwei Unzen pulu. sem, stra^ 
mon. werden mit sieben Unzen pin. hispanic. und einer Unze 



♦) Fetensiaps Aoad. Handling. För a 1766. p. 277. 

Flora pedemontana. Tom. L p* 103. 

Mönch'8 Arzneimittellehre , S. 282. 

'^^'O Chirurgitche und medicinische Vorflältf. S. 178. 

t) Gazette de eanti. Paria 1773. 

Ü) Materia medica ex regno vegetabilL 1778. />• 122. 

ftt) Bemerknngen über die natürlichen und inoculirten Blattern. 
3' Aufl. B?rl. 1798. p. 474. 
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spirit^ i/iih ebige Tage diiperiit, mid davon 6—10—20 Tro- 
pfen gegeben. Pf^endt^^') nihrt mehrere Fälle von Mauieu mit 
heftigen Ansbrüchen von Nymphomanie an, bei denen letztere 
durch kein anderes Mittel so schnell und sicher beseitigt wer- 

J|sn konnte , als durch die Stechapfeltinctur: er bediente sich 
er seit längerer Zeit in den Breslauer Apotheken als officinell 
eingeführten Tinctur, die aus zwei Unzen semin, stramonii 
conius. , acht Unzen Fin, malacens. und einer Unze spirit^ 
vin, rectificatiaa, auf die gewöhnliche Weise bereitet und von. 
5 — 12 Tropfen pro dosi alle zwei Stunden gegeben wird. 
Günther ^ heilte ein, an durch unffliickliche Liebe veranlafste 
Toeiancholia errabunda leidendes Btädchen, bei welchem schon 
verschiedene Mittel vergebens waren angewendet worden, darch 
die linctur^ sem, atramon. (ans 2 Unzen Samen mit einer Unze 
Alcohol und acht Unzen t^in. hispanic. bereitet) täglich viermal 
XU 10 — \b Tropfen steigend: bei einer Dame von 60 Jahreo, 
die plötzlich in eine vi^ahre Exstasis maniaca verfiel, wurde 
nach einem Aderlasse wegen plethorischem Zustande und einer 
Purganz, die 7'inctur, slramon, gegeben und binnen wenigen 
Tagen Heilung bewirkt. Später berichtet Günther dafs 
dieses Mittel sich besonders in den Arten von psychischen Krank- 
heiten bewähre, welche sich durch ein starkes Aufgerej^- 
seyn des Nerv^ensystems mit Exaltation der Empfindungen und 
der Phantasie auszeichnen ein 60 jähriges sehr sensibles Frauen- 
zimmer> welches schon früher häufig aAi Schwermuth gelitten 
hatte, fiel ohne besondere Veranlassung plötzlich in Wahnsum, 
wobei das schwärmerische phantastische Benehmen, nichts als 
fröhliche Exaltation zeigte, so dafs bald die Zwangsjacke an- 
gelegt werden mufste. Alle Mittel blieben erfolglos bis nach 
vorausgeschickter Aderlafs und Einreibung von. Unquent. tarU 
stib. auf den Kopf, innerlich tinctur, stramon. Anfangs zu 10 
und später zm 15 Tropfen alle 3 Stunden verordnet wurde. 
Schon nach einigen Tagen erfolgte Ruhe und dann vollkommene 
Heilung, Schomburg f) gab bei «iner Geisteskranken , bei 
welcher ein vermehrtes filntleben und Congestionen nach dem 
Gehirne und der Brust ein stupefacirendes und die Thätigkeit 
des Blutsystemes herabstimmendes Mittel erforderten , von der 

^) In Ru8t*8 Magazin. 1827. 24. Bd. 2, Hfb 
In HufelawiB Journal. 1829. Novemb. 
*♦♦) Hufeland's JournaL 1835. 12. Stück. 

t) In Siebold'8 Journal för GeburUholfe etc. 11. Bd. 1. St. 8.148. 
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tinciur. Miheih. d«s8tec1mpfiris tXgKeh viermal 12 Tropfen, mit 
dem besten Erfolge. Schneider ^) sah in drei Fällen sehr güa« 
stige Wirkungen von der Tinctur : der eine Fall war «ine ma* 
nia lactea^ bei welcher, nachdem alle Mittel vergebli^ ver- 
sucht wurden, sich die Tinctur augenblicklich hülfir^eh erwies 
und die Krabk^ vollkommen in drei Wochen davon befreite; 
die zwei andern Fälle waren Dämonomanie, wdche gleichfals 
durch starke Gaben der Tinctnr geheilt wurden. Die interessan* 
testen Erfahrungen über, dieses Mittel hat j^melun^ ^ mitgf* 
theilt. Er hat den Stechapfel bei psychischen Krankheiten öfters 
mit 80 überraschendem Erfolge gegeben , dafs er' die Aufmerk* 
samkeit seiner Kollegen auf dieses höchst kräftige Narcoticum 
von V Neuem lenken zu müssen glaubt Die Wirkungen dieses /^ 
Mittels sind, nach seiner Erfahrung folgende: 1) der Stech«^^ 
stimmt die Reizbarkeit des Nervensystems im Allgemeinen, ins- 
besopere aber die des Centraiorgans, des Gehirns, und somit 
•auch die Thätigkeit desselben direet herab, stumpft sie db* 
Er ist, nach Hufeland? s Ausdruck, das gröüste Stupefaeiens* 
Dieses ist seine Hauptwirkung und dadurch wurd er Krampf* 
und Schmerzen -lindernd und stfllend. Hiemächst wirkt er aber 
auch 2) auf das Blutsystem und a) vermindert die Action des 
Herzens und den Impuls der gesammten Oirculation, Vermöge 
seiner schnell und direet einvsirkenden narcotischen Eigenschsuf* . 
ten vermindert er den Antrieb und Congestionen des Blutes 
nach dem Gehirn, kann jedoch auch bei starken Dosen den 
Rückflufe desselben lähmen und dadurch zu passiven Congestio* 
Den Veranlassung geben. Eine Folge des geschwächten bde- 
))enden Einflusses der Nerven auf das Blutsystem ist b) die 
dünnere und au%elöfste Beschaffenheit des Blutes, was die 
grofse Neigung ^ passiven Blutungen bei den durch Stechapfel 
vergifteten Personen, und die aufgelqfste, dünn^üssige und 
schwarze venöse Beschaffenheit des Blutes in den Leichen der* 
selben bestätigt. Amelung stellte mehrere Versuche mit Frö* 
scheu und Mäusen, sowohl mit der Tinctur ans dem Saamen, 
als mit dem Extracte aus dem Kraute an, a[us welchen Versu* 
eben die Bestätigung der unmittelbar die Reizbarkeit des Ner- 
vensystems herabstimmenden Kraft dkses Mitteb wA seine se- 
cundäre reizmindernde Wirkung das Blutsystem hervorging« 
Man kann das Stramoninm dem Opium ab Stupefaeiens und der 
Digitalis in Hinsicht seiner herabstimmenden Wirkung auf das 



A. a. 0. S. 245. 

In Hufeland'a Journal« Novemb. 1828. S. 74 1 und Decemb. 
1832. S. 3. 
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GeßUksjrgtett cor Seite steDeH: es lu^ jedoeb tot dem Opium 
den Vorzug, dafs es die Leibesäffnuag nicht hemmt; es Yer 
mehrt aber die Harn - und Spekhelsecretion, wodurch es nebst- 
dem noch als ableitend und «itagoubtisch gute Wirkung leistet: 
Cemer wirkt es sicherer, als die Digitalis, und kann auch län- 
gier, als diese ^ ohne üble Wirkung fortgebraucht werden, be- 
sonders da die Verdauungsfunctionen, und das ganse Assimila^ 
tionsj§^eschäft auch bei anhaltendem Gebraudie desselben in 
mttCsi^n Gaben so wenig gestört werden, dafs in manchen 
Fällen die Kranken sogar suoehmen und ein blühendes Aussehen 
erhalten« 

lieber die Indicationen lehrt unü die Erfiihrung, und beson- 
ders jene j^melung's Folgendes: 1) In ätiologischer Beziehung 
ist zu bemerken, dafs in soldien Fällen, wo die psychische 
Krankheit von einer rein psychischen Ursache, und besonders 
von einer Metastase auf das Gehirn, von Nervenfieber, Epilepsie, 
Apoplexie u. dgl, entstanden ist, wenig oder gar nichts von 
dem Stechapfel erwartet werden kann, weil hier das Uebel be- 
reits organisch geworden ist. Es läfst sich nicht wohl denken, 
warum Jos, Frank den Stechapfel in solchen Fällen von psychi- 
schen Krankheiten als ausgezeichnet wirksam empfiehlt, bei de- 
nen ein gegründeter Verweht eines carcinomatösen Zustandes 
irgend eines Ebgeweides vorhanden sey! Wenn aber eine 
psychische Ursache die Geisteszerrtittuuff bedingt, oder, wie es 
meistens der Fall ist, mit physischer Anlage sich verbindend, 
das Leiden bewirkte, überhaupt da^ wo die Krankheit noch ua 
Entstehen, in ihrer Entwicklungsperiode begriffen ist, da wird 
von diesem , Mittel ein guter EnoJg zu erwarten seyn» ^me* 
lang deutet dieses auf folgende Weise« Diese Ursachen erhö- 
lien nämlich als Gemüthsaffecte, (sie mögen excitirend oder de- 

trimirend seyn) die Reizbaikeit des Nervensystesui , nach stär- 
erer oder schwächerer, mdur oder minder lanrer Einwirkung, 
in verschiedenem Grade ; sie setzen einen Erethismus des Ner- 
vensystems, dessen Wirkungen auf die übrigen Systeme, na* 
mendich auf das Blutsystem bekannt sind. Diese Wirkung auf 
clas Blutsystem und dessen nachtheUige Wirkungen auf das Ge- 
hirn, zu dem es ab desL Sitze des GemüthsadSectes in über- 
mäfsigem Grfle hinströmt^i Miien dann die Zufälle zur Folge, 
welche die Geisteszerrüttung in ihrem Beginne constituiren. Ge- 
lingt es durch hesänftigendbe u^d herabstimmende Mittel diesen 
Zustand erhöhter Reizbarkeit, noch ehe bleibende organische 
Störungen im Gehirne eingetreten $bd, zu beseitigen, so ver- 
schwindet die ganze Gruppe dieser Erscheinungen und es wird 
klar, wie der Stechapfel in solchen Fällen, und wenn nament- 
lich vorher der erste Sturm der heftigen Congestionen durch 



Digitized by Google 



m 



:BliitentleerniigeQ , dbHUirende nad sbleiteiide Mittel flremBdM 
wurde, bttbame Erfolge baben mnis. Dauern freilich die Gele* 
genbeitsursacheft' fort, kehrt der Blutandrang wegen nicht aa 
lieseitigeade^ I^täade iman^r wieder» so kann auch der Erfolg 
•dieses .Mitt^s niir yoräbeij^ehend 9eyn. 2) Was die Indicatio- 
nen dieses Mittels bei den eiaz^elnea Formen der psyphisebea 
Krankheiten betrifft, so bt es schwierig, hier allgemeine Regeln 
aufzustellen, weil fast in jeder Form verschiedene Zui^ädde und 
Zeiträume eintreten, welche seine 4knwendung anzeigen oder 
verbieten. Die Formen « bei; wichen nach jimelung^s Erfah- 
rung dieses Mittel zu enwfehlen' ist, sind: Verriicktbeit mit einem 
geringen Grade, von regung pnd ExaUation der psychisdien 
.Thätigkeiten, wie sie hSm% im Anfange : detf psychischen Er- 
krankens, in .der Narrheit ohne fl^ie liiee und in der Exstama 
Statt findet: Wahnsinn mit Tobsucht und melancholia erra^ 
hunda. Eben so pafst auch das Mittel bei der eine dieser For* 
men annehmenden periodischen Geisteszerrüttung zur Abkürzung 
imd Schwächung der Anf^e und Verlängerung der liebten In- 
tervallen» Auch hat es Amelung öfters bei Complication des 
Wahnsinnes mit Epilepsie mit Nutzen zur Verminderung der An* 
falle angewendet Unwirksam fand er dagegen dieses Mittel 
beim chronischen Wahnsinne, bei' verjährtem und durch bleibende 
pathologische Veränderungen im Gehirne und seinen Häuten 
gleichsam organisch «gewordenem Uebel; beim fixen Wahne 
(Monomanie) , der meistens als Produkt einer langsam verlau* 
fenden und bereits längere Zeit bestandenen Gemüthsstörung an- 
zusehen ist und häufig nach Gehirnentzündungen > Sehlagflüssen 
und Nervenfiebern zurückbleibt; bei der melahvhoUa eiupida^ 
attonita^ der dementia und dem filödsinpe. Doch kann der 
Stechapfel beim chronischen Wahnsinne dann auch angewendet 
werden, wenn periodische Aufregungen und tobsüchtige AnftUle 
eintreten, um diese einzelnen Anfalle zu mindern* 

fiel Anwendung des Stramonium sind noch folgende Regeln 
zu beobachten. 1) Das Mittel kann nur dann erst seine guten 
Wirkungen äussern, wenn durch andere herabstimmende anti* 
phlogistiscbe und ableitende Mittel die Aufregung, Congestion, 
Blutoberfüllung im Gehirne, und überhaupt der vorwaltende 
Blutorgasmus berabgestimmt wurde, was besonders bei den acu* 
ten Wahnsinnsformen zu beobachten ist. Den besten Zeitpunkt 
zur Anwendung des Stramoniums gibt in solchen Fällen, nach 
^melung's Beobaditung, der Puls. Hat dieser nämlich seine 
Härte ^nd übergrofse Fülle Verloren, bleibt er aber noch frequent . 
und etw;as gespannt , (nicht selten ist er jetzt noch frequenter 
als vorher) oder auch gespannt und compressibel , oder ist er 
klein und laagßam oder selten geworden, womit gewöhnlich 
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NacUafs der Aufrc^finig verbunden ist, dann ist es Zeit, den 



bereitet, [wekher durchaus reif seyu mufs, was man an der 
schwarzen Farbe desselben erkennt; der unreife ist grau] bat 
vor dem Extracte den Vorzug, da letzteres nnsieher und lang- 
samer wirkt« Man bedient mcb d^ oben angegebenen Berei- 
tungsweise der Tinctnr nach Hufeland oder fVendl : jimeiung 
Wat sie durch Digestion von einer (Jnte Saamen jnit acht Un* 
zen Weingeist bereiten, und gibt sie zu 10, 15 bis 20 Tropfen 
zwei bis viermal täglich, und stie^ sdbst bis zu 36 Tropfen: 
er bemerkt dabei iberh»ipt, dafs dieses Mittel, um eine dauernde 
Wirknng zu haben so lange nnd in steigenden Dosen gegeben 
werden mnb, bis sidi Schwindel nnd Augenschwäche einstellen, 
Ivoranf es ausgesät oder in der Dosis vermindert werden mi£i. 



Stechapfel 




2) Die Titictar ans Saamen 
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IX. • 

Kritik der in « und ausländischen Lite« 
ratur. 



' Bas fF^ÜäU und die WekseeU nach den Forsttlbmgm 
• der jiUen; und Timäos det Lokritr pön der Stele der 
JVelt Und der Natur ^ aue^ dem Grieehieehen ^ mit 
jinmerkungen und Erläuterungen pon Karl <Jhrielian 
' Goitlieb Schmidt ^ ' I^hrer an der IhmscJmle %u 
Naumburg a. d. S. Leipzigs DyVeche Buchhandlung. 
1885. 82 & 8. , ^ 

Was der Verf. im allgetteheD über lUe Vorfttellnngen der 
Atoeii \em Weltall und der Weltseele gibt , ist iiicbts i^ettiger, 
als erscbtipfitod, Dauk verdient aber die Ueberaetsniig der in* 
teressanten Abbandlmig Tiaäos des Lokriers von der Seele dar. 
Welt und der Natnr , so wie die ErlSnteniii^en dazu. — > Das 
Iber die PythagonUsebeu Zahlen Gesagte, ist sonst schon be* 
kannt. — 

Wir geben ans jener Abbandhing folgende Proben: „So 
lehrte Timäos der Lokrier: Zwei Ursachen sejren der gesamnt- 
%en Dinge der Verstand hinsichtlich dessen, was nach ver* 
n&nfUger Bestimmmg erfolgt, die Nothwendigkeit für das, 
"was mit Gewalt, dnreh die Kräfte der Körper bewirkt wird. 
Das Eine gehöre der Natnr des Goten an und werde Crott ge* 
nannt und der Ursprung des Besten; was aber hinzukomme und 
als Urtkche mitwiAe, werde der Nothwendigkeit zugeschrie- 
ben etc. 

Nach Einrichtung der Welt veranstaltete die Gottlieit die 
Erzeugung lebender sterblicher Wesen ^ damit sie viAkonimeii 
wüM, in Allem nach jenem Urbild gesdiaffen. Sie liefe also 
(Ke menschlifhe Seele, nach denselben Verbtttnissen und aus 
denselben Kräften gemischt, entstehen etc. — Der eine TheO 
dpr menschlichen Seele ist vemOnftig und denkend, der andere 
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unvernfioftig und gedaokenlog« Der venifinftiffen Seele edlere 
Tbeil ist von der Natur des sieh GleichbleibeDoen , der scUech« 
te^e Theil dagegen voo der Natur des Anderu (VeraDderlicheii). 
Der eine hat seinen festen Sitz in der Gegend des Hauptes, so ^ 
dafs die andern Theile der Seele und des Leibes diesem dienen, ' 
gleichsam als dem Vorsteher der ganzen Behausung. Von dem 
unverniinftigen Theile aber sitzt das Zorn und Wuth Erregende 
im Herzen > die Begierde in der Leber etc* 

Aus den krankhaften Zuständen des Leibes entspringen 
jnele Krankheiten der Seele, verscbieden m^h der Versehiedeo- 
heit ihrer Kräfte (Vermögen). Die Krankheit des Empfindungs« 
Vermögens ist der Stumpfsinn; des ErinnerungsverySögens, die 
yergefslichkeit ; des Be^ehrungsvermögens , gänzliche Unlust 
und Mangel an aller Begierde ; des Vermögens, leidenschaftliche 
Eindrücke zu empfangen, wilde Leidenschaften und rasende 
IVttth; des Denkvenliögens , Duppelehrigkeit und Uoventand* 

Die erste Ursache aber dieses schlechten Znftandes smd 
Freude uM Trauer, Begierde und Furcht, die zwar vom Leibe 
ausgehen, aber mit der Seele sich vermischen (in die .S« übe^ 
gehen) und mit mannichfaehea Namen benannt werden: Liebe 
imd Begierde, sdimachten^e Sehnsucht^ beftifl^er Zorn und im- 
gestiime Wuth, mancherlei Lüste und ungi^^toigte Frendenge* 
Düsse« Mit einem Worte — « sich ungebühriich verhalten in Be* 
«iehuiMr auf die Oemüthsbew^gpoogen nnd sich von ihnen beherr- 
schea HMsen, ist die.Girenzscheide zwisqhen Tagend uad Loißttfi 
,denu, Uebermafs darin, oder dap Beherrschen derselben ve^ 
•aetzt uns in einen schlechten oder guten Zustand. 

Zu. diesen Gemüthsaufre^ngen aber kann selir viel mit- 
.wirken die Mischuikg der Säfte unseres Leibes (das Tempera» 
ment), nachdem sie scharf oder hitzig, oder von andrer Be* 
^haffenheit- sind, und uns zu schwarsgidlichtem TrübsiiMi ood 
der ausschiveifendfeiteu Wollust hinreiben« 

. Die an Flüssen leid^en Theifo verursachev ein Jucken 
(Brennen) und- gehen Leibe ein mehr au^edunsenes als 
gesundes Ansehen, woraus Mifsmuth, Vergeislichkeit, Wahnsian 
(Verrücktheit). 004* ein scheues Wesen (ängstliche Scheu) eot- 
^pteht. • 

Auch die Geweh^beiten . vermögeji ziemlich viel, in denea 
man in einer Stadt, oder in einem Hause erzogen wird, upd 
«die täg^icfaii Lebensweise, wodurch die Seele entweder, verweich- 
licht (gesehwäcbtj eder ^äftig und stark gemacht wird* Denn 
,der Aufenthalt unter freiem lüm^el, einfache Kost» und köirpe^ 
liehe Uebungen, imd die Sitten derer, mit denen wir zusammeu* 
leben, hab^ den ffröCsten Einfliif^ auf unpre Tüchtigkeit und 
Schlechtigkeit« Und diefä gebt mehr von «nsem Adtem und 



Digitized by Google 



127 



Ton dem ersten Unterrichte aus, ab von ans selbst^ in so fem 
es n}cht an unsrer Träg^heit liegt, indem wi/ das, was uns zu 
thnn gebührt, verahsäumen. 

Zum Wohlbefinden eines lebenden Wesens aber g^ehört, dats 
sein Leib folgende gute Eigenschaften besitze: Gesundheit und 
gute (gesunde) Sinne, Stärke und Schönheit« DasCIrundgeseta 
der Schönheit ist das Ebenmafs in Beziehung sowohl auf die 
einzelnen Theile des t Leibes selbst, als auf die Seele: denn die 
Natur hat den Leib, wie ein Werkzeug' zusammengesetzt das 
den Zwecken des Lebens dienen, und damit übereinstimmen 
soll etc." 

Dafs Hr. Schmidt d^n Pantheismus, eben die Dransichl, 
ürphUosophie des Alterthums nicht unbefangen genug zu würdi* 
gen Vermochte, geht aus dessen wiederholt geäussertem Verlan- 
gen nach einem extrafeinen , und Verwerfung jenes alten gro> 
ben j[d h. einigen) Pantheismus , aus den Klagen, dafs Pyiha^ 
goras und Plato die' christliche Ansicht nicht gehabt u, a. 
hervor. 

Blumröder. 

DattNerpensystem und dessen Krankheiten pon MarshalU 
Hall, Deutsch bearbeitet pon einem prdkliscJien ytrzte, 
Berlin 1836. Verlag der Plahn' selten Buchliandlung. 

138 s. a 

Auf den wichtigen Entdeckungen von Cliarles Bell fiifsend, 
theilt der Verf. das Nervensystem in das Cerebralsystem , das 
eigentliche Rückenmark (das excito- motorische System) und das 
Gangliensystem, wobei besonders das excito- motorische System 
mit seineirKrankheiten hervorgehoben wird. So wichtig es auch 
ist, gibt das Schriftchen doch in speziell psychiatrischer Bekie-, 
bung nichts, und wir zeigen es zunächst defshalb (negativ) 
hier an, weil wohl der Titel einen oder den andern unserer 
Leser veranlassen könnte, darin dergleichen (vergeblich) zn 
suchen* 

Blumröder ^ 

Die Pripat ' Irrennnstnlt zu Oberneuland bei Bremen^ 
pon Dr. Fr. Engelken^ Bremen 1835. kl. %y 38 Ä 
mit zwei Steindrucktafeln. 

Der Verf. ist Eigenthümer und Arzt dieser Anstalt, ^wel- 
che, der hier gelieferten gedrängten Beschreibwig nach zu ur- 
theilen, sich durch Zweckmafsigkeit empfiehlt. Die Zahl der in 
der Anstalt befindlichen Kranken steht meistentheils zwischen 

Blätter fjir Ptychkttrle. 8. H. 9 
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20 mid 25. Es würde swar dem Verf. ein Leichtes sejn, die 
Zahl zn verdoppeln, inzwischen ist als Grundsatz festgestellt, 
zunächst wenigstens nicht über 25 hinauszugehen, da es die 
ganz richtiged Principien der Behandlungsweise des Verf. nicht 
gestatten und eine gröfsere Zahl die oesondere Sorgfalt fifar 
jeden Einzelnen beeinträchtigen wird. In Bezug auf die zu 
zahlenden Honorare hat der Verf. drei Klassen festgesetzt. 
Kranke der ersten Klasse bewohnen ein und auch zwei Zimmer, 
jenachdem das Bedtirfnifs sich herausstellt, oder es gewünscht 
wird: das Honorar ist 400 bis 600 Rthlr. Die Kranken der 
zweiten Klasse bewohnen einzeln oder auch zu zweien ein Zim- 
tner, und zahlen jährlich 300 bis 400 Rthlr. und die Kranken 
der dritten Klasse haben eine Kammer und halten sich des Ta- 

§es, falls sie- nicht im Freien mitarbeiten, in dem Wohnzimmer 
es Wärters oder der Wärterin ihrer Abtheilung auf: sie zah- 
len jährlich 150 bis 250 Rthlr. — Seine Ansicht über das We- 
sen oder die nächste Ursache der psychischen Krankheiten 
spricht der Verf. dahin aus, dafs kein eigentliches Erkranken 
des psychischen Princips Statt finde, sondern alle Irrseynsformen 
einer körperlichen Störung zuzuschreiben seyen , und die nächste 
Ursache immer in einer Störung des Gehirns gesucht werden 
müsse. Damit soll aber nicht behauptet seyn, dafs nicht auf 
psychischem Wege Irrseyn entstehen könne, vielmehr theilen 
wir alle ursächlicne Momente in psychische und somatische, und 
behaupten, dafs viele Geisteskrankheiten, ja die meisten in so 
fem psychischen Ursprungs sind, als sie ihr Daseyn entweder 
vernachlässigter oder übermäfsiger Uebung und Anstrengung 
der Geistesvermögen, einseitiger, mangelhafter Ausbildung und 
Anwendung derselben oder anhaltenden und heftigen Gemütbs* 
leiden und Störungen durch Affecten und Leidenschaften u.s.w« 
verdanken. Indessen bringen doch alle diese Regehvidrigkeiten 
nicht eher Irrseyn hervor, bis zugleich eine körperliche Störung 
durch sie gesetzt oder zuföllig zu ihnen hinzugetreten' ist. Sehr 
häufig sind die Geisteskrankheiten aber rein physischen Ur- 
sprung^, ohne wesentlich psychischen Einflufs, im Gehirne selbst 
begründet und leidet letzteres entweder idiopatisch, in so fem 
die das Irrseyn hervorbringende Störuiijg ursprünglich im Gehirne 
selbst lie^ , oder sympathisch , in so fern irgend ein anderer 
Körpertheil zuerst leidet und das Gehirn erst durch Mitleiden- 
schaft ergriffen wird. — Die Behandlung fuhrt der Verf. auf 
zwei Hauptindicationen zurück : auf Beseitigung des zum Grunde 
liegenden / körperlichen Uebels und Umstiinmung oder Zurück- 
fiihrung der psychischen Abweichung zur Norm. Die erste Indi- 
cation wird erreicht, wenn man in Hinsicht auf das, jedem Ir^ 
seyn zu Gnmde liegende körperliche Ue%el eine richtige Diagnose 



Digitized by Google 



129 



steltt. hl der Annahme, dafs, wiewohl allen Irrsejnsfonnen 
eine sogenannte materielle Idee zum Grunde liegt, das Irrsejn 
aber doch als selbstständige Krankheit dastehe und zu behan- 
deln sey, ist die Erfüllung der zweiten Indication motivirt. Eine 
psychische Behandlung ist hier von grofser Wichtigkeit, und 
eine Hauptaufgabe ist , hier strenge und genau zu individuali- 
siren. Was nun der Verf. über die psychische Behandlung und 
ihre Unterscheidung in direct« und indirect - psychische sagt, ist 
das Bekannte. ^ 

Möge der Verf. seine, in der Anstalt gesammelten speciel- 
len Erfahrungen recht bald uns mittheilen, und zum Organe der 
'"Veröffentlichung diese Blätter auswählen, wozu er von den 
Herausgebern derselben hiedurch freundschaftlichst eingeladen ist. ^ 

ßriedreic/i, 

Biitrag zur Geschichte der Manie ohne Delirium ^ t^on 
Dr. J. fV. fJ. Conradiy Jb, grofnbrit. Hannov^ Hof* 
ralh elc. Götiingen 1835, kl. 8. FJII und 76 

lieber die Veranlassung dieser Schrift und ihren Zusammen- 
hang mit frühem , über denselben Gegenstand erschienenen Ab* 
bandlungen sowohl vom Verf. als von Anderen, ist aus dem Vor* 
Worte Folgendes zu entnehmen, was um so mehr hier ^latz 
haben mag , als der Leser dadurch mit der Geschichte ' eines 
interessanten wissenschaftlichen Streites genau bekannt wird. — 

Einige Worte, welche der Verf. in den Heidelberger Jahr- 
büchern der Literatur von 1820, Jul. S. 627 bei Gelegenheit 
der Recension der 2ten Auflage von Henke's Lehrbuch der ge- 
richtlichen Medicin zur Vertheidigung der von diesem hier, wie 
IQ seinen Abhandlungen aus dem Gebiete der gerichtl. Medicin, 
2. Bd. bestrittenen Aeusserungen Pinel's über die Manie ohne 
Delirium vorgebracht hatte, haben zwischen dem Verf. und Henke 
einen gelehrten Streit veranlafst , der von letzterem schon in 
einer Reihe von Abhandlungen verfolgt worden ist. Da aber 
Conradi durch das, was Henke sowohl in seiner Zeitschrifit 
fär Staatsarzneikunde, 1822, 1. Heft, als in der 1823 erschie* 
Denen neuen Ausgabe des 2ten Bandes seiner Abhandlungen 
aus dem Gebiete dier gerichtlichen Medicin weiter über diesen 
jGegenstand gesagt hatte, nicht überzeugt worden war, dafs 
diese Art der Manie mit Recht geläugnet werde ^ und auch die 
Entscheidung der strittigen Frage sowohl für die Pathologie 
aIs für die gerichtliche Medicin von gröfster Wichtigkeit ist, 
so liielt 6s Conradi der Mühe Werth, diesen Gegenstand vor* 
zunehmen und ausßihrlicher zu erörtern, was in der im Jahre 
181114 in einer Sitzung , der königl. Gesellschaft der Wissenschaft 

. 9* 
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ten vorgelesenen Comaientatlo de mania sine delirio^ (welche 
in yoL VI der Commentation, Socieiat, reg, Scientiar, GSt- 
liüg. recentior. und dann 1827 eigens abgedruckt erscbienen 
ist) ffescbehen ist. Ueber spätere Aeusserungen von Henke in 
seiner Zeitschrift 1827, I.Heft, und 1S29, 2. Heft hatte Con^ 
radi in den Gotting, gelehrt Anzeigen 1829 > S. 1305 u. f. 
eine kurze Erklärung als Nachtrag zu jener Abhandlung gege- 
ben. Neuerlicb hat nun Henke im fünften Bande seiner Ab* 
bandlungen wieder einen ausführlichen Vortrag über diese Manie 
erstattet, welche mehrere Aeusserungen enäält, über welche 
Conradi eine nähere Erklärung jd)zugeben für nöthig findet 
Um nun seine Bemerkungen über diesen Gegenstand im Zusam- 
menhange zusammenzustellen, hat Conradi das in seiner Com* 
nientalio de mania sine delirio und später in den Göttin^, 
gelehrten Anzeigen Gesagte mit mehreren neuen Zusätzen ra 
Torfiegender Schrift vereinigt — * Schon bei seinen frühera 
Aeusserungen über diesen Gegenstand bat Conradi behauptet, 
dafs es überhaupt, um den Charakter der einzelnen Arten von 
Seelenkrankheiteu gehörig zn bestimmen, nicht genug sev» von 
Aufhebung des Sdbstbewufstsejns und der Freiheit, (welchcf 
nach Henke der Manie wie jeder psychischen Krankheit Wesent- 
lich seyn soll) im Allgemeinen zu sprechen, und dafs bei dem 
vorliegenden strittigen Gegenstande die Frage eigentlich die 
sey, ob in den zu dieser Manie gerechneten Fällen wahres De- 
lirium (Wahnsinn im engem Sinne, wobei die durch die kranke 
Einbildungskraft erzeugten falschen Vorstellungen oder Einbil« 
düngen für wahr gehalten werden, oder die Vorstellungen und 
Urtheile verkehrt sind) Statt finde? Dafs aber das Stattfinden 
von wahrem Delirium bei dieser Manie durch das von Henke 
Gesagte keineswegs dargethan worden sey, so vne dafs Pinel 
diese Manie mit Grund als eine besondere Art betrachtet habe, 
dafs die früher gewöhnliche Meinung , womach die Manie duroh 
den höhem Grad und das allgemeine Delirium sich von der ll1(e- 
lancholie unterscheiden soll, fiir falsch zu halten sey, und dafs 
die pathologische Geschichte der Manie unvollständig seyn würde, 
wenn man nicht, auf diese Art derselben Rücksicht nähme, alles 
dieses suchte Co/iradi besonders in seiner ersten Abhandlung 
nachzuweisen* Henke hat nun zwar später selbst eingeraumet, 
dafs nicht ausgebildeter allgemeiner Wahnsinn bei dieser Manie 
seyn müsse , dafs man , in pathogenischer und noso^raphischer 
Beziehung, die von P£>2<>/ beschriebene Manie aU eine, eigene, 
von der häufiger vorkommenden aus Melancholie hervoi^ehenden 
oder nach una mit aligemeinem Wahnsinne eintretenden zu treu- 
nende, Art aufstellen könne. Dagegen soll es nach Henkels 
weiteren Erklärung bei Entscheidung Stt hier obwaltenden Frage 
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nicht darauf ankommen, zu erweisen: dafs es Fälle Von Aas- 
brüchen der Manie gebe,' in denen kein wahres Irrereden oder 
kein Wahnsinn im engem Sinne wahrgenommen wird ; es soll 
vielmehr die Hauptfrage lediglich die seyn: ob es eine Manie 
gebe^und geben könne, in welcher, bei vollkommenem Selbst- 
bewufstseyn und ungestörtem Vemunftgeb|rauche, der voti dieser 
Mabie Ergrüfene zu gewaltthätigen Handlungen nur durch einen 
Fehler des Willens bestimmt wird? Es soll demnach der Streit 
nicht den krankhaften Zustand nach seiner äusseren Erscheinung 
betreffen, sondern die Erklärung, die man von seinem Wesen 
gebe, indem man ihn für eine reine Affection des Be^ehrun^- 
Vermögens (oder nach dem Ausdrucke Anderer für eine reine 
Krankheit des Willens) bei vollkommener Integrität des Vorstel- 
lungsvermögens ausgebe. Auf diese Richtung der Frage hat 
nun CoTtradi in vorliegender Schrift besondere Rücksicht ge- 
nommen, und behauptet, dafs, da tbeils das Bewufstseyn bei 
der Manie überhaupt nicht immer aufgehoben ist und auch Man- 

Sel desselben fiir sich eben so wenig den wahren Charakter der 
[anie als den der andern Seelenkrankheiten ausmacht, theik 
ffehöriger Gebrauch der Vernunft (im weiteren Sinne) hier wie 
nei den Seelenkrankheiten überhaupt von Niemanden behauptet, 
die Aufltebung der von Henkt gemeinten Freiheit bei der Manie 
von Niemand geläugnet* worden ist , und dieses also sar nicht ^ 
als der strittige Punkt angesehen werden kann, auch die Frage' 
zur Entscheidung des eigentlich strittigen Gegenstandes von 
Henhe nicht richtig gestellt worden sey* Ferner sucht Con^ 
radi zu zeigen, dafs nicht reine und fursprünglicbe Affection 
des (höheren menschlichen) Willens bei der Manie angenom- 
men zu werden braucht und nicht allgemein angenommen werde. 
Endlich sucht aufch noch Conrads darzuthun, d^fs die von Henke 
erhobenen Zweifel an der Genauigkeit von PinePs Aussage, so 
wie an der Möglichkeit einer Unterredung mit einem von der 
Mauie Befallenen und überhaupt seine gegen Pinel*s einzelne 
Beobachtungen vorgebrachten Einwendungen tbeils ganz unge- 
griindet sind, tbeils auch nicht du^ch die Geschichte der Manie 
überhaupt und die der hier wegen mancher Analogie in Be- 
tracht kommenden Wasserscheu gerechtfertigt werden. — 

Dieses ist die Geschichte des gelehrten, zwischen Henhe 
und Conradi bestehenden Streites *J. Nun vom nähern Inhalte 
der vorliegenden Schrift. 



^) Ein« ausföhrliche historisch - literarische Darstellung der ma- 
nia sine delirio habe ich in meinem systematischen Hand- 
buche der gerichtlichen Psychologi«» Leipz. 1835 S. 499—541 
geliefert. 
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Vorerst stellt Conradi die verschiedetieii Ansichten filterer 
and neuerer Schriftsteller Aber die Manie auf, und hebt beson- 
ders die Punkte hervor, dafs nicht alle Auetoren die Manie als eine 
Folge der Melancholie ansehen, wie dieses namentlich die filtern 
Aerzte thaten, dafs mit der Phrenitis Behaftete sogar in den 
Anfallen manchmal den Anschein der Gesundheit in dem Ge- 
bk'auche ihres Verstandes dargestellt haben , und ähnliche Be« 
merkungen auch von Aerzten über Fälle der Manie gemacht 
wurden, dafs Tolle oft das Ungereimte ihres Betragens einsS« 
hen und beklagten, aber dennoch der Neigung, die sie dazu 
fühlten , nicht wiederstehen könnten. Dabei beruft sich der Verf. 
besonders auf Platner ^ welcher schon in einem 1800 erschie- 
neneu Programme: „c/e excandescentia fuributida*^ eine krank- 
hafte Neigung zum Zorne {iracundia morbusä) geschildert bat, 
die zwischen sonstiger Neigung zum Zorne und der Manie in 
der Mitte stehe und der gewöhnlich ein physischer Reiz zum 
Grunde liege. In dem dieser Abhandlung Fininer^s beige- 
fugten Gcutachteu der Leipziger Fakultät über einen solchen 
Rasenden heifst es ausdrücklich: „daCs es eine Art des Wahn- ^ 
Sinnes gibt, welche bei der besten Verfassung des Gedächtnis- 
aes und der Urtheilskraft besteht, ihren Sitz nicht in dem Er 
kcnntnifs-, sondern in dem Empfindungs- und Begehrungster 
bögen hat, und, ohne dafs der Verstand an sich schwach und 
zerrüttet ist von einer, im Verhältnifs gegen dessen natürliche 
Kräfte, allzugrofsen Lebhaftigkeit der Empfindungen und allzu- 
grofsen Heftigkeit der Begehrnisse und Willensthätigkeiten ent- 
steht, wobei insgemein ein physischer Reiz verborgen liegt, der 
durch irgend eine ürsache errefft und bis zu dem Grade der 
Wuth entzündet wird, der alle Leidenschaften und Handlungen 
der Aufisicht und Macht des Verstandes entzieht Hierauf be- 
feiefat sich der Verf. auf Pinei^ welcher zuerst in der zweiten 
Ausgabe seines Trait^ sur Calienation mentale eine Art der 
Manie, wobei kein eigentliches delirium Statt findet, von der 
^ mit delirium verbundenen genauer unterschieden, näher beschrie- 
ben und mit dem Namen : manie sans delire belegt hat. Die 
von Pinel angeführten Fälle werden vom Verf. wiederiiolt. Un- 
ter den deutschen Aerzten hat diese von Pine/^ geschilderte Manie 
zuerst Reily im 4ten Bande seiner Fieberlehre und in seinen 
Rhapsodien, anerkannt und sie VTuth ohne Verkehrtheit genannt : 
alle Seelenkräfte, das Wahrnehmungsvermögen , die Einbüdungs- 
kraft und der Verstand seyen in ihren Aeufseruugen gesund, 
blos einige Handlungen seyen abnorm , weil das Vorstellungs- 
vermögen sie nicht weder nach sinnlichen noch nach verständi- 

gen Zwecken, sondern weU ein innerer blinder und organischer 
»rang sie bestimme: der Kranke übe ahi Automat Grausam- 
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kciten ans, ohne do^s' Vorateltunffen der Lunt dder Cnbist, fixe 
Ideeo oder TäusehuDgen der Eiobildiugskraft ihn dazu leiteten : 
die Vemanft kämpfe mit dem wilden Instincte, ohne ihr Qerr- 
scherrecht behaupten zu können, ja sie werde sogar genöthigt, 
die /raffinirtesten Qlittel zur Genügung des blinden Dranges auf- 
zusuchen: daher seyen auch einige dieser Kranken es sich be- 
wufst, an welcher Krankheit sie litten, wodurch sie sich you 
allen andern Verrückten unterschieden. 

Nächst Reil hat unter den Philosophen Hoffhauer diese 
Art der Manie anerkannt. 

Gegen Pinel^ Red und Hoffbauer hatte sich Henke in 
s. gericbtl. Medicin so wie im 2ten Bande seiner Abhandlupgen 
erklärt und behauptet, dafs, da der Manie, wie jeder wahrhaft 

f psychischen Krankheit, Aufhebung des Selbstbewufätseyns, folg- 
ich der Vernunft und Freiheit^ wesentlich sej, es keine Wuth 
ohne Verkehrtheit des Verstandes und keine Manie ohne Geistes- 
Zerrüttung geben könne. Man habe sich dadurch getäuscht^ 
d«ifs man nur einen einzelnen Abschnitt eber aussetzendeii 
Manie beobachtete und beurtheilte, ohne den ganzen Verlauf 
der Krankheit zu kennen und man übersehen habe, wie der 
WUthende wenigstens ^ im Anfalle Vernunftgebrauch und Selbst* 
bcAFufstseyn verloren habe: endlich dürfe die Annahme , dafs 
solche Kranke zusami|ienhängend und richtig gesprochen hä^en, 
Dur auf die lichten Zwischenräume, nicht aber auf die Anfallet 
der Manie selbst bezogen werden. Obgleich aber Henke Pi^ 
wCfi Lehre von der Manie ^a/»« delire bestritten, so. hat er 
doch selbst in s. Lehrbuche der gericbtl. Medicin Fälle angenom- 
men, we auch die Anfälle der Manie bei wenigsten» scheinbar 
nicht gestörtem Erkenutnifsvermögen vorkommen* Er sagt:, 
„US ist gewifs, dafs die FreUieit oder Unfreiheit des Menschen 
nicht immer nach den scheinbaren Merkmalen des ungestörten 
Gubrauches des Verstandes bestimmt werden kann.'' Später er- 
klärte er dann selbst in s. Zeitschrift, 1829> 2 Hft. , dafs er 
die Beobachtungen der zu der mnnia sine dilirio gerechneten 
Frille in Bezug auf ihre AeusseHichkeit nicht bestreite und hat 
Qc.ch zi|igleich zugestanden, dafs nicht ausgebildeter allgemeiner 
VValmsinn bei dieser Manie seyn müsse, und dafs man die von 
Piiul beschriebene Manie als eine eigene Art aufstellen könne. 
Er glaubt femer, dafs es bei der Entscheidung des Streites 
nicht darauf ankomme, zu beweisen, dafs es Falle von Aus- ' 
brächen der Manie gäbe , bei denen, kein wahres Irrereden oder 
ktin Wahnsinn im engern Sinne, als vorausgehend oder beglei- 
tend, wahrgenommen wird; es soll vielmehr die Hauptfrage nur 
dif'. seyn:' ob es eine Manie geben könne, in welcher bei voll- 
kommenem Selbstb^wufstseyn und ungeatörtem Vemunfitgebrauche 
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der TOD dieser Manfe Ergriffene to gewalttliStieen Handlmi^en 
nur durch einen Felder des Willens bestimmt wird. Gegen diese 
Benke'schen Ansiebten wendet nun Conradi folgendes ein« Es 
ist nicht richtig, dafs die Kranken, wie Henke behauptet, nnr 
in den lichten Zwischenräumen lusammenhSngend und richtig 
gesprocheh , sondern dafs dieses, wie Pinel ausdrücklich be- 
merkt, auch während der Anfalle ffeschehe. Das Bewufstsejn, 
dessen Aufhebung nach Henke der Manie wie jeder psychisches 
Krankheit wesentlich seyn soll, ist, sagt Conradi femer, theils 
bei der Manie nicht immer aufgehoben, theils macht auch Man- 
gel desselben für sich so wenig den wahren Charakter der Ma- 
nie, als den anderer Seelenkrankheiten aus. Gehöriger Gebranch 
der Vernunft (im weitem Sinne) ist aber hier, wie bei den 
Seelenkrankheiten überhaupt, von Niemand behauptet, so wie 
die Aufhebung der von Henke gemeinten, Freiheit bei der Manie 
von Niemand geläugnet, sondern es ist von Pinel^ und Andern, 
welche die mania sine delirio angenommen haben , wohl ane^ 
kannt worden, dafs der Rasende, von einm unwiderstehlichen 
Drange hingerissen, in der Hinsicht nicht frei handeln- könne. 
Dieses kann also nicht als der streitige Punkt angesehen wer 
den; sondern die Frage ist die: ob wahres Delirium bei dieser 
Manie Statt finde oder nicht? Dafs aber eb wahres Deliriom, 
wobei die durch die kranke Einbildungskraft erzeugten fakchen 
Vorstellonffen oder Einbildungen för wahr gehatten werden oder 
die Vorstdlungen und UrtheUe verkehrt sind, bei dieser Manie 
Statt finde, ist durch das von Henke Gesagte keineswegs dar 
ffethan worden. Der Kranke wird hier nicht durch ein wirk- 
uches Delirium, wobei zu fiilschen Vorstellungen verkehrtes Cr 
theil kommt, zu verkehrten Handlungen bestimmt, sondern durch 
die Heftigkeit krankhafter Gefühle, durch einen blbden Trieb, 
oder eine mit mehr oder weni^r klaren Vorstellung des Ge^n- 
standes , worauf sie sich bezieht , verbundene unwiderstehliche 
'Vegierde zu gewaltwnen Handlungen hingerissen Der Kranke 
bat hier nicht das falsche Urtheil, welches das Delirium charak- 
terisirt, sondern er sieht das Verkehrte des Triebes, den er 
nicht besiegen kann, selbst ein, beklag und verabscheut seine 
gewaltsamen Handlungen und warnt die Umstehenden vor den- 
selben. Gegen Henkels Behauptung, dafs Pinel die körperliche 
Ursache, wodurch der Kranke in den Anfallen der Freiheit be- 
raubt worden sey, unbeachtet gelassen habe, mufs bemerkt 
werden, dafs /*m&)f allerdings in seiner oben angeführten Schrift, 
die den Ausbrach dieser Manie anzeigenden physischen Merkmale 
ffenatt beschrieben und gesagt hat, dafs, wenn diese nervöse 
Affection das Gehirn ergreift, der Kranke von dem blutdürsti- 
gen, unwiderstddichen Triebe beherrscht werde. Was Henke 
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Aber rin Khidicbes VerhSltDifs swischen der mania sine delirid 
imd def Hundswutfa gesagt hat, dafs es sich nämlich bei jener 
gerade, wie mit den an dieser Krankheit Leidenden yerhaltCj 
du» aoch oft in den Remissionen sich ihrer bewufst seyen, und, 
wenn sie die Vorboten des Anfalles spürten, die Anwesenden 
ffewamt hätten, dafs aber Niemand diese für vemänftig in den 
Aufallen werde ausgeben wollen; so mufs dieses um so mehr 
hier berücksichtigt werden, als sich gerade auch die Vertheidi« 
ger der mania sine deiirio auf eine Analogie derselben mit 
der Wasserscheu berufen. Wir müssen hier besonders efwäbpen, 
dafs nicht immer wahres Delirium zu der Wasserscheu kommt, 
dafs Manche davon Befallene ungeachtet der unerträglichen Angst 
und ander'er Zufalle das volle Bewufstseyn bis zum Tode behal- 
ten haben, dafs Manche die heftige Neigung zum Beifsen, selbst 
wenn sie , bei gutem Verstände waren , nicht überwinden konn« 
ten, so wie, dafs Manche ^e Umstehenden vor sich wamteii 
und gebunden zu werden begehrten*)« Wenn Henke femer 
dadurch einen Zweifel zu erregen sucht, - weil im Momente^ der 
Wuth schwerlich Unterredungen mit emem solchen Kranken 
Statt finden könnten, so läfet es sich zwar, nicht läugnen, dafs 
in heftigen Anfallen dieser Art der Kranke oft alle Vernunft 
verloren zu haben scheint, schreit, brüllt, unaufhörlich schwazt 
und die vorgelegten Fragen gar nicht oder auf verkehrte Art 
beantwortet: dagegen ist almr auch beobachtet worden, dafs 
bei der Manie das Delirium nicht immer allgemein ist, dniis der 
Rasende manchmal auch in den Anfallen noch gewissermassen 
Bewufstseyn von sich und andern Dingen hat und andere Men* 
sehen wohl unterscheiden kann , dafs er nicht blofs Empfibig* 
lichkeit fiir sinnliche Eindrücke hat, zuweilen den Blick und 
die Drohung eines beherzten Mannes wohl versteht, und dadurch 
so wie auch zuweUen durch freundliches Zureden, zur Ruhe ge- 
bracht wird, sondern auch an ihn gerichtete Fragen recht ^t 
V beantworten kann und dafs er manchmal auf listige Weise seine 
Absichten zu verheimlichen und die Umstehenden zu täuschen 
sacht. Endlich hat neuerlich noch Henke im 5ten Bande sei« 
ner Abhandlungen bemerkt, dafs, wenn auch von ihm zugestan* 
den worden sey, dirfis man in pathogenischer und nosographi* 
scher Beziehung die von Pinel beschriebene Manie als eine 
eigene Art aufstellen könne, doch das Bedürfnifs der gericht* 
Uchen Medicin eine nähere Verständigung 4iber den Begriff des 



^) Ich glaube, dafa die Hydrophobie den psychischen Krankhei- 
ten, and namentlich der Manie beigezählt werden darf. Die 
Grunde dafür habe ich in meinem Handbuche der gerichtl. 
Psychologie S* 615 — 626 ansf&lirlich angegeben. 
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wobren Wahnsbnes erfordere», und d«fs, vfem man einräaniij, 
dafs bei der BOgenaDoten mania sine delirio Verstandesyerwir- 
mog , Störuup^ der Veraunft und Aufhebung der. Freiheit Statt 
finde, auch nicht zu läugnen sej, da& dieser Zustand, minde- 
stens in Bezug auf die Intensität der psychischen Abnormität, al« 
wahrer Wahnsinn zu betrachten sey, nur hinsichtlich der Dauer und 
der Ausbreitung in der Störung der Vorstellungen sich unterscheide« 
Die gerichtliche Medicin soll also in solchen Fällen nur zuge- 
stehen können, dafs das Delirium nicht so ausdauernd, noch so 
allgemein und so o£fenbar, wie bei der gewöhnlichen Manie, 
sey. Dagegen erinnert Cunradi^ dafs nicht wohl einzusehen 
Bey, warum hier die gerichtliche Medicin so- der Pathologie ent« 
gegengesetzt werden soll. In der Pathologie kommt es nicht 
■under auf den richtigen Begriff de^ Wahnsinnes an und die 
gerichtliche Medicin mufs in diesen Fällen auf die Pathologie 
Bich gründen. Auch werden verständige Richter schwerlich an 
den Namen der mania sine delirio^ den nach Henke die ge« 
richtliche Medicin nicht anerkennen soll, sich stofseu, sondern 
es hinreichend finden, wenn nur in Fällen der Art das Daseyn 
der Manie nachgewiesen wird. Wenn aber diese Art der Ma- 
nie nicht berücksichtigt wird» so wird in gerichtlicKen Fällen 
der Art eine Untersuchung durch» besoqders auf Delirium oder 
Verstau desschwäche sich beziehende Fragen und Antworten des 
Beschuldigten nicht hinreichen, sondern oft täuschen Henke 
bat ja selbst die Behauptung aufgestellt, dafs es nur die Frei- 
heit des Menschen, das Vermögen der Selbstbestimmung sey, 
welche ausgemittelt werden müsse, wenn über die Zurechnungs* 
filhigkeit einer gesetzwidrigen Handlung entschieden werden 
soll , und dafs aber diese F reiheit des Menschen nicht immer 
Dach den scheinbaren Merkmiden dei| ungestörten Gebrauches 
des Verstandes bestimmt werden kann, er hat femer selbst zu- 
gegeben, dafs bei Anfallen der Tobsucht scheinbar nicht gestör- 
ter Gebrauch des Verstandes Statt finden und dafs die Merkmale 
der offenbaren Geisteszerrüttung fehlen können, und dafs es 
.Anfalle von Manie gebe, in denen die hauptsächlichste Aeusse-^ 
run^ der Krankheit sieb auf das plötzliche Hervortreten eines 
instinktartigen Triebes zu Gewaltthätigkeit , Selbstmord und 
Tödtung Anderer beschränke. — 

leb habe mich bei Darstellung der vorliegenden Schrift län- 
ger verweilt, als es, dem Umfange derselben nach zu urtheüen, 
vielleicht nöthig schiene , alleio die Wichtigkeit des besproche- 
nen Gegenstandes erforderte es, den Lesern das Wesentlichste 
der Gründe und Gegeugründe der beiden gelehrten Streiter vor- 
zulegen: einzelne abgerissene Sätze durften nicht gegeben wer- 
den und wären für den Leser zwecklos und unnütz gewesen. 
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Eben ffröfiieren Grsd ron VolMhidigkett Mtto Jedodi Conradi 
■einer Monographie gegeben, wenn er auch die Ansichten und 
Schriften' jlLnderer, besonders die von Mittermaier und 
Groos [deren Unznlässigkeit ich bereits an einem andern 
Orte***) nachgewiesen habe] kritisch geprüft hätte. Gegea' 
Jienke hat Conradi seine Aufgabe gelöfst, und des Ereteren 
Zweifel an der Existenz einer mania nine delirio hinreichend 
widerlegt Ob aber CoTirat/« damit, das Vorhandensejn dieser 
Kraukheitsform fiberbaupt und durchaus, gegen idle mögliche 



fein. Ich bin der Ueberzeugung , dafii dieser Streit nie wird 
beseitigt, und die Existenz der mania sine delirio vollgültig 
bewiesen werden können, so lange man nicht von allgemein 
gültigen Principien ausgeht: nämlich von der Behauptung, dab 
irgend eine einzelne der psychischen Funktionen, bei normalem 
Fortbestehen der übrigen, erkranken kann, und dafs es Kranke 
heiten des Willensvermögeni^ an sich gibt, oder das Willens* 
vermögen für sich allein , unmittelbar und selbstständig abnorat 
werden kann. Dafs aber diese Behauptungen sowohl theoretisch 
als praktisch bewiesen shid, und auf wdche Weise aus ihnen 
die Wahrheit einer Existenz der mania sine delirio hergelei« 
tet werden mnfs, dieses hier anzuführen finde ich für unnöthig, 
weil ich mich darüber schon ausfitfarlicb in meinem Handbuche 
der gerichtlichen Psychologie S* 542 u. f. ausgesprochen und 
daselbst den Streit glaube geschlichtet zu haben. J^Yiedreich. 

Anzeigen eines erprobte/7 Heilmittels der sogenannten 
Geisteskrpntheitenj F^erriicJbl/ieit^ ff^ahnsinn etc^ Eine 
erläuternde Zugabe zu einer Sielte des durch die Rit» 
ter'sche ßuchhandlung zu fViesbaden im Sept, /. 
^ublicirten Dractats betitelt \ Die merkwürdigen Ei* 
gerischaften der veredelten IVolverleih - Blume {ßl^ 
jlrnicae') als Schutz^ und Heilmittel bei den Typhoi* 
dischen Epidemien u, s. w. Oster* Messe 1836. Mainz^ 
gedruckt bei Johann fVirth^ 32 S. gr, 8« Denen Ho" 
hen Regierenden zu Selbsteigener Prüfung aller devoteste 

Ein psychiatrisches Curiosum. In einer widerlich ffe- 
achraubtea, undeutsdien und wunderlichen Sprache wird die 



') Disquisitio de alienationibuä mentis^ quatenus ad jus 
criminale speciant. Heide Ib^ 1825* 

') Die Lehre too der mania sine delirio^ psycbologiseh na- 
Ursnchl und in ihrer Beziehung sur etrafrechtlichea Theorie 
der Zurechnung betrachtet. Heidelb. 1830- 

^) In «einem Handb. d. gerichtl. Peycfaologie, S. 508 n. 530* 
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Heilkraft der Amica ge^u piycUseke KraiddieiteD» insbesoB- 
dere „gegen die Disposition zur Verrücktheit, deren periodische 
Anfölle und auch aut permanentes Vorhandensejn derseltien seit 
kurzen Zeiträumen^^ gerühmt. Als Belege müssen ein paar gün- 
stige Fälle dienen. 

Ais Präservativ gegen psychische Ansteckung sollen 3 TVo- 
chen lang täglich 2 Drachmen und eben so lange noch 1 Drachme 
täglich verbraucht werden. Durch Zusätze von reichlichem 
Zucker, Honig, Syrup, } — 2 Theelöffel Cognac, Anis, wird 
gerathen, den widrigen Geschmack zu verbessern. 

Das Uebrige ist nichts, als ein verwirrter Galimathias über 
Veredlung des Menschthums , sogenannte physiologische Beme^ 
kungen über Gefisteszerrüttung , über Wein -Fliegen im Cadaver 
des Trauben - Wein • Säufers , Aas • Fliegen in dem des Kar 
tofFel- Wein -Säufers,' — über Amica als Schut^ittel gegen 
die Vervrirrung der HegeC sehen Philosophie, über ungdbeure 
Vermehrung des Irreseyns in neuerer Zeit , über Demagogik, 
Freiheit, Erziehung, über die neueren Klaviere (Klapper 
kästen; von zu vielen Oktaven, über uenerzeugten Gähnm^ 
Stoff ans dem Kuhpockengifte als Ursache der herrschenden Bis« 
Position zur Verrücktheit etc. etc. — 

Der Verf. erzählt, er habe, um einen Irren zum Einneh- 
men der Amica zu bewegen, sie selbst genommen ^ über die 
Wirkung aber, welche sie auf ihn selbst äusserte, berichtet er 
nichts. Das Schriftchen spricht für keine günstige Aufnahme. 

BlumrÖder» 

, yersuche im Gebiete der Psychiatrih Ober Pathologie^ 
Therapie und Irren ^ Heilanstalten s^on Jos, Iiipp% 
Dr^ d. Med^ Zweibritcken 1836. 50 S. 8. 

Voriiegendes Schriftchen ist die Inauguralabhandlunff des 
Verfassers und verdient, als solches, Lob. Sie zeigt, da& der 
Verfl, der auf königliche Kosten eine, dem Studium der psychi- 
schen Krankheiten gewidmete Reise unternommen und besonders 
in den Irrenanstalten zu Hall in Tirol und zu Wien sich prak« 
tisch ausgebildet hat, seinen Gegenstand mit Interesse erfafst 
hat und in der Literatur desselben nicht unbekannt ist. Der 
Verf. hat einzelne Aphorismen, die doch gewissermaßen als unter 
sich znsammenhänjrend betrachtet werden können, geliefert. Er 
beginnt mit den Begriffen von Gesundheit und Krankheit über 
hanpt und constrairt das Irrseyn als eine über ein bestimmtes 
Maafs hinausschweifeude Steigerang de« Temperamentes, wobei 
er die, y^u Diez in meinem Magazine fürSeelenknnde, 7.Hft. 
S. 39 — *64 mitgetheilte Abhandlung zu Grunde legt. Nach eini- 
gen Bemerkungen über die einielnen. Temperamente and ihre 



Digitized by Google 



r 



139 



psychisclie Bedentmig geht dtoVerf. m den pw^liiilicbeii Haupt* 
formen der psychischen Krankheiten, znr Manie, Melancholie, 
Dämonomanie und Erotomanie fiber, die er auf bekannte Weise 
in gedrängten Zügen schildert. Recht zeitgemäfs ist bei der 
Dämonomanie seine Bemerkung, dafs das überhandnehmende 
Treiben der Mystiker bisher schon schlechte Früchte^ getragea 
und noch betrübendere Folgen haben wird, wenn dem Unfuge 
nicht Einhalt gethan wird. Die Behandlung theilt der Verfasser 
in zwei Wege, in den psychischen und somatischen und geht 
dann zu mehreren guten Bemerkungen über Irrenanstaltea und 
Uire Einrichtuiig und verschiedenen Bedür&isse üben 

Friedreich. 

Ueber Delirium tremens^ Inauguralabhandlung iH>n Ä 
Felsenheld. PFürzburg 1834. kl.S. 29 & 

Die im Vorworte gegebene Versicherung des Verfassers, 
dafs er im Wür^urger Klinikum unter «ScAön^m'« Leitung 
eini^ Fälle von delirium tremens beobachtet und dieses ihn 
bestimmt habe, darüber zu schreiben, liefse allerdings mit R^eht 
erwarten, dafs der Verf. etwas Neues über Pathologie und The- 
rapie dieser so Tielfach besprochenen Krankheit sage, oder we- 
nigstens seine beobachteten Fälle mittheUe/ Allein von letzte- 
ren ist g^r keine Rede, und was er auf 10 Blättern über 
Symptomatologie, Diagnose, Complication, Aetiologie, Ausgänge, 
Anatomie, Prognose und Therapie anführt, ist eine magere 
Compilation , die uns abermals einen traurigen Bew«s liefeit, • 
wie leichtfertig die Verfasser von Idauguralschrifiteu oft über 
die wichtigsten Cregenstände einige Blätter zusammenstoppeln, 
blofs nur, um der sogenannten akademischen Sitte Genüge ge- 
leistet zu haben* In wiefern aber die Fakultäten solche Mach- 
werke mit dem, freüich in neuern Zeiten an Ansehen sehr ge- 
smikenem, Doetordiplome sanetioniren - können, solches zn rügen, 
ist hier nicht am Orte. 

Friedreich. 

Democriti de^anima docfrina. uiddita sunt DemocrUea. 
Dissertatio quam etc. publice defendet scriptor Fride» 
rpcus Heimsoeth. Bonnae 1835. 57 S. 8* 

Ausser den, 'ünsern Lesertf ans SprengePs Gesekiehte der 
Arzneikunde bekannten Stelleu über Democrit aus Aristoteles^ 
PkUarch^ Sex l tu Efnpiricus^ Porphyrius^ Plinius^ Cicero^ 
Milan n. A. gibt derVerf* noch weit^es aus Diogenes^ iMet* 
tius^ Neihesiüßi Macrobius. Theophrastus^ Clemens Alexmt" 



/ 
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drinus^ Minuciu^ Felix a. 4« «o wie ob Vmaidiiiifji der» 
t>emocrit eiffeDthümlicheD, TermiDi^ und endlich einzelne Frag» 
mente deaselben^ für deren, beluinntlicli sebr begtrittene imd 
cweifelbafte , Aecbtbeit freilicb nicbts anffefubrt wird. Anck 
von einer Zusammenstellang, Verbindung oder Kritik der Lebre 
DemocriVa ist keine Rede. Die Distiiertation bat mebr pbilolo- 
giscbe Bedeutung. Der Arzt und Pbilosoph wird bei Tennen 
mann sieb mit mebr Befriedigung Ratbs erbolen. Wem aber 
mn die Original- (?) Stellen zu tliun ist, der wird sieb dcf 
IScfariftchens immer mit Nutzen bedienen können. 

ßlumröder. 

De pesaniae cognitione et cura quaedam, DisaerU inau' 
guraL quam etc. publice def endet F. Richarz. Co* 
Ion. 1834. 4. 27«$. 

Bekanndicb bat Nasse die Behauptung au^estellt» dafs 
4ie Upfäbigkeit der Irren zur Ebsicbt des Irrtiliums das Gnmdr 
prindp des Irrseyns im Allgemeinen sey, und aiidi diese Au- 
slebt auf die Sphäre der gericbtlicben Psychologie übertragen^ 
und, die Annahme von Freiheit oder Unfreiheit verwerfend, 
«ben diese Unfähigkeit der Irren als das leitende Princip für 
.die gerichtsärztUche Entscheidung m zweifelhaft psycbiscbea 
Fällen angenommen. Der Verf. dieser, im übrigen mit lobent- 
wertheu Fleifse geschriebenen Inaoguralabbandlung, ein Schüler 
Nasse' 8 i ist der Lehre seines Meisters in vorliegender Schrift 
gefolgt,. ^ind bat das aufgestellte Haupttbema; ^^omnie pesaniae 
naturam nonnisi eo contineri^ quod pesano facultas desit 
erroris eui panitatem cognoscendi^^ erörtert und weiter mar 
einandergesetzt* Da ich übrigens schon in meinem „Handbache 
der gerichtlichen Psychologie, S. 88 u. £ die Irrigkeit deriVio««^ 
sehen Ansicht dargetban habe , so mag es auch für diese Inaa- 

Sridsc^rift genügen , dorthin zu. verweisen, vm mich nicht wie- 
rholen zu müssen. 

Friedreich. 

De ^uicidio^ obserpationibus anatomico^pathologicis ilki^ 
Strato* Scripsit D* J. Arntzenius* Traject, ad 
Rhen. 1835. FI II u, 204 S, in 8. 

Es ist dieses eine gute, sorgfältig bearbeitete Abhandlooff 
über Selbstmord. Die Grundsätze der Ansicht des Veii. 
sind folgende. 1) Der Selbstmordstrieh mufs, so wie die pty* 
.<^bis<;ben Krankheitien überhäuft, in einer veränderten Action 
des GehifBS, welches daf materielle Sjobstrat des piQrGbischen 



Digitized by Google 



141 



Lebens ist, ^sndit werden. 2) Diese abnorme Gehimactioo 
ist bald matenell bald dynamiscb. 3) Erstere wird durch Krank- 
heiten des Gehirns und seiner Umgebun^n, oder durch Krank- 
heiten solcher Organe, die mit dem Gehirne in besonderer sym» 
patbischer und consensueller Wechselbeziehmig stehen, hervoiv 
gerufen. 4) Die dynamische abnorme Gebirnaction wird durch 
Gemüthsaffecte, welche direct auf die Functionen des Gehirns 
einwirken, erzeugt« 5) Krankheiten entfernter Organe sind 
hn Stande , durch ihre Nervenbinduug mit dem Gehirne dasselbe 
auf sympathische Weise so zu afficiren, dafs oft eine an sich 
unbedeutende Ursache hinreicht, die Gehimfunction zu alieniren* 
6) Im umgekehrten Verhältnisse kann die Fnnctionsstömng im 
Gehinie Krankheiten in entfernten Organen erzeugen. 7} In 
jenen FäUeh von Selbstmord, die sonst mit keinem Symptome 
einer psychischen Krankheit begleitet sind, und die schnell be- 
schlossen und eben so schnell ausgeführt werden, findet man 
selten organische Veränderungen: hat der Hauff zum Selbst» 
morde schon längere Zeit gedauert, d<^nn sind Joer organische 
Veränderungen fast jederzeit zugegen« 8) Die nächste Ursache 
der Melancholie der Selbstmörder ist stets in einer gestörten 
Function des sensorium commune begründet, und die im €re* 
hime oder in andern Orgauen vorgenindenen organischen Ver* 
findemngen müssen entweder als entferntere Ursachen oder als 
Wirkungen der Krankheit betrachtet werden , je nachdem primär 
entweder die organische oder dynambche Affection zugegen war« 

Frieareick^ 

Physiologie de tliomme alienS^ appliquee a taaalyse de 
r komme social^ par Scipion Pinel^ M^decin sur'» 
i^eiilant des alienis de la Sc^lpelriere ^ chevalier de 
Vordre mdllaire de Polagne^ membre de la eocielS mi* 
dicale etc. etc. Paris 1833. 438 p. 8. 

Eine in mancher Beziehung interessante Schrifl:, welche 
Ree. besonders defshalb mit um so gröFserer Erwartung zur 
Hand nahm, da sie auf eine feste anthropologisch -physiologische 
Basis der Lehre Tom Irreseyn sowohl, als auf ein bestimmt er- 
kanntes und durchgeführtes Kriterium des Irreseyns und Nicht- 
irreseyns hoffen liefs. Eine nähere Vorlegung des Inhalts wird 
ergeben , in wie weit diese Hoffnungen ernillt wurden. Das 
Buch enthält schätzbare Versuche besonders zur Oonstruction 
des Abnormen aus dem Normalen, des Pathologmchen aus dem 
Physiologischen ja hat sogar die originelle Idee, umgekehrt die- 
ses aus jenem zu construiren. — Vor Allem aber wäre eine 
wissenschaftlichere Haltung und 8eh$rfe wünschenswerth gewesen. 
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Der Verf. bftUe fiir Männer tob Fadi und nicht. för das gcm- 
nannte gebildete PubliLum schreiben sollen« t^iefs würde ibm 
Dicht nur vor mancher leeren langen Deklamation bewahrt, sau* 
dem zn tieferem Erforschen und Verfolgen der Begpriffshestim- 
nungen genöthigt haben. 

Im ersten Kapitel , der Exposition , nimmt der Ver£ des 
Mund etwas voll, um von der Grofse und den Gefahren seines 
Unternehmens, von seiner brennenden Wahrheitsliebe etc. sn 
red^n, verspricht, sich von den Träumereien der Metaphysik 
und den verletzenden Anstöfsigkeiten des Materialismus^ gleich" 
weit entfernt in richtiger Mit^e zu halten, deutet keine Ansicht 
vom Menschen, als wechsel^^n und vergänglichen BruchtheU 
eines unsterblichen Ganzen an, und bereitet so. Neuron ^ Fe'- 
neloa und Franklin als FiMirer anerkennend, seinen Weg. 

Cap. 2. Intelligenz und. deren Entwicklung bey 
den Thteren: dem, Menschen allein zukommende, 
Vermöffen. — Die alte Philosophie bekommt mit einigen 
Nasenstübern ihren Abschied und neue Bahnen sollen eingescma* 
gen werden« Kaum isi diefs .aber gesagt, so bleibt, nach die» 
aem hitzigen Anrennen der Verl schon vor den Begriffen: Seele 
und Intelligenz stehen, meint: hier höre das Begreifen au^ mid 
kommt also nicht über den Groben. Doch findet er Trost bei 
NewUyn und Pascal. So wird d^in die Seele das nnbekannte 
Princip genannt, welches I^ben ist» — und Intelligenz: Thi* 
tigkeit dtes denkenden Organs« 

Drei gro(se, den Thieren unbekannte Fähigkeiten mlte^ 
scheiden den Menschen vom Thiere : 1 ) Die Möguchkeit, in a^ 
tikulirten Lauten zu sprechen ^ Gefühle anszudruckra oder auf 
Zeichen zurückzuführen. 2) Bewnfstseyn. 3) Die erstannfiche 
Perfektibilität der Sinne und Organe des Menschen. — 

Der Verf. glaubt^ dafs wenn ein Affe, was er f&hlt oder 
vrin, sagen oder schreiben konnte, er schön höher stünde als 
viele Menschen. — Dadurch nun wohl nicht, glaubt Rez. , auch 
können die Thiere ihre Gefühle Thieren ihrer Art redit gut 
mittheilen, sie haben ebe Sprache für ihre Bedür&isse (wie 
die Wilden) obschon der Mensch ihre Sprache nicht besser ve^ 
steht, als sie die seinige und somit auch mit Bestimmtheft über 
den Grad der Perfektibilität der Thiere bnerhalb ihrer Natur 
nicht entscheiden kann. Eben so kann man den Thieren Be- 
wubtseyn überhaupt wohl nicht absprechen, obschon das Wis- 
sen, BewuCstseyn dieses Bewufstsejns, das sich in sicli sdber 
apie^dn des Sdbst* und Weltbewdstaeyna und dessen ideale 
Beziehungen. 

Cap. Z* Analyse der intellektuellen Fanctionea 
aus ihren Störungen. — Es gibt folgende Stufenleiter 

der 
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der intellektiidleii ^SmiigeQ und der Ver£ glanbt, dnrch deren 
Entwicklnng besser 9\% O>ndillao mit seiner Bildsäule den nor^ 
malen Menschen zu constrairen« 

Erste Stufe. — Tiefster Btödsinn, Verthlerung. ^brutis» 
sement. j4mentia. , Die Kranken sind lebendige Maschinen, die 
Shine scheinen tod, keine Perceptionen und Gefähle für 
physische Bedürfnisse, — sie würden Hungers sterben, wenn 
man sie nicÜt fütterte, sie bleiben, wo man sie hinstellt. Sie 
verdauep und a t h m e n , darin besteht ihr Leben. Intelligeni, 
Instinkt, Neigungen, alles ist tod. Sie stehen noch unter der 
Auster, welche sich doch zu nähren versteht 

Zweite Stnfe. — Blödsinn. Stupiditi7 StupidUtia. Die 
Kranken dieser Stufe haben wenigstens Gefühl jßir ihre phjsi* 
sehen Bedürfnisse, Spuren von Perzeption, von Instinkt, sich 
EU nähren und fortzupflanzen; aber Gedächtnifs, Aufinerksam* 
keit, Sprache, Wille, Bewui^tseyn fehlt 

Dritte Stufe* — Dummheit BetUe. Slultitia. Blan findet 
hier einige Erziehungsfahigkeit , aber mehr nur die i^ines Papa- 



Fragen in Beziehpug auf ihre Bedürfnisse und sprechen auch 
einiges. (Auch der Kranke spricht nur sehr kurze Worte ans* 
Die Wilden überhaupt haben nur Worte für ihre Bedür&isse.) 
Die Neigungen sprechen sich schon deutlich ans: sie stehlen^ 
sind zornmüthig, verstecken sich vor ihren Vorgesetzten, wenn 
sie übles gethan, und zeigen gegen manche Personen Zuneigung* 
Perzeption, Gedächtnifs, Urtheil sind in sehr schwachem Grade 
da, Aufmerksamkeit aber fast unmöglich, artikulirte Sprache 
zwar schwierig, aber doch schon vorhanden, doch fehlt das 
Bewufstseyn ihres Zustandes« Neigungen und Triebe zeigen 
sich um so offener, je weniger sie vom Verstand verhehlt 4>der 
corrigirt werden können. 

Vierte Stufe. — Schwachsinn« DihilitS intellectuelle. 
JmbeciUitas. Die vorigen Zustände sind dem Verf. angebome. 
[Sie kommen aber auch als erworbene vor. Rez.] Von hier 
an folgen die en^orbenen. Kranke di<}ser Kategorie waren im 
vollen Besitze ihrer Scelenvcrmöged , von denen sie nun nur 
noch Ueberbleibsel zeigen. Sie sehen, verstehen und fühlen, 
aber nur momentan, — ihr Gedächtnifs hört fast mit dem Ein- 
druck auf, ihre Aufmerksamkeit mufs stets gestachelt Werden, 
um nur etwas festzuhalten, — sie urtheilen ziemlich richtig, 
führen aber, in träger Erstarrung, nichts aus. Sie reden nur 
un^eme, arbeiten wenig, leben friedlich, ohne so lasterhafte 
Triebe zif haben wie die vorigen, zeigen Zuthätigkeit , Eifer- 
sucht, Schaamgefühl. ^ 

Bl&tter für Phythiatrie. 9. II. 10 




Solche Kranke verstehen die 
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Fänfte Stufe. — Albernheit, Narrheit« Dinunce^ diraU 
son. Dementia. Diese bildet den fSust unmerklichen Uebe^ 
gang des ruhigen Delirium in Schwachsmn« Es findet sich hier 
vergebliches Bestreben des Gedächtnisses, des Urtbeils und der 
Aumerksamkeit, mit dem Bewufstseyn dieser moralischen De- 
gradation. Die Kranken fühlen ihre Willensschwäche und lamen- 
nren darüber, Aeusserungen ihrer ungeregelten und unzusam- 
menhängenden Ideen entgehen ihnen in kaum artikulirtem Wort- 
schwall Die Intelligenz kämpft yergebens gegen die Unordnung, 
welche sie in sich reifst. Weicht dieses Bewufstseyn, so tritt 
Schwachsinn ein. — 

Man sieht, dafs der Verf. unter Dlmence hier etwas ganz 
anderes versteht, als sein Vater und andere französische Schrift- 
steUer, bei denen von einer Demence mit Bewufstseyn keine 
Rede ist. — Er hat sie wohl seiner Stufenleiter zu lieb so 
zugestutzt, wie denn überhaupt die Absichtlichkeit, die Erschei- 
nungen dieser seiner Stufenleiter anzupassen , etwas zu merklich 
hervortritt. 

Sechste Stufe. — * Fixer Wahnsinn. Monomanie, Delirium 
über ein einziges Objekt, /i/ora/^'o, cUsiorsio nientis. [Welche 
Metapher, eine Seelenverrenkung, eine Seeleuverstauchung! — ] 
Die Intelligenz der Monomaniaker scheint gesund, es ist blofs 
eine zu starke Spannung des Hirns über einen Gegenstand und 
falsches UrtheU über eine <^der einige Ideeni. Dagegen begrei- 
fen sie lebhaft^ durchdringend und schnell, die Phantasie ist 
brennend, die Worte zwar sparsam, aber passend und von er- 
staunlicher Richtigkeit. Diese Individuen haben /das volle Be- 
wufstseyn ihrer moralischen und intellektuellen Störung. Nicht 
nur fühlen sie ihr Irreseyn {d^raison), sondern sie beobachten 
es, sie beklagen sich und erstauoen darüber und können den 
Wechsel ihrer Gefülilc , ihren Widerwillen , Hafs etc. uicht be- 
greifen. Sie deuteu die geringsten Ereignisse übertreibend und 
setzen sie in falsche Beziehung zu sich und sind dabei — bei 
vollem Bewufstse}!! ihrer moralischeD und intellektuellen Störun- 
gen. [Dai's dieses unmöglich ist, wird R^z. weiter unten 
zeigen]. 

Siebente Stufe« — Wutlu Manie ^ fureur. Delirium, 
furens et dipagan/s. Exitltation der Intelligenz wie der Muskel- 
kraft, — Gedächtnifs und UrtheU sind in beständiger Extrava- 

§anz, die Aufmerksamkeit kann keinen Augenblick fixirt wer* 
en, die Empfindungen sind lebhaft, tief, die Perceptioii falsch, 
die Worte selbst passen nicht zu den falschen Ideen , die Kran- 
ken sind über alle Erinnerungen, ,über aUe Eindrücke irre. Alle 
intellektuellen Elemente sind exaltirt, aber ohne Verband, Zü- 
gel, Znsammenhang und Ordnung. Trotz dem Allen sollen die 
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Wathendeti das BewuCiitirejii ihres Irreseyns haben mi auf die 
Energie desselben stolz seyn : blofs der Wille sey verschwiiiidCT* 
Wäre der Wille im Stande, dieser Exaltation Herr za werden^ 
sie zu lenken, so wären die Wütbenden höbere Wesen. 

Nun kommt ganz im Torbei^eben das Kriterium des Irre* 
sejns und Vernünttigseyns: der Wille. ^^Zwiseben dem vemiinf* 
tigen und tollen Mei^scben ist kein Unterscbied, als der Wille. 
Blofs der Wille ist im Irreseyn verkebrt, exaltirt oder aufge« 
boben. — Wenn aber, bemerkt Rez., der Wille — von dessen 
ÜDterscbied , vom Trieb ist nicbt die Rede — irgend u einer 
Form des Irreseyns exaltirt ist, so wäre er's gewifs in derMa* 
nie; und docb soll er gerade da aufgehoben seyn. Der Terf. 
definirt aber die Vernunft als den gesunden und tbätigen Wil- 
len. Wille ist also Vernunft. Das Kriterium reduzirt sich also 
darauf: der vernünftige Mensch ist vemfinftig, der Tolle» 
der Nicbtvemünfiige, ist nicbt vemünft%. Was ist damit ge- 
sagt? - 

Achte Stufe. — Diraiaonnemmt, Dipaffatio^ ein vor* 
übergebender Zustand zwiseben Vetnunft und Narrheit, im all- 
gemeinen durch gährende Getränke und andere Substanzen her- 
vorgebracht« 

Kaum fängt der Wein etc. auf das Hirn zu wirken an, so 
entwischen die Ideen unwillkürlich, die Neigungen zeigen sich 
nnverhüUt , der Mensch wird zu lustig oder zu traurig etc. Er 
kämpft vergebens gegen die Verwirrung in ihm, deren er sich 
bewufst ist. [Aber auch z» B, gegen den Schwindel kämpft 
der davon Befallene vergebens und^ weifs, dafs er schwindelt. 
Ist defshalb das Kriterium zwischen Schwindel und Nichtschwin- 
del der Wille f — ] Dieses vage und leichte Irreseyn ist nicht 
ohne Genufs, es ist ein Ausruhen des WiUens, eine Art Feier- 
abend des Hirns« — 

In den höheren Graden der Trunkenkeit entsteht ein voll- 
ständiges Delirium mit Illusionen, den bizarrsten Sensationen, 
den fremdartigsten Combinationen der Erinnerung, den groteske- 
sten Irrungen des Urtheils. Worte, Gesten, Handlungen drücken 
nur zu sehr diese momentane Unordnung der intellektnellen Fä- 
higkeiten aus, und docb ist hier, wie im Wahnsinn, das Deli- 
rium nur Schwäche oder Abwesenheit des Willens. — • * 

Es fallt unangenehm auf, wie ein Schriftsteller, der seine 
Ansichten über das Irreseyn und noch dazu nichts weniger als 
anspruchslos, veröffentlicht, so irre seyn kann, nach solchen 
Voraussetzungen und Zugeständnissen solche Widersprüche zu 
schreiben. Alle intellektuellen Tliätigkeiten sind in Unordnung 
und docb ist nur der Wille schwach oder abwesend ! — Der 
Verf. sollte doch wissen, dafs man nicht Wahnsinn^ seyn nnd 

10 • 
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xuffleich tnssen kaniiy dafii man es bt, indem mmi dadiurcii, 
dats man es wüfste, es eben nicht wäre« Wer da weifs^ daft 
er irrt, ist nieht wahnsinnig. Wer wahnsbnig ist, weiCs es 
nicht, und ist es eben defshalb. Irreseyn beruht auf einem fal" 
sehen Urtbeil über das Selbst oder die Aufsenwelt. Beurtbeüt 
der Mensch sich und die Welt richtig, so ist er nicht irre und 
kein Irre. Beurtheiit' er sich oder jene falsch, weifs er sie 
aber richtig zu beurtheilen, ist er richtigem Urtbeil darüber zu- 
gängig, kann er äich seines Irrthums bewufst werden, so irrt 
er, ist aber kein Irre, Urtheilt er falsch und weifs es nicht 
und kann er's nicht einsehen, d. h« ist sein Selbst- oder Welt- 
bewufstseyn gestört, so ist er ein Irre. Aus diesem falschen 
Urtbeil nun ent^ringt nothwendig falscher Wille d. h. der falsch 
Denkende kano nicht anders, als dem gemäfs, L e. falsch wol- 
len* Der Wille (der nur lebendigere Gedanke, der aber mit 
dem Gedanken nothwendig in Eins zusammenfallt) kann eben 
so wenig vernünftig seyn wenn der Gedanke unvernünftig ist, 
als der Gedanke vernünftig, wenn der Wille unvernünfiiig ist. 
Der Gedanke kann aber richtig seyn ohne die Kraft zu haben, 
sich zur That zu steigern. Das ist aber kein Irreseyn. Aller- 
dings kann Vcmunflt noch gegen den unvernünfitig inqualÜrenden 
blinden .Trieb (nicht Willen) bestehen; so lange sie aber, oder 
wo una wann überhaupt sie besteht, ist der Mensch kein Irre. 
Nicht nur der abstrakte Begriff: Wille, sondern auch noch vor- 
züglich dessen Verwechslung mit dem Trieb bringt über diese 
Frage immer und immer neue Verwirrungen und Irrthümer. Auch 
hält man nie den Umstand fest, da£s ein Irrer im lichten Zwi- 
schenraum, ausser dem Anfall, sich seines vergi^ngenen Irre- 
seyns, seines Anfalls, der nicht mehr da ist, erinnere, dessen 
bewufst seyn und im Vorgefühl von dessen Wiedereintritt, An- 
dere vor seiner herannahenden Wuth warucn kann etc., und 
also im lichten Zwischenraum, ausser dem Anfall, wo er elicn 
nicht toll ist, allerdings nicht toll ist. Aber im Anfall selbst, 
wo er toll ist, ist er toll und kann nicht zugleich niclit toll 
seyn. -~ 

Hätte der Verf. das Bewufstseyn zugleich und zumal als 
Selbst- und Weltbewufstseyn in nothwendiger Reclprocität und 
gegenseitiger Ergänzung, also als Bewufstseyn des Wirklichen, 
und des wirklichen Verhältnisses beider als wahres Bewufstseyn 
erkannt, so hätte er nicht so viele Widersprüche verschuldet 
und nicht nur ein stichhaltigeres Kriterium als den Willen darin 
gehabt, sondern er wäre sich überhaupt klarer und seine Eio- 
theüung eb^acher geworden. Uebrigens ist dieses irrthümliche 
Kriterium nicht einmal neu. Es ist längst und gar ofik wieder- 
holt kl DeirtseUand auch behauptet worden. Der Verf. aber 
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kennt od^r i^l Jceine dentadtisn Aerzte kenne». ^ Er jmt so et- 
wiiB was man Stoekfranzose nennt. - 



freiten und über die Leidensohaften. — Dem hier Vorgebrach- 
ten gemäfg könnte es fast scheinen als stellte sieb der Verf. 
Willen^ Bewufstseyn, die andern Seelenthätigkeiten etc. wie 
Wind, Flügel, Rad und Mühlsteine einer Windmühle Tor und 
Kelte dieses hülzeme Gerippe für den lebendigen Riesen Mikro- 
mogas. Wie lange werden nodi die abstrakten Seelenver- 
ttögen, unwirkliche , vom Wirkliehen abgestreifte Gedanken- 
tinge für lebendige ReaKtllten gehalten werden und die Psj- 
chologie verwirren! Doch wird aer Verf. klarer hierüber im 

Oi^. 4. worb er den intellektuellen Idealismus tüden za 
wollen ankündigt. Mit dem Satze: „die Vernunft, um ungestört 
und in ihrelr Gesammtheit thätig zu sejn, und die Seelenthätig- 
keiten, um zu sejn, was ne seyn sollen, bedürfen gesunder 
Oigane; sind diese alterirt, so beginnt die Verwirrung der 
Seelenthätigkeiten und Gefühle'^ — zieht der Verf. ge^en die 
Idealisten und Abstrahirer zu Felde und hier (Rez. spricht es 

fem und mit lobender Anerkennung aus) unterscheidet der 
erf. scharf und bestimmt zwischen dem Wirklichen und dem^ 
davon blofs Abstrahirten. So wenig klar er bis hierher über 
die Seelenthätigkeiten schien , so klar wird er hier. Er si^ 
nnter andern: ich wiU meinen rechten Arm bewegen und be- 
wege ihn. Die Knke Hemisphäre 'meines Hirns wird apoplek- 
tisch gelähmt leb will meinen rechten Arm wieder bewegen. ^ 
Es geht nicht. Wie ist diefs zu erklären? -1 Die linke He- 
nisf^äre des Hirns setzt die Glieder der richten Sdte in Be- 
wegung und umgekehrt. Sie ist aber erkrankt nnd kann es 
mcht mehr, während die gesunde rechte Hemisphäre es noch 
wollen kann, es nboh wül. Aber es kann durch das Erkranken 
der linken Hemisphäre nicht mehr zur That werden. 

Der Verf. folgert daraus, er hätte in rechter undf linker 
Hemisphäre wirklich 2 Gehirne, 2 Willen, 2 Gedächtnisse, 2U^. 
theik^räfte, 2 Bewufstseyn wie 2; Augen und SOhrien, die, jedes 
für sich, thätig zu seyn vermöchten , wie z. B. beim Klavier*^ 
spi^n , bei welchem die link« Hemisphäre des Hirns durch 
(Ke rechte Hand (Ke Oberstimme (Violinschlüssel) , die rechte 
Hemisphäre durch die thike Hand den Bafs spiek. Er 
sehlägt defshalb auch vor, wie man Augen, Lungen, Nieren sage, 
so auch von Gehirnen und nicht vom Gehirn zu sprechen. — ^ 
Doth lenkt er wieder zur Einheit 4les Hirns ein. Bei gleidi- 
zeitige Apoplexie beider Hemisphären, sagt er ferim> Verliert 
sich Gedächtnifs, Urtheil, Mffitke, BewQf^seji», . Bewegong, 
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Empfindtnig. Fofet iat Toi tUh^^M trin;, jid «eehdeni' dal 
ergofsne Blut au%esaagt oder durch Aderisis venmndert is^ 
nach und nack Verstand, Geflihl> Gedächtniüs, S^praehe, Bewubt» 
seyn,. Bewegung wieder ein. . 

€ap. 5* Die menschlichen Schwachheiten sind 
fruchtbar an Belehrungen j e*d er Art. — Rez. kann 
hier auf diese, an das Vorige geknüpften, mehr altgemeioeo 
Reflexionen — conaequences moralet — nicht näher emgehen. 

Cap. 6. Physische Ursachen, welche^ im Gehira 
intellektuelle Stö-rnuffen herverbringen, — auf pa? 
th alogisch anatomische Beobachtungen gestütst^ 
Schon früher haben Foviile waA Pinel — Grand - Champ 
in den Leichen Wüthender constant rothe Färbung und Er^ 
weichung des Hirns, und, partidle oder allgemeine yerwach- 
sungen der Häute — hei passiv deprimirten Irren und Blödsiih 
nigen hingegen nur leichte und zerstreute marmorirte Stellen die 
gi^ue Substanz entfärbt, weifs, das. Hirn verhärtet gefanden« 

Der Verf. betrachtet das kresejn als einen wahren, lokalen 
oder aUgen^einen , akuten oder chronischen Katarrii der Hinh 
Substanz, erkennt vorzugkweise zwei Reihen des Irreseyns, je 
nach Excitation und Depression an und giebt die nähern Spe^ 
zialitäte^ seiner Ansicht in Folgendem : 

1) Akuter Verlauf des Irresejns. Physis^Ae LSsionen, als, 
dessen Ursachen > im Hirn. Besondere Beobachtungen und 
Thatsachen* v , 

Nach dem Verf. hrinfft Rothe, Injektion und Himirritatioa 
die Symptome der VTuth hervor, geht in wahre — jedoch nadi 
der Eigenthttmlichkeit der Hirnsuhstanz modifizirte — £ntzüiF> 
dung über, erzeugt so Paralyse der Himthätigkeit und nach 
dem Tode findet man ausser der allgemeinen Injektion der 
grauen und weissen Substanz eine punuente Zerstörung irgend 
einer Himparthie» — « Diefs wird nun durck ein paar Beobach- 
tungen nachgewiesen, in welchen dem Rez. die Desorganisation 
neu der grauen Substanz nnd der gestreiften Körper besonders 
bemerkenswerth scheinen. 

2) Chronisdber Verlauf des Inreseyns. Besondere Beobachr 
tungen und Thatsachen. 

Die Zeichen der Dcf ressionsformen , welche früher oder 
später in Blödsinn und Paralyse ühei^pehen, Jüchen im genausl^ 
Zusammenhaust mit einer mehr oder weniger fibrösen Verhä^ 
tung des Gehirns, welche eine wahre Himatrophie hervorbringt* 
Dieser Verlauf i^t charakterisirt durch: Bläise der grauen Sub- 
stanz, Festigkeit dersdhen, glänzende Weise ubd Härte dtf 
Harksubstans., so dals das durchsdmeidend« Ska^ell knistert, 
keine Cijräi, diäBae gwie Si^Mma» 
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Der akute Terlanf idt heilbitf , der dir^acbe iliibeilbar. 

Beide Zustände aber können bei einem und demselben Kran- 
ken vereint sich ünden. Beispiel eines mit Marne wecbsdn* 
den Blödsinns« Die Sektion zeigte in der Stimgegend ¥er^ 
ivachsun^en, die graue Substanz daselbst tief dunkelroth und 
desorganisirt ^ mehrere peripherische Stellen des Him^ erweicht 
nnd roth; das Innere contrastirend damit, weifs, hart, £brö8, 
elastisch. 

3) Anatomischer Charakter der Irritation nnd der Verhär- 
tuDg des Hirns. 

a) Alteration der grauen Substanz. — * Nach dem Verf. 
bringt die Irritation in der ^grauen Substanz eine ganz ei^n- 
thihnJicbe Zerlegung derselben berror, in 3 Logen oder Schich- 
ten nämlich. Di^ erste Schicht — von innen nach aussen ge^ 
ganzen — behält so ziemlich ihre. natürlich graue Farbe; die 
zweite, dickere, lebhaft roth oder veilchenblau , scheint nur aus 
strotzenden Gefassen zu bestehen. In dieser Schiebt sucht der 
Verf. den Sitz aller Phänomene intellectueller Exaltation und 
maniatischer Delirien. Ihre Substanz — anfangs fester, später 
weicher ändert sich je nach den Stiddien delr Krankheit. 
Bei mehr passivem chronisch gewordenem Delirium wird die 
rotbe Farbe bräunlich. Erfolgt in dieser Zeit keine Heilung, 
80 vrird das^ Irresejn unheilbar, die graue Substanz zersetzt 
sich, wird weifs, nnd theilt endlich die Hirnverhärtung. — - Die 
dritte viel dünnere Schicht ist bleich, weifslich und gleicht einer 
albuminösen Exsudation. Man kann sie mit dem Rücken des 
Scatpells^ leicht abschaben und darunter die zweite sehr rotbe 
Schicht liegen sehen. Im gesunden Zustande sind diese 3 Schich- 
ten nicht zu unterscheiden und* Ficq (PAzyr^ welcher 2 Schichten 
der grauen Substanz beschreibt, hatte sehr wahrscheinlich kein 
gesundes Hirn vor sich. 

b) Alteration der weissen Hirnsubstanz. — Die Irritation 
spricht sich hier dadurch aus, dafs die weifse Earbe livid wird 
und der Beginn bräunlicher, oder manchmal gelber, Erweichung 
mit schwarzen Flecken, Ekchymosen, und Zerstörung der fibrö- 
sen Stmctur sich zeigt, 

' Bei Röthe und krapkhaftei: Injection des Hirns äussert sich 
wüthendes Delirium; ~ ist nur Eine Hirnparthie also ergriffen: 
Monomanie ; — ^ ist die Irritation: in imheUbare Desoi^anisatton 
(Verhärtung) entartet: BlödsinQ. « — 

Was man Afanie, Mc^lanchoUe, Demence nennt, sind dem 
Verf. nicht 3 verschiedne Affek^ioncn, sondern 3 Perioden der- 
sdben Krimkheit. — Afit dfim Allen sind aber^ wie Rez. schon 
hier bemerken mufs, die einzelnen Zustände^ oder Formen des 
Irreseyns lange nicht erschöpft^ «io^'h verbot sidi pft der ana- 
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tomiidie Befiukl gm umgduhrt m den SjMptoflMB i. B. ei 
kommt nicht sdteii Blödtun bei ffimerwmclniDg, Tobssck 
YeihMmkg ym, es giebt Blödtiimiffe mid Wabnsimi^, die es 
lediglieh amrch den Bau ihres SimSdels snd ete. etc. Audi 
bleibt immelr noch die Frage: woher weifs der ¥ei;& die ange* 

Ebnen so subtilen Spesialitäten (namendich dmn DiagnoBe 
Leben, des Kranken) so genaa» und wie wiH er dem 
allgemeine Bedeutung nachweisen? — Ausserdem scheinen ik 

SewXhken Bezeichnungen: akut und dironisch — gerade für 
Le verschiednen Formen des Irreseyns besonders miCdich. — 
Cap« 7« Anatomische Classification der intel« 
lektuellen Störungen. — Dem Yorausgeschickten ge* 
mäfs, und nicht mit Cnrecht die Yaffheit der Ausdrficke: See- 
lenstöruug, Narrheit etc. tadelnd, iMft der [Verf. das Wort 
CMbrie (Himkrankheit) seiner Eintheilung überhaupt zu Gmnde 
und sucht die Sache mit folgenden Formen zu erschSpfen: 

1) Akute Ceribrie. — Wuth, Manie* 

2) Chronische CMbrie. _ Albernheit. ImbecillitSt Idio- 
tismus. 

3) Partiale CiribrU. — HelanchoUe, Monomanie. 

notnanie suicide. Mania sine delirio. 

4) Sjrmpathische CiribrU beinn Manne: Hypochondrie. 

5) Sympathische Ciribrie bei'm Weibe: Hysterie. 

Der Yen. vergifst, dafs nicht jedes chronische Irreseyn 
Blödsinn ist. Auch fiel es Res* als sonderbar Mf> dais der 
y^rf. Ton der mordsfiditigen sogenanntra^iK/aii^ 8an& dÜire 
zur Ehre der Menschheit annehmen will , diese Monstrosität be> 
stfinde gar nicht, und dariH>er einen hrilsamen Schleyer zu wer* 
fen für gut findet. e$t (Ua cJiosea quHl faut sof^oir 0t m 
pas icrire^ car {fest les enseigrher pltu qu^on ne pense.^^, — 
Ist das männlich, bt das wiss en scha ft l ic h ? — Für wen schrieb 
denn der Verf. 1 — 

Nicht beistimmen kann femer Bez., wenn der Ver^ den 
Selbstmord ausschlirfslich als F<dge irgend eines Irreseyns be* 
trachtet. Umgekehrt aber ist Hypochondrie und Hysterie flNr 
sich noch kern Irrese3rn. Es wäre darum besser gesagt gewe< 
sen: hypochondrisches und hysterisches Irreseyn. Unwirklich 
und darum unrichtig ist auch ^e Hypochondrie bei bUäiaider 
Gesundheit. Der Hypochrader int nie gesund. 

Cap. 8. Allgemeiner Ueberbliek der Lebens- 
funktionen. — Ihre Eintheilung, ihr phymsdier Einfinls 
und emige ihrer moralischen Folgen. — > Bez. findet, fttr die 
Leser, rar welche diese Blätter berechnet sind, ans diesem 
Kapitel nichts mitzutheilen. 

Cap. 9« Analyse der Leidenschaften^ — * . Die 
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beiden Bau|»tp\iiikte des senskiTcni niid mrtritfven Lebens» 
Hirn und HerZ] oder, im figürlichen Sinne: Eitelkeit und 
Liebe , sbd dem Verf. die 2 .grossen Hebel der menscbnchen 
Leidenschaften. Das Hirn ist ihm Intelligenz, und Intelligenz 
ist nur Eitelkeit. — )^ Das Herz ist Oefübl, 

und Gefühl ist nur tiefe Selbstliebe. Jede Leidenschaft 

ist eine Exiütation ebes dieser, oder dieser beiden Punkte. — ^ 
Dergleichen ist docb wohl gar zu seicht, und der Verf. hätte 
nicht eben Ursache gehabt , den auMchtigen HeU^etius Terächt* 
Ikh zu behandeln« 

1) Leidenschaften der Eitelkeit, oder cerebrale Leiden- 
schaften. 

Aus VerietzuBgen der Eitelkeit geht Eifersucht, Neid, 
Stolz, Herrschsucht etc. hervor. Bei den Irren zeigt sich die 
Eitelkeit unverhüllt, daher die Menge Hochmuthsnarren, Götter, 
Kaiser , Könige etc. der ToHhäuser. 

Der Vernünftige hat die Aufgabe, diese Eitelkeit zu ver* 
edeln, sie zur edlen und grofsmüthigen Eitelkeit zu steigern. — 

2) Leidenschaften des Gefiiäs, oder viscerale Leiden* 
Schäften. — 

Obgleich der Verf. hier der Liebe eine gröfsere Bedeutung 
einräumt, bleibt sie ihm doch eben immer nur< eine Modifikation 
der SeHMtliebe. Dafs alle Leidenschaften daraus hervoi^hen, 
wird nun weiter gezeigt durch 

3) die cerebralen und visceralen Leidenschaften in ihrem 
gegenseitigen Einflufs« — Als Beispiel wird die Eifersucht 
Denützt und zwar als Eifersucht aus Eitdkeit (cerebrale Eifer* 
sucht) und als Eifersucht des Herzens, der Selbstliebe (visee^ 
rale Eitelkeit). Diese 2 Eifersuchten können getrennt und 
Vereint vorkommen. Zum SchluCso wir4 bemerkt, keine Leiden* 
Schäften seyen so niedrig und verworfen, dafs nicht deren Ge- 
(fentheil durch den VFillen erhöht und veredelt werden könnte. 

Es folgt nan eine Analyse des Bewufstseyns und Willens, 
auf die man um so neugieriger ist, je weniger man absieht, wo 
Bewufstseyn und Willen ihre Stellen finden werden , da Hirn 
und Eitelkeit, und Herz und Selbstliebe identisch, al^O der 
ganze Mensch schon davon ausgefüllt wird. 

Cap. 10. Analysis des* Bewnfsts'eyns. ^ Es 
giebt ein Bemifstseyn des Herzens und ein Cerebralbewufst« 
seyn. Das Srn ftihlt; dafs es intelligent ist, es hat das 
Bewufstseyn aller seiner Vermögen; das Herz, Organ der 
Gefühle, föhlt, dafs es fühlend irt, es hat das Bewufstseyn von 
Lust und Schmerz. Im Herzen ist das sichere und ursprüng« 
liehe moralische Bewufstseyn. Im Hirn ist das unsichere intel* 
lektaelle Bewufstseyn , welches ohne Erziehung nichts vermiß. 
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Fon dem nnerlä^sHchen Onmdsats, dafs das Bewufstsejt 
nur durch die Gegensätze und nur innerhath derselben möglich 
ist, weifs der Yert. nichts. 

1) Bewufstseyn des Herzens. — Rez« kann ein solches 
für sich nicht statuiren. Das Herz, dieses organe d'appa» 
rencB musculaire^ bat für sich kein Bewufstsejn. Es fallt 
auf, dafs der Verf« das Bewufstse3m des Herzens ohne das Be^ 
wufst^yn des Menschen thätig scyn läfst. Man sollte Hirn 
und Herz nicht so aus den Menschen herausreifsen« Nicht 
Bim, nicht Herz hat für sich Bewufstseyn. Der Mensch hat 
es durch den Gegensatz beyder/ Der Mensch nun fiihlt al- 
lerdings Lust und Schmerz im Herzen, aber durch's Hirn« 
Auch erkennt nicht, wie der Verf. meint, (selbst im Tumulte 
der Leidenschaften) das Herz die Pflichten« Diefs ist Sache 
des Hirns. So viel Beachtungswerthes der Verf. auch hierüber 
sagt, stellt er doch das Herz, das blinde Gemiith, zu hoch, j» 
80 sehr, dafs' er, im Vergleiche zum Herzes als einer Lebens- 
Dothwendigkeit , das Hirn nur als Luxus , als eine übergrofse 
Freigebigkeit der Vorsehung betrachtet. Aus solchen Jüixus- 
gaben aber könne der Mensch das Gröfste wie das Niedrigste 
machen, während das Lebensnothwendige unabhängig von seinem 
Willen ist. Das intellektuelle Bewiustseyn könne schwach, 
krank, verkehrt seyq ; das Bewufstseyn des Herzens bleibe immec 
gesund und rein, und, erlösche erst mit dem Leben. — Der« 
gleichen streift nun stark ans Absurde« Abg^eseben von dem 

ßr sonderbar zum Luxusartikel degradirten Hirn hat der Verf. 
i seinen Reflexionen über das Herz das Blut in gar keine 
Verbindung damit gebracht und überhaupt auch die RichtUiig/ 
ganz übersehen von der JPlaien so schön sagt: 

Abgründe wohnen im Gemüthe, 
Die tiefer als die Hölle sind. ~ 

2) Cerebralbewufsts^«. — Hier erkennt der Verf, das 
Cerebralbewiifstseyn als das Excitirende des WUlens und wie 
nur dadurch, dafs der Mensch sein Denken weifs, der Wille es 
lenken kann. Und doch wird er über das Identitätsverhältnifs 
des Denkens, Bewufstsejns und Wollens nicht klar, und läfst 
im irres eyn nicht das Bewufstseyn, sondern den Willen gestört 
seyn, — und trotz dem giebt er gleich im folgenden Artikel 

3) eine Classiflcation der intellektuellen Störungen in Be- 
ziehung auf ihr Verhältnifs zu dem. Cerebralbewuistseyn. 

Der Wille, sagt der Verf., indem er „apec jaaiess^^' das 
aufiFiihrt, was das Bewufstseyn fiihlt, nuicht die Verpunft; die 
Vernunft ist nichts als der beständige Kampf des Willens gegen 
die Unordnung der Sensationen. Ein Mensch, der alle Gedan- 
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k€ii, trie^ «r f^« kl Hirn hat snsaaimeti aiasprScbe> wSre tolL 
Weno er aber von aHcio Gedanken die wählen kann, welche 
geschickt sind, das auszudrücken, was er will, wenn er sie 
ordnen und m xweckmäfsige Verbindung und Form mit dem 
was er fiiUt, bringen kann, ist er vernünftig. Aber, bemerkt 
Rez, hier ist immer viun Können die Rede, also vom Wollen« 
könnftn, und ^n dieses Wollenkönnen beruht auf dem Be« 
wufstseyn, das ist eben die ^yJustessje*^ selben Könnte denn 
der Wille mit iUehtigkeit ausführen, was das Bewufstseyn fühlt 
[denkt] wenn das Bewufstseyn selbst ohne Richtigkeit wäre ? 
Ist denn nicht auch hier wieder die Richtigkeit des Bewufst^ 
' seyns der tiefere Grund, aus dem die Richtigkeit des WUlena , 
erst abzuleiten ist? Der Verf. ahnete so etwas, indem er spä« 
ter sagt: „Z^ pö/onte fait la raison, exprimie par les paro^ 
les^ lea ge9te9 w tecritüre^ comme lu- conscience fait la 
Tainön sende," — Diefs kann nun doch nichts anderes heifsen^ 
als : insofern die Vernunft sich . ausspricht , nach aussen ver- 
wirklicht, ist sie Wille; insofern sie^sich innerlich blofs weifs 
{sfniie) ist sie Bewufstseyn. - Aber denken und denken 
wollen fällt von vorneherein in Eins ' zusammen. Man kann 
nicht an etwas denken wollpn ohne schön daran gedacht zu 
haben, man kann sich nicht bewufst seyn wollen ohne sich schone 
bewufst zu seyn. Auch kann der Wüle wollen und immerfort 
wollen (und zwar normal) ohne deüshalb zur äusserlichen That 
zu werden. 

Der Verf. fahrt fort: Drei Grundursachen, drei Vermögen 
bilden wie alle Vernunft, so alles Irreseyn. 1) Sensationen ha^ 
ben 2) diese Sensationen fühlen Uentir) und sie 3) durch den; 
WMlen ausdrücken. — Die Sensationen theilen sich in äussere 
(durch die Sinne) und innere (innere Vlscerabensatienen, innere 
Cerebralsensationen)» 

Eine Sensation, dem Bim zugeführt, ist anfangs Perzep* 
tion, dann Bewufstseyn. Durch die Sensationen erregt, reagirt 
das Bewufstseyn dagegen. Diese Reaction ruft den Willen auf. 
Cerebralbewufstseyn und Willen können als Band aller Seelen- 
kräfte betrachtet werden. So ist z. B. die Aufinerksamkeit* 
nichts, als eine Fortsetzung des Willens etc. 

Ordnung oder Unordnung der Intelligenz hängt vom richti- 
gen Verhalt^ vom Mnsverhältnifs des Bewmistseyns mit « 
den andern Seelenthätigkeiten und vor allem, mit dem Willen 
ab* Daraus ergeben sich zwei grofse Classen des Irreseyos 
1) wo daa Bewufstsjeyn völlig aufgehoben ist 2) wo es; mehr 
oder, weniger richtig, me^r oder weniger verrückt, besteht. — 
Die e|*ste Cla^sQ umfa&t alle iutellektuelien tiefen Schwache* 
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siistSiide, Bßdaimi, DammKeit etc«; iSe zweite iiiaiiiileli&I%er 
und umfassender, begreift die übrigen Speeies des Inreseyns« 

Alle Delirien, bei denen nocb BevFufiitsejn wahrgenemm» 
inrd, können auf 4 Hanptordnungen snrfickgeltibrt werdos und 
swar auf Mifsyerbäkntfs 1) zwiscben dem Bewitfstseyn und den 
Sensationen; 2) zwischen dem Bewnüstsejn und dem Gedädit- 
nifii; 3) zwischen dem Bewufiitsejn und Urtbeil; 4) zwischen 
dem Bewufstsejn und WiUen* 

Zu 1) gehören Illusionen und Halucinaticfnen , welche z«^ 
fallen in: Täuschungen der äusseren Sensationen, Täuschui^^ 
der inneren Visceralsensationen , Täuschungen der inneren Ce- 
rebralsensationen« — Cerebralhalucination, Visceralfaaluciaation« 
Illusionen der 5 Sinne. — Zu 2) Torziiglich: Albemh^» Dd- 
mence« Zu 3) Wahnsinn überhaupt. Zu 4) Manie. 

Es wird nun in einem eigenen Artikel über den Wülen ge- 
handelt, oder vielmehr deklamirt« Die ersten Worte dieses 
Artikels sind: ( komme a la conacience pour Mßntir^ il a 
la volonte pour exSi^uter. — In welche Widersprüche der 
Verf. damit zu früher Gesagtem kommt, erhellt leicht. Wlärend 
Bewufstsejn mit Willen identifizirt wird, soH doch in Irreseyn 
Bewufstseyn da seyn köauen und blofs der Wille gestört sejn 
oder fehlen etc. 

Parallele zwischen Cerebralbewufstseyn und 
dem Bewufstseyn des Herzens und moralische Fol» 
geruuffen« Hier wird nun wieder das Gemüth auf Kosten 
•er Intelligenz erhoben und ^ese auf eine Art herabg^würdifft> 
welche in einem wissenschaftlichen Werke schwer zu b^^imi 
ist — Der Verf. tadelt Rousseau so heftig und TerfiUfi doch 
selbst so oft in dieselben Uebertreibungen. [Cebrigens kann 
Bez. nicht nmhiB, hier darauf aufmerksam zu machen, wie* oft 

S dankenlos nachgesagt wird, die Franzosen hätten kein Wort 
r Gemüth, und wie daraus das möglichst Absurde geschlossen 
wird. Braucht denn der Deutsche nicht das Wort: Herz in der« 
selben Bedeutung? — Sie haben auch für das Wort: Witz 
keine so spezielle Bezeichnung. Sind sie weniger witzig als 
die Deutschen?] 

Die folgenden Kapitel 

Cap. 11. Analysis der Moral. — Moral des 6e- 
müths. Moral der Intelligenz. 

Cap. 12. Analysis der christlichen Moral« 

Cap. 13. Analysis der Politik., 
enthalten theils so abgedrosehne Gemeinplätze und unwissen* ^ 
schaftliche Deklamationen, theils so puerile Sangninmmen und 
dünkelhafte Träume, dafs weder ihre scientifische Leerheit, noch 
die FiUle ihrer nationalen Amnafsungen Rez. veranlafst, sie 
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weiterer Er8rteniii|^ wertb tu aehten. Doeli sdiHefst Res. mir 
üDgenie tadelnd <fae Beurtheilnoff einer Schrift, — troti ihrer 
Häogel die bedeutendste über «esen Gegenstand , welche ihm 
in neuerer Zeit, leider ziemlich spät, von Frankreich xugekom« 
men — deren Tendenz überhaupt, so weit sie wissenschaftlich 
ist, alles Lob verdient; eine Schrift, welche so manche, weite- 
rer Ausführung würdige, Andeutungen enthält, und, wenn auch 
der besonnenen und ruhten, nachhaltigen deutschen Gründlich- 
keit, Consequenz und Wissenschaftlichkeit ermangelnd, immer 
als eine schätzbare Anregung zu weiterem Forschen über hoch- 
wichtige Fragen der Wissenschaft und des Lebens zu betrach- 
ten ist« 

Blumroder. 



Fragmena pttychologiquea sur la folie par Frangoia Lau* 
ret, Dociaur en midecina. Paria 1834. 426. S. 

Diese Fragmente sind vorzüglich defshalb lehrreich, weil 
sie ffrofsentheils yollstäudige Gespräche mit Irren in exlanso^ 
Briefe und andere unmittelbare Mittheilungen derselben und nach 
ffenauen Beobachtaogen geschriebene Krankengeschichten geben. 
Der Leser gewinnt so, wie wenn er die Irren selbst reden hörte, 
eine klare, fast unmittelbare Ansicht, die durch abstrakt psycho- 
logisches Raisonncment niemals gegeben, ja dadurch eher ge- 
stört, verdeckt, entstellt werden kann. Zwar fehlt es nicht an 
(aUerdings hie und da etwas leeren) solchen Demonstrationen 
und Reflexionen , doch legt der Verf. selbst darauf weniger 
Werth indem er (S. 212) sagt: es könne gar nicht fehlen^ 
dafs er sich bei den Inductionen täusche, g«wifs aber gebe er 
nur wahre Beobachtungen. Eine Menge Beispiele und Original- 
mittheilungcn aus der Weltgeschichte alter und neuer Zeit, ans 
der Bibel, aus der Geschichte der Heiligen, der Hexenprozesse etc. 
dienen ihm zu vergleichenden Belegen seines Gegenstandes. 
Lesenswerth sind besonders auch seine Hinweisungen und Bei- 
spiele für das Relative der Narrheit je nach den verschiedenen 
Jahriiunderten und der BUdungsstufe derselben, woraus sich er- 
siebt, dafs z. B. heutzutage mancher , welcher in früherer Zeit 
Gegenstand der Verehrung seiner Zeitgenossen war, als Narr 
behandelt und eingesperrt werdep würde etc. — Auch ver- 
säumt der Verf. nicht, das Jrreseyn an normale Zustände anzu- 
knüpfen, die Quelle des Pathologischen noch innerhalb des nor- 
mal Physiologischen aufzusuchen. Einzelne Ausstellungen mögen - 
bei spezieller Prüfung der einzelnen Kapitel ihre Steile finoeu. 
Der Inhalt ist aber also abgetheilt. 
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I. UntusamnieDb ängender Ideetigang (incohi' 
tence des idSes). Der Verf. statuirt eiD^n nDzusammeDhSnffeo* 
den Ideengang bei vollkommen ungestörtem Welt - nnd Selbst- 
bewufstsejn ; was er aber für diese Behauptung auffuhrt, beweist 
dieselbe keineswegs. Allerdings begröndet Unzusammenhang 
der Vorstellungen fiir sich eine geringere Störung im Selbst- 
Bnd Weltbewulstscjn* Der also Kranke hat aber eben ein an* 
susitmmenhängendes (also nicht voUkommnes) Selbst ^ und Welt« 
bewufstseyn. Der Verf. gesteht ja (S. 34 ) selbst zu, dafg uo- 
zusammenhängender Ideengang am gewöhnlichsten von mehr 
oder minder completem Verlust der Denkfittiigkeit abhänge. — 
Mit Recht macht er aber darauf aufmerksam, dafs das Unzu- 
sammenhängende blofs scheinbar seyn könne , wie z. B. bey'm 
Genie, welches Mittelglieder überspringe etc. Auch werden 
Beispiele mitgetheilt, in welchen die Kranken vollkommen za- 
sammenhängend sprachen, wenn ihre Aufmerksamkeit irgend wie 
fixirt wurde , wenn sie veranlafst wurden , sich zusanunen zu 
nehmen. Aber eben der Umstand, dafs sie diefs nicht immer 
können , macht sie zu Irren. Bemerkenswerth Ist noch , dafs 
manche weniger zusammenhängend schreiben, als sie reden. 

II. Abnormer Zusammenhang und Fixirung fal* 
scher Ideen. 

]) In psychischer Beziehung; 2) in Beziehung auf Objekte 
der Sensation; 3) in Beziehung auf die Organe oder die Per- 
sönlichkeit des denkenden Subjekts. 

Der Verf. kennt sehr wohl die Schwierigkeit der Entschei- 
dung was irre und nichtirre Vorstellungen seyen , nnd spricht 
sich sehr gut hierüber aus, ohne sie jedoch selbst zu überwin- 
den. Dafs der Irre seine irren Sätze nicht durch Gründe unter 
stützen könne , wird durch die Erfahrung und gar viele vom 
Verf. selbst erzählte Beispiele widerlegt Im nämlichen Kapitel 
sagt er von dem systematisirenden Irren (arrangeur') , dieser 
sey oft geschickt, um seine Voraussetzungen als wahrscheinlich 
darzustellen, alles diene Ihm als Beweis für dieselben etc. — 

* Wenn der Systematiker sich irrt, heist es weiter, so ist 
es bei Gegenständen, wozu spezielle Kenntnisse gehören; der 
systematisirende Irre aber täuscl)t sich über Dinge, zu deren 
Beurtheilnng der gesunde Verstand hinreicht. Ersterer bat 
aber keine Halucination , Inspiration oder verkehrten Trieb, — 
es ist blofs eine Idee, die er los werden kann, wenn er sie als 
irrig erkannt; der Irre aber kann diefs nicht, er ist Sklave 
derselben , er ist damit identifizirt. 

Sehr richtig sagt er davon weiter : solche Ideen , Töchter 
der Leidenschart, sind blind wie ihre Mutter. — Diels hätte er 
fest halten und weiter verfolgen sollen. 
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Der Verf. gibt' interesiante Beispii^e ^on fixem Wabnsinn» 
welcher ansserhalb d^r üxwahnsinDigeD Richtung noch yernünf- 
tiges Raissonnenent zidäfst, Von Wahnsinn durch falsche 
Erklärungen der Nervenschmerzen, an welchen die Kranken lit- 
ten. — Nun mufs die abgedroschne Erzählung PinH's ^ nach 
welcher ein im lichten Zwischenraum von den Revolutionsmän- 
nem als nicht Irre beurtheilter und befreiter Tobsüchtiger, 
durch das Geschrei und den Anblick der Waffen seiirer Befreier 
aufgeregt und von seiner Tobsucht wieder befallen wurde, 
dazu dienen, eine Manie ^ des Willens (die widersinnige Manie 
Sans dilire^ anzunehmen. Es ist hier nicht Raum, auf diese 
falsche Annahme näher einzugehen. 

Beispiele von Währwolfmanien, von Weibern die sich für 
Männer hielten mit allerlei intercnrrirenden Tollheiten und Halu* 
cinationen folgen, ein Ausfall gegen Bfoussais^ worin dessen 
BimirritationFttb Grund des Wahnsinns bestritten wird, schliefst 
diesen Abschnitt. 

III. Hai nein ationcn. — Terhältnifs der Haluci- 

Dätion zum Irreseyn wird vom Verf. nicht scharf genug erkannt. 
Denn es gibt allerdings Halucinationen ohne Irreseyn , Halu» 
cinationen, die von den daran Leidenden als solche erkannt 
werden. Werden sie es aber nicht, so ist der davon Befallne 
ein Irre, nnd zwar eben defshalb, weil er diese subjektiven 
TänschuDgen für objektive Realitäten hält. Man kann also 
nicht , wie der Verf. , sagen , es gäbe Irre , die nicht irre sind 
(jie derriisonnent pas). Betrachtet man aber jeden Halucini- 
renden als Irren, so ist jeder, der Ohrenklingen hat, wahnsinnig. 

'Halucinationen des Gesichts. Halucinationen des Gehörs» 
Halucinationen des Gesichts und Geliörs zugleich. Man üudet 
sie öfter vereinigt als einzeln. Beachtenswerthe Beispiele' irrer 
nnd nicht irr^r Halucinircnder iTasso^ Luther etc,') ^ 

Wirkliche Geschmacksholucinationen ^eyen so selten , dafs 
der Verf. nur Ein Beispiel hierüber gibt und noch dazu eines, 
welches als Halucinatiou des Geschmacks sehr problematisch 
ist. Geruchsbalucinationen hält der Verf. für eben so selten 
und beobachtete dieselben ausserhalb des Irreseyns oder isolirt 
von andern Symptomen desselbeu niemals. Es mag nicht ohne 
Interrese zu bemerken seyn, dafs Rez. in seinen Versuchen über 
Einschlafen, Träumen und Aufwachen [Fried/ eich's Magazin 
Heft 3. S. 102.] ebenfalls Phantasmen des Geschmacks und 
Geruchs äusserst selten, unklar, und denen des Gesichts und 
Gehörs untergeordnet und davon beherrscht beobachtete. — 

Halucinationen des Tastsinns und der inneren Organe. 
Das Bemerkenswertheste darunter ist die Geschichte eines 
27 jährigen Arbeiters, der sich von unsichtbarer Hand am Arm 
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ergriffen mid mm der Kirelie gtßUut GUt, m der Stdie wobia 
er ffefiihrt worden war die Nacht Undorch unter freieoi Himnel 
bleibt, dieCi utin iur rin Wunder bilt, am andern Tag aber 
•onat ganz verständig ist 

Eblacinationen aller Sinne. — Ein Wahnsmniger siebt 
Verfolger, hürt ihre Stimmen, riecht und schmeckt ihren garsti* 

r ekelhaften Athem, fühlt, wie sie ihn packen nnd Stessen. — 
folgen einige Reflexionen über gerichtlicbe Mediain in fie- 
ziehnng auf Alienirte, auf die Auktorität des alten Zachias ge- 
stützte Deklamati o nen gegen lUgnauid^ den der Verf. jedoch 
nicht nennt etc. 

ly» Visionen« — Diese sind sehr lebhafte Träume« 
[Eigentlich sind Vbionen nidits anderes, ala Gesicbtshalncina- 
tionen. Ein Visionär wird Toai Ver£ selbst PhaUucini ^ 
Bannt,] Mones ist dem Verf* ein Visionär« — Sehr wahr iit 
der Ausspruch: Verreur enfante la JolU. La yhlie enfant$ 
le crime» 

S. 251 • hegtet dem Verf. etwas menschliches indem er 
den Prediger WagnUx^ welchem Reilos Rhapsodien auf den 
Titelblatte zugeeignet sind, fiir den Vert derselben hält. Er 
schliefst die& Kapitel mit der Bemerkung: Diejenigen, welche 
Visionen hatten oder haben, waren oder sind [für die Dauer 
derselben und wenn sie deren objektive Realität glaubten] 
Irre, — diejenigen, welche diese Visionen Anderer als objektiv 
wirklich claubten oder glauben, irrten oder irren. 

V. Alp. — Der Ver£ will hierbei kurz seyn, — „t/.y 
a des c/wses quUl ne Jaut qH'eßieurer^^ — und erzählt blolii 
zwei Geschichten, eine aus dem Ijcben des heil. Htrnliard^ die 
andere [sehr ergreifend] einer VFahnsinnigen in der SalpeirUre* 

VI. Passive Inspirationen. — Aktive Inspirationen 
nennt der Verf. solche, bei welchen der Mensch im Vollbesitz 
seiner unveränderten Persönlichkeit, des Bewufstseyna und der 
SelbstbestimmungsftUjigkeit sich befindet. Bei den passiven bat 
er seine Einheit" verloren, er urtheilt zwar, aber es urtheUt in 
ihm auch noch etwas von semem Ich verschiednes, — er will; 
idier diefs andere Etwas in ihm hat auch einen Willen, --^ er 
spricht, handelt ; aber selten seinem Urtheil und Wolljen gemäfs. 
Er schreibt seine Gedanken einem von dem seinigen verschiednen 
Geiste zu, er ist beherrscht, Sklave, sem Leib ist eine Alaschinc, 
einer Macht untertban, die nicht die seinige ist — Aktive In* 
spiration >ist die Sache des Mannes von Genie, passive 'eine 
Species des Irresejns. — Von dem Ualncinator soll sich der 
passiv Inspirirte dadurch unterscheiden, dafs jener eben Ein* 
druck erhält und nun darnach sich determiniren kann, zu wide^ 
stehen oder nicht ; bei diesem aber die Handlung mit dem Ein- 

druck 
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dmok oder der VdrsteHmig in Ebs zusamnieBfidlt. Jfe&aias, 
Esediid, der i^ostel Pmlasy dag Reden in fremden Zungen etc.« 
wird Iresprodien , die rührende Greschiclite einer sehr religiösen 
Wahnsinnigen erzählt , . und der weltgeschichtliche Eiuflufs von 
Epileptikern upd ConYidsionairs auf das Menschengeschlecht an- 
gedeutet. — 

Delirium der Leidenschaften« 

VII. Wahnsinn aus Stolz. — Stolze sind blofs dann 
Irre /wenn ihre Leidenschaft so hdch gesteigert ist, dafs sie 
iinrch kein Raisonnement. berichtigt werden können. — - Ein 
faar recht instruktive Krankengeschichten. 

VllL Ascetismus. — Ein kleines Gegenstück zu Zim^ 
mermann^s Buch über die Einsamkeit! — <• 

Hypochondrie. — Der Verf. will bei Hypochondern 
kerne Symptome von Unterleibsleiden beobachtet haben , findet 
den Sitz derselben im Hirn und versteht darunter denjenigen 
Zustand, in welchem die Aufmerksamkeit fast beständig auf eine 
wirkliche oder eingebildete Krankheit gerichtet ist, und welcher 
grundlose Traurigkeit^ und Furcht im Gefolge hat. Aber der Verf. 
selbst Erzählt Krankengeschichten mit Unterieibsleiden (z. B. 
Hypertrophie eines Eierstocks) , und die Traurigkeit und Furcht 
Hypochondrischer ist nichts weniger als grundlos , wenn ' auch 
die Gründe selber, welche die Kranken unterschieben grundlos 
sind. Bs können die Erklärung , die nosologische Bestimmung, 
die Diagnose, welche die Kranken sich von ihrer Krankheit 
machen, falsch , die Schilderungen ihrer Leiden übertrieben, der 
Glaube: Niemand auf der Welt könne so sehr kranl^ seyn, als 
sie, irrig seyn ; deCshalb ist aber die Hypochondrie selbst immer 
eine wirkliche Krankheit. Gesteht ja der Verf. (S. 382.) selbst 
zu, dafs die eiagebUdeten Kranken anter allen Krankten diejeni- 
gen sind, welche am meisten leiden. — ^ Es ist ein gemeiner 
Irrthum , die Hypochondrie als eine eingebüdete KranUieit zu 
betrachten, und ein daraus folgender eben so gemeiner M^fs* 
ftranch, die armen hypochondrischen Malades imaginaires aus- 
zusparen. — Jede psychische Krankheit ist, wenn man so 
will , eine eingebildete Krankheit , aber sie ist zugleich und zu- 
mal in ihrem Grunde eine wirkliche Krankheit, und eben dieser 
Crrund selber ist die Krankheit. Aber nicht jede Hypochondrie 
ist Wahnsinn , obschon beide häufig denselben Grund haben. 
Der Hypochender, wekker sebe Schmerzgefühle übertreibt , die 
densdben zu Grunde Hegenden Abnormitäten für Krankheiten 
anderer Art und höheren , gefahriicheren Ghrades nimmt , als sie 
wirklich sind, irrt freilich; aber er bt kein Wahnsinniger. Kein 
Hichtarzt macht sich eine richtige Vorstellung von dem Wesen 
irgend einer Krankheit» an welcher er leidet. Die vom Verf. 
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ndtgetfaeilte Krank^ngeidiiefate Oeorge%*8^ der nach .aiiffestreiig^ 
ten Kopfarbeiten und Skzen Kopfschmerz Btit etwas bedenkli^ 
eben Brustaffektionen bekam und nnn Phthisis fÜrehtd^Cy ist ein 
Irrtbnm, aber kein Wahnsinn. Der Verf. selbst nennt es nur 
^ine Ugere at leinte d^hypvoondrie und so könnte man oft die 
Hypochondrie selbst une Ugere atteinte dalienaUon nennen, 
denn allerdings streift sie oft nahe an den Wahnsinn, ist es aber 
an und fir steh noch nicht. Es giebt hypechondrischeB und hj- 
sterischen Wahnsinn, aber nicht jede H3rpochondrie oder Hyste- 
rie ist schon Wahnsinn. Der hypochondrische matte itnd lau- 
nenhafte Stubenhocker, welcher defshalb nicht ausgeht, weil er 
schon geringere Anstrengung und mäfsigen Schweffs für su an- 
greifend und erschöpfend hält, irrt ; steht er aber defshalb nicht 
auf weil er seine Beine von Glas wähnt, so ist er wahnsinnig* 
Rez. kennt Hypochonder, welche zugestehen, sie seyen Hypo- 
chonder. Ist diefs denn WahnsiuB? — Auch di(( Eintheilung 
des Terf. beweist, däfs er noch nicht über die ahherkömmlicbe 
Annahme einer Hypochondria cum materia et 8in4 malerim 
hinausgekommen ist. Er theilt ein a) -Hypochondrie wis physi- 
schen Leiden, b) Hypochondrie aus TPahmehfubarer Schwäche der 
intellektuellen Fähigkeiten, c) Hypochondrie ohne Torausgegangoe 
physische oder moralische Verletzung. 

Die Geschichte eines mit Krätze behafteten und an Ath- 
mungsbeschwerden leidenden ängstlichen Hypochonders, welche 
der Verf. unter b) erzählt, gehörte noch zu a). Die Hypo^ 
chondrie der Medizin Studkenden, der Nichtärzte, welche viel 
medizinische Bücher lesen und nun alle die Krankheiten fiirchteir, 
Ton denen sie giBlesen oder die sie gesehen , — welche in der 
Regel nicht schwer berichtigungsföhig ist — hätte dem Verf. 
dem Unterschied von Wahnsinn klar machen können. Zu e) 
rechnet er noch die zu Glücklichen, denen es zu wohl geht, di^ 
Reichen , welche ' durch Müfsiggang und Luxus hypochondrisch 
wurden. Liegt denn aber in Luxns, Müfsiggang und langer 
Weile nicht hundert&ltiger Saamen zu physischen und intellek- 
tuellen Verletzungen, zu Krankheiten aüeif Art? — Bei dieser 
dritten Abtheäung (Hypochondrie ohne physische oder moralische 
Verletzung) kann man sich eigentlich gar uichts denken. 
Ueber die Behandlung verweist der Ver£ lobend auf Louyer* 
Villermay. 

X. Furcht, verdammt zu seyn. — Diese kommt 
öfter bey'm weiblichen Geschlecht und gewöhnlich im mittleren 
Lebensalter vor. Krankheiten der Sensibilität sollen den wer 
sentlichen Charakter dieser Form bilden. [Rez. beobachtete 
als Folge abnormer Venosität] • Der Wahn sey nur Folge; [Er 
k^nn jedoch auch primär seyn]. Wie in den übrigen Ab^ichnitten 
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inrte attdi hkr detidlliiie Krmik^iigeflclHfiiteii hiefh«r g«I)3ri^ 
K«r Fälle tem dorch S^denprediger .^u Wahnsinn jmd Selbst» 
' «ord Gebrachten etc. mkgetheilt. *— In Beziehung auf die 
Behandlung, bemerkt der Verf^ : Trost, Vemunft^rUnde sind vaie 
«iltx, Mifatraoeu vermehrt den Trübsinn^ Fröhlichkeit verletzt* 
fias Uebei fordert Kaltblütigkeit und, wo es sejn muCs Strenp^e 
.nm die ärxtUcheu Mittel (z. B. Donche) in Anwendung zu brin- 
get. Doch hat diese Schrift die Therapie nicht zum Zweck» 
§0 sind auch kei^e Leichenöffnutfg«i gegeben. Auch bei dea ' 
Krankeiiireschichten wird vorzugsweise nur die sogenannte mo- 
ralische Behandlung durcJi Gespräche etc. angeführt Das Haupt- 
auffemnerk des Verf. bt auf die äusseren Erscheinungen , auf 
die F4irmen gerichtet, in welchen sich das Irreseyn ausspricht, 
•und diese werden dann auch in ausfuhrlichen Protokollen dea 
Ijeser gegeben. ^ . ' 

Es finden sich mt manche interessante Züge, z. B. Ein« 
fast gebeilte religiös Wahnsinnige . schien ihre Furcht, verdammt 
zu seyn, fast vergessen zu haben^ als sie eines Tags nachTisc^ 
mitten unter den vernünftigsten Reden, plötzlich wieder darauf 
zu jsprech^n kam. Der Verf fragte, wie sie denn bei sonst so 
gichtigem IJrtheil auf solchen Wahn kommen könne. .Sie lachte« 
und antwortete: ich mufs wohl die Zeit nach Tisch benützen» 
um davon zu reden, weil Sie mich da nicht mit dem Bad be^ 
strafen kiHiuen. Wäre ich nüchtern, so würde ich mich woh) 
hüten, davon zu sprechen. — 

Gar schön ist auch die fncon^equenz der Phimtasie einer 
andern Wahnsinnigen, oder viekuebr Sich^eltendmachen der 
Wahrheit mitten im Wahn« Diese hörte Gott mit sich sprechen, 
Gott sagte unter andern zu ilir: Ne te faU pqa deprisonher^ 
f eni^rrai des personnes fui me donneraient les idies dß 
uauler par dessua les grilles eic. 

Das sehr lesenswerthe Buch gewährt im Ganzen rine ebeii 
fio unterhaltende als belehrende Lektüre» 
I Blumröder^ 

Des AUenea. Considerations 1) sur Ntat des maisons qul 
leurs sont destinies tant en Fi^nce^ qu'en jingleterre^ eur 
la nices'site d*en creer de nouvelles en France et sur la mode 
de construclion ä preferer pour ces maisons^ 2) sur U 
regime hygienique et moral auquel ces malades doipent 
elre soumis^ et S) sur quelques questions de medicine li^ 
gale ou de legislation relatipes a leur Hat civiL Par 

. G. Ferrus^ midicin dePhospice de Bicetre* Paris 1S34* 

Der Verf. stimmt in das alte Lied, dafs die Irrenanstalten 
Bicht in dem Zustande sind, in dem sie sejn solleo« und dafs ihnen 
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Ton^S^ite der Regiemngen Biebt imiier die feliSr^e Asfineiims- 
keit gewidmet wird. Ein geouier Vergleieli, welchen der Verf. zwi- 
schen den englischen und französischen Anstalten anitf^t, zeigt 
^Ewischen beiden eben nicht nnbedeatendenUnterschied, In England 
bekümmerte sich die Regieninff in der Regel nichts nm diese An-, 
'stalten: ihi^ Gründung, Einrichtung, Verwaltttng.u. dgl. ffing tob 
Priratpersonen aus, und in ihren Händen la^ lange Zeit bmdnreh 
das Wohl oder Wehe dieser Institute* Erst im Jahre 1S26, nach- ' 
dem viele Klagen über den schlechten Zustand derselben laut wur- 
den, ordnete die Regierung eine Untersuchung an. Mehrere Mängel 
kerrschen übrigens immer noch in denselben, woTon sich der Verf. 
durch einen Besuch selbst überzeugt hat : so fand er z* in vieles 
noch Ketten, metallene Ringe als Beschränluingsmittel; selten fand 
«r Einrichtungen zu Bädern ; in den meisten Anstalten wird zum VMr- 
aus schon emeZeit bestimmt, wie lange der Kranke darin verweüeB 
darf, und Bach Ablauf dieser Zeit wird er in em anderes Locale, als 
Unheilbarer untergebracht u.8.w. ; die Anstalt zuGlasgow ist die beste, 
die der Verf. sah. Hierauf geht Ferrus die französisdien Irreuan- 
stalten durch: sie sind zwar im Durchschnitte besser, als die Engli- 
schen, allein es ist auch noch sehr viel für sie zu thun übrig. Ausführ- 
lich schildert er die Anstalt Biceire^ wo er als Arzt ang^tellt is^ 
Ae wir auch schon aus andern Schriften hmreichend kennen. Die 
Drehmaschine, als Zwangsmittel, verwirft F^rrus^ und empfiehlt als 
die besten Mittel, die Krankfen folgsam zu machen, Gewöhnung an 
strenge Ordnung^ ein festconsequentes Benehmen gegen sie, und 
silreckmäfsige BeschäfUffung: besonders in IstitererBesidiutt^fhat. 
'er die Erfafarnng gemacht, dafs, seitdem m Biceirt dsrchgrei^nd 
dae Beschäftigung für die Kriinken eingeführt ist, dielieifauig j 
schneller eifolgt, und weit seltener Reciäiue^ als früher eintret««. 
Für die Festnahme der veriassen sich herumtreibenden Wahssinni» 

Ssn und ein humanes Verfahren bei Ueberiieferung derselben in die 
nstalten, da er fast an den meisten Eingebrachten Spuren von nicht 
nnbedeutenden Mifshandlnngen fand, stellt er endlich noch einiga 
Regeln auf, die bei uns Deutschen, wo in dieser Beziehung wohl 
bessere Vorkehrungen getrofifen sind, gevrifs überflüfsig seyn dürf- 
ten. — Die vorUeffeude Schrift sagt zwar Wahres , aber nichts 
Neues, und somit dürfte, ilir eine Stelle unter den mittelmäfsigen 
psycliiatrbchen Schriften angewiesen , ja wohl auch die Behaup- 
tung aufgestellt werden, dafs die psydiiatrische Literatur durch 
sie nicht im Wesentlichen bereichert wurde« 

Friedreich. 
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Druckfehler. 



S. 2 Z. 18 V. u, statt noch lies nach. 

— 5 — 19 V. Hi — welcher 1. welchen. 

— ^ 6 — 21 V. 11. *- teinporirt 1. temperirt. 

7 — 10 V. u. ' — distemporirte 1. distemperirte. 

^ 8 ~ 7 u. 10 V. o. 8t. zahlreichem u. feurigem 1. zahlreichere 
n. feurigere. 

— > 10 — 10 n. 8t. demselben 1. denselben. ^ 

— 11 — 21 V. u. — einiger 1. einiges. 

— 12 — 23 V. «. — iartus 1. tactus. 

— 17 — 20 V. u. Verrichtung 1. Vernichtnng. 
^ 18 — 21 V. o. tilge: es. 

22 ^ 3 V. o. 8t. dann 1. denn. 

— — — 15 V. n. — Weinen 1. Meinen. 
^ 23 — 12 V. o. — sehen l. sahen. 

— 31 — »16 V. o. — war 1. waren. 

34 — 7 V. o. — des Säuferwahnsinns etc. \. dem Säufer- 
wahnsinn etc. 

— 35 — 8 V. o. — • derselben 1. desselben. 

— 36 — 11 o. — oben 1. eben. 

— 37 — 16 V. o. — ergriffen 1. ergriffne. 

— — — 23 V. o. — Deflexos X' Deflexus^ 

— 38 -^17 V. u. — Caviac 1. Cdviavy 

-r- 46 — 1 V. u. — alterirend 1. alternirend. 

65 — 3 V. o, — respertina 1. i^eaperlina, 

— 67 — 12 u. — culimus 1. bulimus, 

— 77 — 10 V. u. nach nausea setze: , 

— 78 — 2 V. 0. St. aequa 1. aequal. 

— 88 — 18 V. o. — nur 1. ni|n. 

— 92 — 2 V. u. — darthun 1. darthue. 

— 104 — 14 V. o. — Begehrung 1. Begehung. 
-112 — 14 V. 0. — Pargetes 1. Pargeter. 

— 138 — • 14 V. n* — solches l. solche. 

— -r — 20 V, u. tilge: Aufnahme. 

— 142 — 11 V. o. 8t. keine 1. seine. 

— 143 ' — 21 V. o. — Kranke 1. Karaibe- 

— 149 — 13 V. o. Logen I. Lagen. 

— 150 — 17 V. u. tilge: et. 
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■ I. ■ , 

(Jeber den ßegril^ das Wesen, Sitz und 
nächste Ursache des Wahnsinns nach 
der Erfahrung* 

Von Hm. Z)r. Möller, Grofsh. Hess. • Medizinalrath 
und Kreisphysiius. 



1) Bisherige Ansichten. 

4. !• WeM es Saclie wsbrer Er&hruDg ist, in Erlcennt« 
Bift iwt Dinge nicht blos einseitig sn Terubreo, nicht blos 
eine ihrer Au&enseiten der Erscheinung anfzufa^sen » sondern 
im aUgemeine Gältickeit sn erlangen » alle Seiten oder ihre 
verschiedenen Hanntseiten sn beriicksichtigen; und wenn es also 
Bothwendires Erfordemifs wissenschaftlicher Erfahrung 
ist , di|s V e r h ä 1 1 a i f s der Terschiedenen Erscheinungen zn 
einander in ihren Zasaaunenhang hauptsächlich sn erfassen > in- 
dem darin, ihr Wesen, ab Causalität und Begriff besteht, 
kttuimt es auch wohl bei der Erkenntnifs eines Gegenstandei^ 
wie die psychische Krankheit ist, wo die Wirkungen verschie- 
dener, näiiüich geistiger und körperlicher Erscheinungen auf 
einsader uDläugbrn* die Haup^rnindlage bilden, besonders darauf 
an, diese Wechselwirkung nicht Mos von einer Seite, sondern 
BSch ihr^B Terschiedenen Verhältnissen und Momenten zugleich 
sb Rückwirkung aufzufassen. 

4. 2. IMao hat bekanntlich in neuerer Zeit auf eine drei- 
&cbe! Weise hauptsächlich versucht das Wesen der psychischea 
Krankheit in ihrer Causalität zu erklären« Man hat zugleich 
aber noch swzuerkennen, dafs alle Erklärung nur einen wahren 
Werth hat, wen^.sie der Erfahrung entspricht, wenn sie also 
weder einseitig empirisch noch einseitig rational, sondern auf 
beiderlei Weise allseitig lich verhält, und dem Gegenstaad nach 
seinen vMichiedenen Seiten hm entqiricbt. 

§; Es werden daher sämmtliche Erklärunffsweisen der 
psychischen Knmkheit in ihrem Cansalitätsverhältnib nur dann 
ihren Waiden Werth haben, und in ihrer Verschiedenheit auch 
Bl«tt«r Pf ydüiurit. Si H. | 
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k^flkcSy wen ificw btdbcffi^ipc Vcisduc^c^kit 4cf Er* 

bknmf mk th iiem 6egcutai4 atagCMMca Mdmcnn USbt 
Der Ikiiigel, 4er 4eB Sireit 4mnher Uiher erMsgte, ist 4er, 
4tiB MB 4ie Eatitf Im»!^! w ciie. dieser Kmklwit arf cne dt- 
sgc Um fe^aeircft woOte, #el€lie die aaderea «wwcMicfap 
#4er th Tillig — itahr psd wogBrfc ditkw g>te. j 
f . 4. Mm Terfoftr in 4er ErUmn^ 4e«DWÄ üsksr tett 
«■■firig% iade« wum die ¥erfdiie4eflbeit 4fr CusalitStaradie 
«OMcr Aclit lictiy 4ie Weebselwirkiiiig oberbaopt Dar ui 
fleitige BediBgaagsweise mdbXsU, , Mm Md^gte eimitigci 
TlworieBy maH eiieirige Prindpiett geatfitety ia4 gab bkse 
Anichtea eiMiseito für 4ie eiii% Mgliche jirt 4er ^[Worie 
•4er for Rationalität, und an4erer8eit8 Mos eiaseitige Beobad> 
taagea fir Erfibrong aas. — Die «ipte Bediagoag eiaer sack- 
geMäbcB Darrtellnag ist 4eBiaacli 4aa Ablassea tob blosca Ai* 
aiditea, aaljectireB M eiaaagen iid4 Iwlb walirea Beobaditosgetb 
Aamerkaag. Mbst dkjeaige Aasicbt» weicke sieb ab 
Eiabeit Toa Sobject imd Object, oder als oliaiittelbare M 
^cbaaaag ibrer Eiabeit aeaerdlags gdt«i4 « Aacbeaioditc, 
kaoa mar fir eiae emse^ oSer ia4lTidacUe mü dtsi 
Scbeia ebwr Allseitigkeit aB4 ErfebraagsgeaiSfsheit geto, 
> weH sie aor eiae aaaiittelbai« Eabeit Msetbetrtiadigir 
GegeasStxe statairt «a4 4eB UaterBcbie4 4er Diage aick 
ab ▼erBebie4eae Wecbselwirkoag freier aad selbtftstiadiger 
Moaieate eathlät« 
4^ 5. Die bisberigeo Aasi^tea 4er payebisebea Kiask- 
keit T«rbielten sieb sSantliek abstraet oder einseitig lad m- 
aader aassebliefsend , Warden atso^ niebt ab msdiiedeae fich 
.kediagende Moaieate oder EatstebaagMpeiseB einer ii|i4 detsd' 
ken Wahrfceit der totalen KrankkdCserscbeiaaag aaerkaiuit 

Zwei dieser Tlieorien stehen sieb geradem gti^nfliier isü 
eine derselben sncbte beide ta Tenaitteä oder ihre Wahrheit w 
ergäazen, die Veraiittelaiig ist aber defsbalti eine nageaugea^ 
ffeblieben, weil sie dem Gegenstaad atcbt eatsprach odergiekb^ 
talb nur eine Be^aHaaa^rsweise geltend aiicbte, welche den 
Schein einer> die Tersehiedeaen Seiten der Saclke In 'sick* begiai^ 
fenden Totalität oder Allseitigkeit «nd Coneretion irersp^h; 

f. 6. Die erste dieser Aasicht^en nater* dem NtHM 
der soBiatisehen Theorie kekaant, sieht did Wechselwirkung 
>on. Körper und Gebt nar Toa der kSrperiieheit Seite Tmo^- 
webe o4er primitiv am^ehead ta. Sie siekt alle psydimiii 
Wirkung nur für 4ie des KBifers aa, ohne die WtbbtBÜta# 
,gere Rückwirkung der Seete gegen den K^^per ' als noth- 
wendigere und primitivere Bedingung Im Verhikma iMi di^eii 
aaznefkemieQ, Irihread leiekt mchttw«u»eft bt, tnU^lm V«r- 
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baltilifs beider die Seele das Freiere öder mehr Zweck ids der 
R5r[»er ist, welcher mehr als Mittel ydn jeoer erscheint. Nor 
der Scbeiu, dafs das Mittel eise gewisse äussere Selbstständig^ 
keit gegeu den Zw^ck hat , und diesen Susserlleh bediugett 
hilft, hat den Irrthuih erzeugt^ dafs^die untergeordnete Bedint 
gttug, Weil sie die sichtbarere, scheinbar gewissere ist, auch 
die wahrere und wesentlichere Bedingung sey, an welche di6 
Innere gebunden erscheine. 

7. Di« zweite dieser 'Ansichten mit«r dem 
Namen der moralischen Theorie bekannt, sieht dh)' Wechselwir- 
kung von Geist und Körper von d<ir geistigen Seke ausgebend 
an und verkennt so' die Selbstständigkeit beider in ibran v^ 
schiedenen V^rhäHnifs. 

Die Einsicht, dafs die Einsettigkeit jcfneir ersteren AnsieU: 
nicht die Wahrheit erschöpfte , erzeugte nun statt einer Ergä»- 
tung eine andere Einseitigkeit. Die Einsicht nlmltch^ dafs 
jene erste Ansicht auf einem rohen Matenalismus und auf dem 
Anwenden unorganischer Gesetze auf einen getstigen Gegen» 
stand beruhte, erzeugte zunächst den Versuch die SHehe vott 
d^i* entgegengesetzten Seite, nämlich des Geistes her causal 
'Anzusehen. Allein so wie dort so ist anch hier die Wechsel- 
wirkung zweier Seiten verkannt tind die Causalität ntar noch 
eiifseitig gedeutet. Es entstand daher aus der Einsicht, dafs 
weder der Geist noch der Körper das alleinige Oausale des 
andern in der Erfahrung sey, sondern dafs nur in der Wechsel* 
wn*kutjg beider auf einander die Wahrheit ie» menschlichen 
Lebens bestehe: 

^. 8. Die dritte Ansicht, welche diese Wechselwir- 
kung im Aup^e zu behalten , so eine wahre Vermittelung beider 
obiger einseitigen Ansichten zu vollbringen, und der Sache an- 
gemessen zu verfahren und zu erfahren suchte^ 

Diese 3te Ansicht fehlte jedoch darin , dafs sie^ in ihrem 
Vermittelungsstreben nur jene anderen Ansichten als solche 
zu vereinigen' und damit schon die Wahrheit mit Ausschlufs 
jener erreicht glaubte , dafs si^ femer die Wechselwirkung 
zwischen Körper und Geist als Extremen nur ins Auge 
Wste und so nur ganz allgemein und formell mit iMeser Wedi- 
selwirktinr verfthreiid alle Mittelstufen, namentlich die der 
Sliell insDesondere, oder die stufenweise Ferslshledenheit veli 
j^eistiger und körperlicher Thätigkeit in jeder dieser Extreme 
und deren Mittelstufen, 'nm welche es sidi hier zu^Scfist han- 
delte , fibersah. Sie verfiel dadurch noch welter in eine ünan- 
gemess0nheit mit dem Gegenstand und Seiner Erfahrung, dafs 
sie, so wie alle Ansichten, dem Gegenstand zu entfernt btteb, 
die nächste Ursache/ welche hier doch nur zunä^hs€ eine psy- 
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teren 8^ koonte, mit letxterai TeiwecliMite «nd entere au 
m beidea l^terea verewigt locbte, wahrend die «Bderee da* 
#eitig extreMB Anrichtca lie rar ia einer der Ictitm 
«tdite. 

9. Die Sadie wird sidi näher erläateni, wenn Dodi 
ifiher naf den. Gegenstand sdbrt eingegangen wird. Yorl^afig 
ist nur als Resultat aller Ansichten festxnhaiten, daCi die Erfab* 
§aig eine, dieifiiche Gnistehnngxweise der psychischen Krank- 
heit diesen^ A^chten entqmchend lehrt> d^ also jede tbeS» 
weise der Er&hrang oder einer gewifscn Eeihe Ton Beobidh 
tHgen entspricht. . 

§• 10. Es niufii aber sogleich festgehalten werda, dati 
jede dieser Aasichten noch seihst den Theil der Er&hmig 
ooeh entstiellt, de» sie entspricht,, nämlich ein Moment eiler 
Seite dei Verhältnisses der Weebselwirlrang nnd swar die 
«ächsto nnd wichtiffsto übersieht, oder davon ahstrahirt, na» 
lieh die psychiache im Unterschied von der geistigen ud 
kdrpeclichen. 

. §. 11. An diesem mangelhaften Verfahren der Erfehraag 
ist die gewöhnliche Manier der Abstractioo, durch die gewidii^ 
bisherige Einseitigkeit der Betrachtungsweise ider 24eit SchukL 

§. It* Die somatische , Ansicht Tergitst nämlich »machst^ 
dab sie es mit einem Wechselverhältnifs ;¥on einem orgonisdicB 
Körper rmt der Seele sa thnn bat; sie begeht die Verimiog 
für diese Erscheinnngen ein Gesetz zur Erklärung in Anwen- 
dung zu bringen, welches als Gesetz nur für die nnorgash 
^ehe, mechanische und höchstens chemische Natnr wd 
.Welt der Erschei|umgen pafst. Nämlich sie nisuit als Gnmd^ 
satz an, dafs äussere Ursachen hier allem oder Torfaerrscheiid 
wirksam oder die wahre Ursache seyen, wovon aUe innere Tha- 
tigkeit abhängig angesehen werden könnte; ohne za bedenken, 



^13. So sehr ab es anerkannt and zugegeben bleiben 
wuaby dafs es eine Entstehungsweise der psychischen Krankheit 
blo9 vom Körper aas in der Seele ohne jedesaudige Mitwirkaog 
des Geistes, g^t, also auf somatischem Weg, so i^ doch die 
Verirmn^ und der Widerspruch schwer zu b^j^ifen, wie mal 
nämlidi in der bisherigen soBMti9chen Ansicht so weit geba 
oder so veikehrt behaopten konnte: Im Irreseyn als einem See* 
knzastand, worin dieser .subjectiv vom Object abweicht, keaae 
die äussere oder körperliche Ursache (das Object also) 4ielir 
Schuld haben oder die nähere Ursache mtju alr die Sedb selbst; 
Ein HanpU;mnd a» diesem unmittelbaren, sinalosen, Widerspruch 
war die TenioehsliBig der Seele mit dem Gcirt, weil letzterer 
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•ilerdiiigs aas dem Bereich > der ttKeli8l«n CrsicbUfliiLeit hleibeii 
mdTs. Eben m mufs es aber auch der Körper, keineswegs . 
aber die Seele, weil nnr sie aHein die nächste Ursache enthal- 
ten kann, wie sich weiter ergeben wird. 

§. 14. Wenn es nun allerdings eine Entstehung des psy^ 
cbischen Irreseyns h\oi auf somatischen Weg in der Seele 
j^ebt, sa ditrf doch diefs niemals so verstanden werden, als 
ob je die Seele in diesem Causalitätsverhältn ifs 
erstlich ausgeschlossen bleiben oder der körperliehen 
Ursache nachstehen könnte, sondern isie mufs ihr nothT^en- 
dig dem Werth nach, i^er nickt immer der Zeit nadi, voran- 
stehen. Der Schein in letzter Beziehung; nämlich weil oft die 
psychische innere Wirkung erst hervorgerufen wird durch die 
Ihisserliche körperliche, gieht Veranlassung su der höchst iriit 
gen Meinung: dafs letztere die Ursache und erstere die Wir*- 
kuog bles seyn könne, während in einem Wechselwirkungsver- 
hältQifs aller lebenden Natur niemals ein Moment blos Ur- 
sache und das andere blos Wirkung, sondern jedes beides 
nur in verschiedenem Maas ist; am wenigsten kann aber 
je eine inqere höhe^ oder psychische Wirkung blos die ab* 
liängigere Wirkung einer körperlichen Ursache seyn. Diefs 
wäre das widersprechendste Hysteron ProterOQ. 

§. 15. Hier und überall also, wo eine WiriLuiig in der 
Seele von ihrem Körper aus erfolgen soll, mufs die Wirkung 
in der Seele von dieser als selbstständigerem Moment selb^^ 
erst aufgenommen werden upd die psychische Wirkung ist da- 
her als Rückwirkung der Seele auf die körperliche Einwirkung 
mehr Ursache von der Erscheinung des Resultats der Weck- 
fielwirkung, als es die scheinbar ursprünglich veranlassend^ kör- 

terliche Ursache ist. Das Yerhältnifs jeder Wechselwirkung 
ehrt sich' um, und geht in einem Verhältnifs vom Inneren una 
Aeusser^ immer mehr vom innei^en Moment lius, als 
vom äusseren. \ 

§.16. Es ist nicht zu bezweifeln, dafs alle oder die 
ifieisten körperlichen Abnormitäten ein Irreseyn bedingen kön- 
nen, je nach ihrem näheren oder entfernteren sympathischen 
Verhältnifs des Organs zur Seele , allein nie kann erstlich in 
solchem FaU der Körper mehr die Ursache des Irreseyns seyn, 
als die Seele selbst, weü sich diefs unmittelbar schon wider- 
spricht, dafs der Körper das Irrende oder im Irreseyn das Sub- 
ject sey, indem er' gegen die Seele seiner Natur nach stets 
mehr das Object ist und bleibt, zweitens kann nur die Seele 
die Rückwirkung hauptsächlich als Irrige bedingen, weil das 
Irren auch noch das abweichende Thätigseyn des Subjects 
vom Object implicirt, wovon der Grand nothwendig « mehr in 
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eraleraiii Beran an^s, «oMt wdneite die Eildinttff des Inrens 

eioe UDmittemMr^ contradictio in adjevlo* 

^ 17. Zu dem Irrthsm der somatisclieii Ansidit }nk aadi 
iKHch die Eracheinuog Yeraalasmiog gegebeo: daCi et in Irre* 
Bejn Stufen gieb.t> weleiie tbeilweise oder eeheinbar noch h)h 
bäogiger sind tod ihren äusaereii Ursachen als andese, welche 
telhststöndiger sind, neMlich <iie äusseren Sinnestäuschimgen» 
das Delirium, die Hypochondrie ^ oder das symptoaatische und 
sympathische Irren. 

Wenn auch körperliche Ursachen ein Irreseyn bewirken, so 
mufs doch erstlich die körperltcbe Ursache als eine andere 
in die Seele übergegangen von dieser also eigenthümlich 
aufgenommen und v^erändert worden seyn, oder endlich, erst 
in dieser habituell, d. b» selbst Seeleuzustand geworden seyn, 
weil sonst die Bedingungen des Irreseyns nicht erfiHlt sind (es also 
nicht erklärt ist) indem das Irreseyn nur dann erst ein solches 
ist, wenn dasselbe seiner äusseren Ursache, dem Object, nicht 
mehr entspricht, also davon selbstständig mehr oder 
weniger abweicht, nicht mehr also die blolse einfache 
Wirkung davon ist, und daher der Seele eigenthümlicher ub4 
xwar auf andere Weise habitueller geworden ist als dem Körper. 
Diefs ist demnach die Conditio sine qua non des Irreseyns 
Ton der somatischen Seite der Entstehung her, 

4. 18. Eben so eiiyseitig hat man in der psychologischen 
oder moralischen Theorie der psychischen ferankheit verfahren 
und ist der Erfahrung dadurch nur zum Theil treu oder ent- 
sprechend gewesen, dafs man unbegreiflicher ^Weise hat behaup- 
ten wollen: die psychische Krankheit habe, (statt einer 
ihrer entfernteren Ursachen) ihre nächste Ursache im 
Geist als solchen, im Bösen, in der Leidenschaft u. s» w. 

19* Alles wahrhaft Geistige, das Böse und die Leiden- 
Bchafi; haben einen freiwilligen subjectiven Chrund, d» h. sie be^ 
ruhen auf Reflexion als Bewufistseyn, .Vorstellung, Willen n. s. w. 
und können daher nie als «solche in sich den nächsten Grund 
emer Uufreiwilligkeit irriger Aeusserungen enthalten ohne einen 
Widerspruch su verrathen. 

§» 20. Es ist als erfiihmnffsgemäis swar anzuerkennen, 
didji eine psychische Krankheit eben so wohl a&f geistigem 
Weg oder vom Geist auä allein, ohne Mitwirkiing des 
Körpers m der Seele entstehen kann, ab sie auf somatischen 
allein ohne Mitwirkung des Geistes entstehen kann, aber es 
kann eben so wenig diefs so verstanden werden, ds oh der 
Geist als soldier je die nächste Ursache (so wenig der 
Körper) abgeben könnte^ Nnr die niedere Seele bwp 10 bei* 
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Fdtai mrikhit 4mi B«duig«»le unfreiwilligen 
Irresejns seyn. 

Dieie mufs daber TeD beiden, nenUch ypa C^ist sowohl 
als vom Körper^ nothwendig ei^e yerscbiedene selbststandige 
Erscbeinnng im» pi^cbiscben-kreseyn Mwnkachjeli. 

$. 21« l^ben so ist aber aucb die Entstehung auf soma- 
ttsdiem .wie auf geistigem Weg siigleicb als gegenseitige Folge 
■ad Einwirlyemg beider auf einander möglich und ads erfiä- 
lUBgsgemäfs anzuerkennen. Allein eben so wenig ist diefs 
immer der Fall und eben so wenig ist die Entstebungsweise \ 
nur auf diese Art allein möglich» und .die 3te Ansicht, 
#dcbe hanf^tslchlich die von GroQs ist, ist eben so wahr und 
sben so unwahr .als die beiden andefen, weil si^ sj^nmtlicb die 
uückste Ursache als psychische noch nicht betreffen. 

8i&«|mtliGhe Ansichten gründen sich auf Falle der 
Beobachtiiiig oder entsprechen solchen, aber sie beobachten- 
darii nur eine und höchstens swei, aber stets nur die.ent* 
ferotoren Ursachen und reichen defshalb sur eigentlichen, 
allgemein gültigen, d. h, er£shrungsgemäfsen Erklärung der 
nächsten lJrsi|che der nsyphischen Krankheit in ihrem wehren 
VerhältniCs zu den entterftteren weder für die einzelnen Fälle 
der verschiedenen Beobachtung noch für alle hin» Diese £t<- 
klämng erfordert demnach em^n ränderen Standpunkt der Er> 
fahrung , , wdcher eÜD allseitigerer ist« ' 

, §. 23. Nach dem ' Verhältnifs der Seele in ihrer Eiffen- 
tiiiimlichkeit zu Geist und Körper ist ein 3 facher Unterschied 
der Entstehungsweise möglich ünd dieser mufs in der Beob- 
achtung anerkannt bleiben und macht in dem wahren Veiiiält- 
|iifs seiner verschiedenen Momente die Erfahrung erst vollstän- 
dig aus. Es ist demnach zunächst das eigentüche Verhältnila 
der Selbstständigkeit der Seele zu Geist und Körper in der , 
Erscheinung zu erwähnen, hieran hat es bisher am meisten ^ 
gefehlt und in dieser mangelhaffc anthropologischen Grundlage 
der Erfahrupg liegt der Grund so einseiti^r Erklärungen- des 
Gegenstandes und der Mifsstand der Streitigkeit darüber« 
Anmerkung« Die neueste Ansicht des Herrn Dr. Blum^ 
röder^ als Versuch das Irreseyn von dem Standpilnkt der 
Anschauung unmittelbarer Einheit vom Geist und Körper 
als unselbstständiger blos polarer Gegensatz zu erklären, 
enthält wie^ die übrigen Ansichten sowohl eine Erfahrungs- 
widri^keit «Is auch einen unmittelbaren Widerspruch mit 
sich in sich , . wie ich diefs im zweiten Heffc meiner Ab* ^ 
handlangen und Kritiken, welches im YerUiuf dieses Jahrs 
erscheinen wird, näher nachanweisen gesacht habe* Diese 
Ansicht beruht auf der Voraussetzung» dafii Geist und 
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Kdrper niebte mdm ufftm^ dt fnUm Um voielbststXiH 
dlge, sich gegeasekig mit gleicher Nothwendigkeit bedin- 
gende Gegeneätce ' im ODBitteibarer Emlieit* Allein damit 
bildet dke ErecheinuDg and der Begriff des Irreeejns eioea 
mmittdbareii Widersfimch, faden äes Ir re ae i ya gerade ein 
aelbatatündig abweidiendea, g^radesn wideraprecbeodes in- 
neres Bilden des geistigen eder snbjeetiTen MeaMats Yoa ' 
alleli äusseren oder objectiTen und körperlicben ist, also 
fferade kein wabres oder polares Entspreeb«n des ^ 
Idealen und Realen« fan Irreseyn wjrd gerade das körper* 
liebe oder reale Befinden im idealen oder gebtigen nicht 
so reflektirt, wie es ist, oder ihm nicht entsprechend 
ideal eingebildet, erscheint also nicht blos^ als reli^ idea-' 
ler Gegensatx des realen in Form der Einheit nnd Udber- 
einstimmung, sondern gerade in selbstständiger Abweicbnng 
ods^ als absoluter Widerspruch namentlich im psychischen 
Irresejn, besonders in demUnsbn der hiSchsten VerrUektbcit. 

Die Ansicht eines sleicb nothwendigen polaren Be« 
dingtseyns des Idealen darch das Reale und umgekehrt 
ist also als Princip der Erklärung alles Irreseyns gerade 
a^m weniffsten anwendbar und zureichend oder widerspricht 
diesem als irrige Ansicht am unmittelbarsten , indem durch 
kein körperliches Erkranken irgend eines oder aller Organe 
das psychische Irreseyn unmittelbar bedingt seyn kann. 
Es widerspricht sich nemlich unmittelbar, dafs das Irre* 
seyn blos der ideale psychische Reflex eines realen, kör- 
perlich kranken Befindens seyn könne. In so fem wäre 
nemlich das Ideale blps ein wahres psychisches Inne* 
werdeb und Aeussem oder Widergeben eines körperlichen 
Zustande ab kranken, aber damit ist gerade nichts 
weniger als das eigentliche Irreseyn schon ausgedrQck^ 
aondem höchstens ein scheinbares theilweises symptomai- 
tisches, organisches Irreseyn, kaum ein Delirium, noch We* 
niger aber ein idiopathisches Irreseyn oder keine ausge* 
biraete M^nie« 

In solchem wahren Irreseyn werden nemlich gerade 
immer psychische Einbildungen oder Triebe geäussert, wel* 
che gar k^nen sinnlichen oder körperiichen Inhalt und 
Gegenstand haben, also auch ihre reale Bedingung des 

•idealen darin nicht unmittelbar haben können« Etwas g^anx 
anderes ist es zu sagen, dafii das körperiich kranke Be- 
finden einen indirecten oder entfernteren Grund des Irre- 
s^ns abgeben könne, fthr die selbstitändigere psychische 

\wechselwirkende Thätig^eit. Alsdann hat dber auch diese 
nicht mehr Uqs ihren realen Pol oder Factor im Körper. 
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Bai ImMyii bt inUk ilfä jifm 9^ keift Mo^ Re- 
flex lies organiscbeB ^LeiilelieV "^il es dieses gemde nicht 
so reflecttrt wie es ist, mnleni als ei» anderes oder als 
eilt psyebiseli abweichendes eiffentiiOmliches , d» ik ein irri- 
ges Reflectiren ais seHiststftni^es Reagtr^n anf Jene Te^ 
anlassutig oder BiMen filr sidi ist. Es kam also nie als 
4kr blose idefale Pol des realen Leidens seihst angesehen 
nnd dadurch erklärt we^en, weil alle selche Erklärtufg 
das Irreseyn geradezu nicht erklärte 9 ihm wMen^räche 
oder seihst irrige Ansicht wäre. 

Dadurch nemlich, dafs ein organisches Leiden ' als 
solches in die Seele reflektirt wird, ist es gerade noeh 
kein irriges Reflectirett, sondern nur erst ein" wahres ob* 
gleich schon krankes Reflectiren Ton jenem, also mehr or> 
ganischen als psychischen Inhalts* 

Diese Ansicht ßlumröder^s , als yenmch das Irreseyn 
SU erklären, scheint also nur eine eigenthämltche »nd wahre 
ta seyn, entbehrt aber dadurch aller ti^ren Selbststän* 
digkeit, dafs sie aller Erfahrung geradezu suwider Imd 
alle übrigen Ansichten nur zu enthalten scheint, sie 
scheint daher auch allen übrigmi Ansichten, als das Ei* 
genthümliche oder Wahre davon enthidtend, gegenüber 
treten zu können, schliefst aber jene als Tcrschied ene . 
Entstehungsweise der Krankheit in ihrer AneriLcnnunff aus, 
enthält und eri^lärt also ihre Wahrheit so wenig, ids die 
der ^ache selbst, und ihre Ei^cnthttmlichkeit, indem sie 
nicht die der Wahrheit oder jener Ansichten selbst als 
verschiedener enthält und auf ei^^ne Weise mittelbar 
darstellt, verliert dadurch gerade ihre Wahrheit, Allseitige 
keit oder Erfahrungsgemäfsheit mehr ab eue der übrigen 
Theorien und Erfahrungsweisen« 

Nach dieser Ansicht Bliimröder^a ist noch weniger 
die Entstehuogsweise des Irrese^s möglich als nach den 
übrigen Ansicliten, denn sie widerspricht dessen Betriff 
und Erscheinung unmittelbar , enthält dmi Irreseyn nicht 
ids ihr erklärtes Object, sondern erscheint selbst nur noch 
als subjectiver Irrthum mit dem Schein der Objectiviiäl^ ' 
oder als unmittelbarer Widerspruch aHer Erklärung dea 
kreseyns, ist defshalb dazu gerade so absolut unznläuglich, 
unwahr und irrig, als sie blos die absolute Wahrtieit selbst 
zu seyn scheint und unmittelbar zu seyn behauptet. 

Wenn je eine Erscheinung im Stande ist, die bloa 
echeinbare Wahrhmt oder Unzinänglichkmt des natnrphilo- 
aophischen Princips der Anschauung zur Erklärung der 
^eraddedMen Ersdieinniigeo 4xst Natur mid des Geistes . 
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80 ist es das lrr^se^iQ am meiste 

24. WeoB 4ie ErCubnuig der;i^cbisebw Mt^rn^ odet 

Gegewti^id tneu jiu%«£Btfi»t wird, ksiui war k^ipe der 
Usherig^H 3 Haupt -TheiNrieu ab sojclie ab wahr aaetkaDat 
I werd^, älleia eben so wenig darf verkanat werden, dai# Jeder 
denielbeBf: eine Wahrheit zu Grand liegt, welcfie mit 4^ der 
anderen Hiebt verwechselt und vermischt i>der g^. verfvorfen 
werden darf, - sondern in ihrer Versebiedfenbeit anerkanft, wer- 
den mufs« Ein Versuch ihrer V^*™'^^"^ Erklärung des 
Gegenstandes darf als« nichts w^iger, ab eine blase und ein- 
Helne Ansicht oder eine Vennisclmng der Ansichten in einer 
einzigen darstellen» aondera sie mnfs «tie • Tersch^edenen . Ent- 
stelmngsweisen' . der psychischen Kranli^eit als yerschiedene 
Momente der Erfahrung enthalten » . and hauptsächlich das der 
nächsten Ursache ab Resultat ergänzen« 

Mit ^ der Vermischung der Ansichten in ihrer Einseitigkeit 
oder mit ihrer Vereinigung zu einer einzigen ist eben so wen^ 
der Wahrheit- des Gegenstandes ab verschiedenen entsprochen, 
als mit dem Festhalten einer einzigen, denn mit allen Aiisiclb^ 
ten als solchen oder den bisherigen Theorien bt zugleich nur 
die entferntere, aber nichf die nächste Causalität in ihreni 
wahren Verhäitnifs zu jenen erreicht, idso in allen, zugleich 
noch das wahre psychische Moment unbeachtet gelassen. 

4. Einer der gröfsten Hindembse in der Erfahrung 
der psychischen Medizin, oder in der sachgemäfsen Erklärung 
ihres Gegenstandes,, ist die Nicht -Beachtung des Widerspruchs, 
welchen man in jeder der bisherigen Theorien nidit sowohl 
begangen hat, sondern in welchem man, ohne ihn einzusehen, 
belangen geblieben bt, und welchen man fiir einen sachget 
mäfsen Begriff der Sache oder fiir die Erfahrung selbst ausg&t 
geben hat* 

2) Allgemeine Begriffsbestimmung des Irreseyns. 

§. 26* Die Hanpterschebung der jisychischea Krankheit 
bt das Irreseyn und zwar das unfreiwillige* 

Wenn^ dbfs das unbezweifelte Faktum ..der Ersi^heinung 
oder wesentliche Symptom 6ßr Krankheit ist, so mufs alle £r< 
klärung derselben hierauf zunächst gerichtet, seyn* 

\ Wenn femer das Irreseyn theoretischerseits nidits anders 
ist ab ein Abweichen oder. Nichtentsprechen von subjectiver 
Binhildung und objectivem Verhalten ^er Sacke, oder auch 
«ine Verwechselmg beider, so mufs nothwendig das weseat* 
liehe Causale in <&ser Erscheinung ein safc^ectives seyu, weil 
«unr im Snbje^ 4ie M<%Iiehkeit der.Abwmhuag oder Verwecha* 
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weseBtli^ subjectiveres «der gektigelres, alr alles korperiicbei 
d. b. eint^Tbätigkeit, welcbe em DaBUr-.QaUen ist, alsQ eine 
Einbildung und zwar eine sokbe, worin: das 'Dafüe* Halten. dein 
Gegenstand oder Seyn uicbt entspricht oder /anders sieb bio9 
yernalt. Es ist daher ein iinniiltelbarer Widersprach; »rdafs daij^ 
psychische Irreseyn sogar eiiren äusseren, iodei^ übei^aupt nodb 
körperlichen Grund als nächsten haben könne» Indeub das kranke 
Irreseyo zugleich wesentlich praktisclieraetts die Bestimmung 
aar haben kann ein unfreiwillij^e^^ zu se^n, soimufs diese 
geistige Thätigkeit, welche den nächsten Gmnd, snm IrreseyH 
abgiebt, nothwendtg eine andere seyn., .als der ^Geist. als frei- 
williger, d. h. sie kann nicht den Geist betreffen in so weit 
er em Ich oder ein höheres wahces und persönliches Selbst ist. 

Es ergiebt sich also, dafs zur Erkenntnifs d^k ünfreiwilK- 
ffen Irreseyns die UiDterscheidung des geistigen I^ebiens in eine 
freiwillig und unfreiwillig einbildende und sich äussernde Th9r 
tigkeit die erste unerläfsliche Bedingung ist. 

Betrachten wir aber nun die Utsherigcu Erklärungen der 
psychischen Krankheit in dieser Hiosicliti so sehen wir sie 
(dieser Erfordernifs geradezu widersprechend, picj^ verhaltej]; d. 
wir sehen , dafs die psychische Medizin si^Oü ijci Uirern Grand* 
priocip durchaus fehlte und m Mlfeii^SSw^i^ iie^ÜßU mufsteV 
Nirgends sehen wir, dafs in Ißeser Lelire ^ Seib daron Ist, 
wovon sie eigentlich seyn soll, Demlleh yon der Grenze der 
unfreiwilligen und freiwilligeii subjccthen EinliilduD^en und 
Aeusserungen (Empfindungen und Trit'b^n/) 

§• 27* Man mufs sich de f^; halb wuQd<.^ru, wie diese LcLre 
die nächsten Ursachen nur in entfernteren suchend, beide mit 
einander verwechselnd, bald nur im Geist (als moralistken oder 
freiwilligen) bald nur in dem Körper den wahren Grund jener 
Krankheit suchte oder nur in beiden zugleich finden wollte. 

In letzterer, scheinbar beide ersteren Ansichten vermitteln- 
denr Beziehung ist zu erwähnen, dafs das Zu6amm,enwirken 
vom freiwilligen Geist und einbildungslosen Körper noch kein 
unfreiwilliges Einbilden und Treiben begründen kann, also nicht 
hinreicht, letzteres zu erklären* Das Zusammentreten von ei- 
nem einbildungsiinfahigen Zustand des Körpers und einer frei- 
willigen Geistesthätigkeit kann nicht hinreichen, das Einbilden 
als unfreiwilliges, sondern nur ein freiwilliges Einbilden und 
ein unbildungsloses Krankseyn, gemischt, aber kein krankes 
Ueseyn als eigenthiünliche Erscheinung zu erklären» , 

Hierzu reicht also ein^g und allein die Erkenntnifs einer 
geistigen Thädg^t bin> welche an sich unfreiwillig ist und 
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Sklbstgeföbl der Seele , oder ^ imuire Em^aduDg' imd Tridb» 
Eioe giiiiiidlicbe Bearbeitmig dieser I^bre mufs 
also, um den IrHbam blsberiger yerwecbsbngea der Ansichtett 
tttt Vermeiden, daeaüf ansgebra, die Unterscbeiduuff dieser gek 
«Ilgen Tbätigkeiten in ihrer nnfretwilligen vad frmwilKgen^Sphäre 
4er Eiobüdung bestimmter so erörtern^ und ohne damit im Kia« 
ren zn seyn, mvia jeder Versncb d^ Erklämng ,der psycbischea 
Krankheit seinen Zweck verfehlen, odir in Widersprach mit dem 
Geist oder mit dem körpetlicben' Knoiksejn Terfallen, , daher 
das Irresein sewolü, vds die Unfrei wUltgkeit und auch die Uft* 



und unerklärt lassen, und sieb mit dem^bbsen Glauben an die 
Wahrheit ^^ner Erscbeinung oder dem mancherlei Meinen dar« 
fflier als Widersprucb und Streit begntigeu. 

Es ist defshalb in einer wissenschaftUcheren Darstellung 
dieser Lehre nachzuweisen, wie das Irreseyn als unfreiwilliffes 
Veder im Bewufstseyn oder im Vorstellen ^ Denken und Wolieii, 
noch im Körper seineu nächsten Grund haben kann, indem 9im 
Charakter dem dieser beiden Sphären unmittelbar in der Er- 
scheinung widerspricht* 

^9* Alle Erscheinungen des kranken Irreseyns erklären 
sich nur aus der Natur der unbewufsten inneren Empfindung, 
und der Schein, den man als Einwand ungefähr dagegen Tor* 
bringen wollte, dafs nemlich ein psychisch Kranker ein Be- 
wufstseyn von seinem Irrthum haben k(Snnte| dafs also der 
Irrtlium auch in seinem Bewufstseyn enthalten seyn müsse, b^^ 
ruht auf Mifsverständnifs oder dem gerügten Mangel bisheriger 
Unterscheidung von Eippfindung und Vorstellung. Indem nem* 
lieh der Kranke ein Bewufstseyn von seinem Irrthum bat und 
dadurch ihn nicht ändert, ist die& gerade ein Beweis, dab 
das Bewufstseyn noch ungestört, ist, und den Irrthum als eia 



einen Gegenstand von sich weifs, dafs also der Irrthum nicht 



Susserlich oder gegenständlicb ist, also nicht durch Aenderttng 
des Bewufstseyns als freiwilliger Thätigkeit geändert wird. 

Der psychische Irrthum kann daher gewofst aber nicht 
durch diese subjective Einsicht als Object verändert werden, 
mufs sich also objectiver als das Bewufstseyn verhalten. 

30. So wenig also das kranke Irreseyn im Bewufst- 
seyn oder in der Vorstellung zunächst liegt, wodurch es sich 
von geistigem Irrthum als Verwechselung der Vorstellung 
mit ihrem Gegenstand unterscheidet, da£B jenes dadurch nicht 
geändert werden kann^ so wenig liegt dits knuike Irreseyn und 





begründet liegt, sondern ihm 



enthält, ihn also als 
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denn jederWille ist das selbstbewofsteW^ttni ^ifeder. die^AtiuiserHig 
«bet lehi iHiil'>TorgesliDUtiMi SSwedoi 4^8 BewdÜtoe^oi ;. >dalier , 

Jeii, weder« fils freiem opcb unfreien . hegHki^^t se^o, .Muiairä 
^ Itegt ausser altem 'WiHfni' el» ^Kewufstse^rii (tod AeaKelreii 
«me» gei(M%eQ .ZweeM> nemliob i« ^er ufahewufiifiili Bttpfindimg 
nod-^em. Triebe daber Tirbäklvet: sick' wal^afti iMiCreiwffligp, 
'd. b. geatn Wissen und Willen. * ^ ' ' - 

;m A,nf di« riebtige Etke|i«lQi& 4fer. Leb0nistufe,s weMe die 
DttfreiwiHigkeU« der EinbiMong mnd Aeqstemng begtiiHtet; will 
.fTdebe ni<£t mki der ^^nfreibe»- al«(v*^r«iwilljig^n dder i^dbttbe- . 
W^ten moralisch bilseri SelbslbeitiBioiung su Terwecfaiehi ist; 
keiHnt 4c^mniN}h bier atles. an* 

, y.i,Z\. :Älie wabrB(! Willkühr oder Freiwilligkeit beruht 
auf der Ueberlegung, Selbstreflei^iont, .WaM, VefsteUung oder 
aef denii tewufstseyn, dafs etwas so oder iinders sej.» öder 
andere keatimmt werden konnei oder werde Tom Ich. Diese 
WillkMbr oder FjreiwiUigk^ n^t nicht . mit wirkTicber Freiheit sw 
mweobseln,. sondern aier ist nur diö Mögticbkeil frei lu aeTn 
und tu )iaiidj»ln. .Oies^ Freiwilligkeit ist 4te Grundlage alier 
Zurecbnun^sfdhigkeit oder die Möglichkeit mit FreiwilUgkisil: 
^ttlicb;freiio4^ Mtfrei» gvt -oder: bös zu seyn und 2u handeln, 
^ nachdem dai frwiiUige. Subjeet in Vebereinstimmung mit 
ikm sittlichen 2week (Gesets) oder diesem zuwider sich hlöa 
eigenwillig bestimmt; beides geschieht freiwillig und die mora* 
Sscke Unfreiheit is^ daher keine niedere . psychische ünfisiwil* 
lig|Leit,*ji^cht dasutjin Terwechsdn. 

. ^ Z% wDie Ffeiwi^ligkeifc der Aeusserangen in Wort iin4 
Tbat' beruht titich nälMir auf dem ungestörten Zustand, des Be* 
Wnbts^nsi ^4 h« im Menschen, wo noch andere Selbttthätigy 
keitsstufen ^oder Selbstbestimmungen niederer Art in der ' 
aeheinung .mitwirken oder neben dem Bewufstseyu zum Tor» 
Udielal'kpmmen» und -daher, als. Geffenstaad auch in dieses auf». 
|;euommen, d. fa« vom Ich ^Iror^estelTt werden können, ohue hkia 
Hl diesem aeiaen . nächsten snbfrctiven Grund zu haben; wo also 
noch andere Aeua^eningeo M ' Wort und That sich zeigen, 
Welche die freiwilligen der Vorstellung mi deä Wütens unter* 
hrejcben toidcr (Stören können, kommt es auf die Grenzbestinl- 
ainii^ 'bei«yr^zmiächstr weseiUich an. 

AUe diese niedere Arten von Selbstbestimmung {mMenacbeti 
sind so wie in allen Thießen, die unwillkQhrlicheren oder be- 
WnCrtloaeren. Zu diesen gehören olle firscheindngen als Aeus- 
serungen des Trammlebens'i des sogenannten Somnambnlisspus^ 
den fwysisebeB Ime^yns, ilberiiaapt aDesi was anf Moser Em* 
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•ii iisies'dieMr iitiwittlcffli^M^b^iai /' betitifst^osen f mf^br cÄ- 
jcdimi, r als vsub|cieHii6ii , odcn» biedmn'^ subjec^veti SelbstlUf- 
%ktke^ »StibstbestiltiffttiHretf \ d. R 9er Empfindiiiig nnt des 
^bbs fMÜ höberen, beWu^t^b bd'et^ frehdlHgeii Ldbeti des B«- 
Avafätee3%sial»>ltl«)^ k«tMf eiozig' dnd'ailein der ii&tbäte Gnia4 
der Verrücktbeit besteben. s * > .t^^.: » 

' wie. de^fllb 'zur ErkMrMg -^ik psyebiBcketi {rräre}!» 
tte UnCerscbeiduDg' oder dak YerblfiKbifs der £fii^fiDdaifg>*>tiir 
YenilelhiDg* da? erste« R6i|uiiit iity so ilt abd^ersetts- ztiir Infi- 
JäagH^en firklänuig .aaeb ^die^ tJuterscbeidiing* defe* iiöberen , iff- 
Deren, psycbiscben EiHpfiDduDg^ and des Ti^ebs als Sdbsl- 
^efiUil TOD der niedensu ( siimUcien^ oder äussb^n k5i<pelliebeii 
Ebpfindmig midilVietf^ei^derlieb; >: ^ ^ » i 

§• 34. ' Jede Eoipfioduu^ ist' eifae nur uneigeDtllcbe (soife* 
nautäie Biedere) yorstellnng^^ und jede blos niedere Selbstbeste- 
Witt^ des Ti<i:ebs ist mfipeiwilKg and kein Willen, weil 4ir 
Trieb niär auf jener Etapßoduttg und mebt auf Vbrstettutfg» oder 
auf einem gelsligen d. b« in sidi ' iefleetirten- bdi^r iibertegteft 
iSweek benibt und darauf ausgebt. 

Jede Empfindung* ist einitilos vnmitteHMr bestimmtes hne- 
Werden von Etwas i^o oder anders, a^er üdit' so, dofs das 
8b oder Anders* mit einander verglicben ^ ^er in einanfdtnr 
und darfiber refleetrrt wGrde tou einem Icb^' Letzteres ist also 
nur die Reflexion beider in sieb, mit Untei%cbetdung < beider ^ 
das Eine (Ich), oder den gmeinsamen Grund '^om ÜDtensdued 
beider« Jede Empfindung und' Triel>' Ist ddiber selbst nur ein 
ausser dem Bewufstsetn oder oboe Wissek^ iifid Witlett uawill- 
'kfibrlieb^TOt sieb gebendes 'Selbstbestiiiimetf von Etwas; beide 
können däb^/gegen die Vorstettung und den Willen d. b. sieh 
-kraokbaft, der Herrsbhaffc' beider i entboten , verhtdteii und da- 
-bor die i'eine Aeussbnmg betdbr letilerer 'StOreu', *^bglbiob sie 
im ^Wissen und WiHia scbeinrbar 'oder ^kum Tbeir zugleich als 
«Gegenstand aufgentimme« ' Torkeinmeu ki^meiii aho scheinbar 
anders Und 4>esser gewufst uad gewollt zugleich vdrUommen. 

f. SS. Wdl 'es aber^bun nbch andere Empfindnageti^nd 
Triebe giebt, als die Selbstgefühle oder rein ps^^lracbeo Eki- 
bildungen, welche man mit i^sr Vorstettan^D' oder "deb Wflteoa- 
(ftussemagen verwechseln könnte, ^nimliiib die^äusserlicbevllinDes- 
•Empfindungen und die körperliche» Gemeingeföhle und die kär- 
ptf lieben Triebe V so ist zur fiSberen Erkennääifs- des ^sycM- 
,8cben Irreseins auch deren üntetscbeidnng ^ttoii^ filSMiig. )^ 
• 1 4« ^ Es .gieb|:f^' ArfMbjB^a^^ 9ta- 
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hmgi 'N^iftnGh>«in 'Jmn- d«r & Kti^imD Siime «d« U^HB-'Plia«- 
4Mm», «Mi^^'tter^ G^eibg^ftHilev ein^ irren io iotHllüi- 
Hierft 'd^r iiiiglekli nik ikiD mederen Sitmea HaM- 

^iuation. . ' * ' ' ' ' ^ 

- F«ni(M^'^^fit irem^s psyichiselies Urti tier'mtierai Em- 

'Stufe der Selbst^äodrgkek versdriedeD,-^]« nadidfeiir''«!» inf Caih 
flültfexiM mit körptriichc^n order getätigt iiiissereli Atitässeii 
•teht iiod> duria sich s^etbstsländiigf zeigt. - Bliber ist 'tian Iri^eii 
4h BymptomiitiBcheiii , Delirium , ferner als ^sJ^mpati^hearAlto 
'H]fpo€liondrin, nnd endliiih' als idiopatl^ehes,' ab Mänia lielb!lt 
irersobieden , je vncbdem es als partielles unvollständige!^ oder 
als totales und Vollständiges , < vollendet' oder unvollendet in sei* 
nem Verlauf der Form erscheint. 

> >lP«nier giebt es em geist^es Irren d^nr Torstellung und des 
Wiftens, tvelches nkht mehr als psycbisthes Und krankes gd« 
ten kann / also auch hier nicht mehr hergehört. . 

f. 37*' Wenn es nun einmal hiermit festgestellt erscheinty 
drfi alles psfchidche kranke irreseyn nur Sutten nächsten Grund 
in der blosen inneren Empfindung eines' Gegenstandes und derti 
blosen Trieb als reiner unbesonnener Lust oder Unlust deli 
-lldbstgefuhls haben kann, und ii^eder in <fer VorsteHuog und 
WHleü einerseits noch in den körperlichen Abnormitäten anderer- 
MitS) noch beider zugPeich, welche sämmtIfCh imr die entfern- 
teren Veranlassungen abgehen' kOmren, so beruht alle weitere 
und nähere Erklärong' des psychischen Irreseins nur auf der 
Katur dieser rein psychischen Empfindung und Triebe 6der auf 

Rfickwirkun^en dieser auf entferntere geistige oder 
körperliche Einwirkungen. " * " ^ 

Die rein psychische Empfindung und Trteh ls6 das unbe- 
Wnfste, demnach unwtllkQhrliche> uniinterschiedene, verwechselte, 
Imreflectirte ^ widersprechende und ungeordnete blose Einbilden, 
'Aetlssera und Treiben der niederen Seele und allein solcher 
'Ersch^nuilg fähig, welche das VerTficktseyn charakterisirt. 
' §• .38'. Eid s6lches frreseyto der Seele (fder loügebundencfti 
Hemmfafareu jä der Irre aller möglichen Empfindungen und 
Triebe einerseits und Gebanptseyn in einer eidzelnen Empfin- 
üib^ und ünwülkBhrliche l.enss^rilng des Triebs g^gT^n d>esse- 
^8 Wlilseir trod Wöllto andererseits , indem es nli Wachen vdT 
-Stclr geht , unterscheide sich dadurch als ein aktiveres von d^ 
faskiveren Empfindungen und Triebstuständen der Seele im 
Schlaf und blos^m Tr^nm. Indem in lebuterem die Sel^e iäei' 
«tens nur'attd'eren Einfitis^en gehorcht und diese wiedei^iebt fti 
ihren AMiaentt2^en, näffllidi entweder^mehr kOrperiicHlr'Zii^tände 
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^ den DeokeB m «e SetI« f^^iMlit wnI är. EioMdft 
gODscbt oder gdUieben »ad, %t }mtifm^UiUk dw 
^MttiuiM^uljbaiii« oder do» TiMnleben clumkleriiiit» #der m 
konmen beide dario gtmaMeht Tor, 

^ Am£4kam ün^rMUed den aktiveren und fammm Te^ 
der Seele im Wßchfim luid Tram berobt «ocb der üa- 
.fUadiy dafs dae krspke Irresefp,- ob Monia besoodeer, mm 
lumslaDteqe, selbststfUidigek idiopalbiecbe Leiden^forai der Seele 
iffft .qnd keitfe eo ayaiptoBii^cbe, flücbtige imd yorjUieivebeiUef 
M^JÜßfXß oder siA oolbBt TenH)bwiadeod imcbeiide^ wie s. B. 

Trai»i SoamaMbnlunaoB nod dat OeUriuai, md %am 
^Tbeil Docb die eiaxeben Symptome der Hypocbmidrie siad« Die 
llanie bat daber stete eineo besdsuntere« nntmcbeidbareo, ein* 
tbeilbaren Cbarakter. 

Alle Eiotbeüimg^ der Fonaea fsysebiseber Kraid^beit bat 
^b defrbalb streng auf die Natur der Gni|»findang ni. grfladlcft 
und alle VenBisebimg mit sonstigen Eilcksiebtea, weli£o sidk 
mu£ den b<lberen Geist oder den Körper gränden, zu Tenaeiden., 
In diesem Punkt wurde bisber, der einseitigen Ansiebt gettiDs 
welebe man noeh Ton den Uisacben des Leidens tibefbaupt 
Jiatte, gefeblt. 

39. Da olles Irre«^ nur ebe Abweicbong des si^ 
jectiyen inneres Bildens for sidi von dem äusseren oder objee- 
tiv^. Verbalten einer. Sacbe, also Ton der Uebereinstimmi^ 
beider ist,, demoacb aucb eine Verwecbseluag beider, so kann 
4uir eine mangelbafte Unterscbeidung demselben zunikbst sv 
Gr^ind liegen» Die«e nuuigeUiafte Unterscbeidung ist nun ent* 
'ji^der eine, sokbe des Bewufstseyns selbst, also eine dmeb 
sich selbst begründete oder freiwillige. > demniicb durcb sieb im 
ändernde ab d^rc^ ein verändertes Bewult^yn oder dürch 
.awleres Wilsen und ^Villen durch Vorstellung überhaupt.* 

In diese Kathegorie gehört aber das krauke Ir^seyp 
liicbt, sein Charakter ist vielmehr unfreiwillig, und liegt ausser 
dem Bewirfstseyn, und ist daber audi mehr voq; äusseren 
Ursachen . noch abhängig als da^ Bewnfstseyn oder der Geist 
ist, und mufs daher seinem nächsten Grund nai;|i - aussei diesem 
gesucht ^werden* 

f. 40. Die mangjdhafike Unterscheidung ab nächste ,IJr- 
sache des krankep Irreseyns liegt m deijenigen Eeflexiomptufiiy 
wo noch ein ini^eres Bilden und Aenssern von Zwecken st«t|t: 
fndet, aber kein solches, welches entweder materiell oder ei- 
nem geistigen Princip unt^gj^ordnet wäre^ also ut dieses Irrep 
«ine stetqr, unfreiwillige Unordnoug, Verwininig, Verwecbsehuig^ 
£Q|8tig 'fffPmi« ^IBmtdL ist eiii,niederiB8 tim- 
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risches nobesoiiBeiies Treiben sdbst rein um seiner selbst wQleft 
ohne höhere oder niederen, organisch geregelten Grund« 

§• 41* Der Grundcharacter des krankhaften Irreseyns ist 
daher ein sei|iem Zweck widersprechendes Einbilden und Trei* 
ben überhaupt und erscheint von sogenannt theoretischer , Seite 
der Empfindung gemäfs als eine Verwechslung Oder mangelhafte 
Reflexiod in der Unterscheidung des Subjectiven und ObjectiYen- 
in dem Selbstgefühl und ist dreierlei Art, nämlich 

1) Verwechslung des subjectiyen Moments in sich mit einem 
anderen oder 

2) des Sttbjectiven mit dem Objectiven überhaupt , oder , 

3) des Objektiven unter sieh. 

Auf diese Art entsteht ein dreifächer verschiedener Wider- 
spruch der Empfindungsthfttigkeit mit den Vorstellungen im Men* 
sehen oder eine dreifache Form des Unsinns, Diesem entspricht 
von practischer Seite- der Ueberganir der reinen unbesonnenen 
Unlust in die Lust und der Kampf des Triebs in beiden mit 
sieh selbst als dreifach verschiedene (unfreiwillige) Unbeson« 
' nenheit. i 

Auf diesem dreifachen Unterschied beruht alles und jedes 

Cchische Irreseyn wesentlich in seinen Formen, und kann da-^ 
nur danach, dem Gegenstand wahrhaft angemessen, d. h; 
erfidirungsg^mäfs beurtheilt werden. Jede andere Erklärung 
des Formunterschieds verfehlt ihren Zweck und Gegenstand» 
und mufs ab irrige Ansicht erscheinen. 

3) Wesen, Sitz und nächste Ucsach'e des psychischen 
Irreseyns daselbst. 

f/42* Wenn nun alles krankha|ite oder unfreiwillige Irre- 
fMyn auf der subjectiven Abnormität oder«Abweichung des Selbst- 
gefühls von aller köi^erlichen noch objectiveren Selbsttbätigkeit 
emerseits und von aU^r noch subjectiveren und freieren s^bst- 
bewufsteren Selbstbestimmung des Geists anderseits als Wider- 
spruch der Seele mit ihren beiden Extremen nämlich Geist und 
Körper nur beruht, so ist der Unterschied alles Irreseyns oder 
sein eigentliches Criterium und Wesen der verschiedene Zustmid 
der Selbstständigkeit der Thätigkeit in so weit dieser die Seele 
in ihrem abwe'icbenden Verhältnifs von andern ihr angrenzen- 
den' Zuständen, und in sich seihst als Subject vom Object 
betrifft« . 

f. 43. Nur dadurch ist das krankhafite Verhalten der Seele 
zunächst bestimmt, dafs es nicht mehr im angemessenen Ver- 
hältnifs weder zu sich als Zweck noch zu anderen Zuständen^ 
der Selbstständigkeit im Leben steht und mit^ diesem überein- 
stimmt, sondern sich davon nicht Mos verschieden, sondeni 

Blltter f1i^ PaychUtrIe. 3. U. 2 
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«ndi in dieser TeracUfdenlieit Bd\mtMni\g mi zwar so in die^ 
ser Selbstständigkeit das Maafs der Verschiedenheit überschrei' 
tend verhalt 9 dafii dadurch der Zweck des wechselwirkenden 
Verhältnisses der ^eele zu Geist und Körper nicht mehr so er* 
reicht wird, dals die Seele beideu Extremen als der seistigen 
Freiheit einerseits und der körperlicheb Gesundheit andererseits 
noch angemessen in ihrer Thätigkeit erscheint. 

f. 44. Indeni hiermit das Wesen bestimmt ist, ist zu« 
gleich der Begriff der Sache und der Sitz der Krankheit he- 
stimmt» ab nur in der Seele vorhanden. Indem über das Ver* 
hältnifs der Seele zu ihren angrenzenden Zuständen damit zu- 
gleich inbegriffen wird und diese allgemeine Bestimmung der 
psychbcben Krankheit näher nach diesem Verhältnifs zu erklä- 
ren ist, so ergiebt sich in dieser Unterscheidung des Wesens 
der psychischen Krankheit, dafs sie zunächst eine körperliche 
oder unselbstständigere und eine geistige als selbstständigere 
Bestimmung weiterhin in sich enthält. Diese Krankheit verhält 
sich also unvollständiger oder vollständiger ausgebildet , er- 
schein! als verschiedene Form der. Entwickelung ihrem eigenen 
Wesen nach. 

Ferner, erscheint sie als verschiedenes Verhältnifs der nähe- 
ren oder entfernteren Ursachen und somit als verschiedener 
Sitz ders(etben, als verschiedene Entstehungsweise von Aufsen, 
womit die Er&hrung in verschiedene Beobachtungen und Ursa- 
chen der- Entstehung sich theilt, und leider auch noch im Streit 
befangen ist, indem keine die andere in ihrer Verschiedenheit 
anerkennen will, somit sich nur als Ansicht geltend machend 
sich und die anderen, vernichtet und im Widerspruch der Erfah- 
rung verwickelt, welchen nur die verschiedene Auseinander- 
setzung und Ordnung der Sache selbst in ihren verschiedenen 
Erscheinungen selbst aufklärt. 

Ausbildung des Irreseyns. 

§» 45. Alles Irreseyn besagt ein Abweichen der subjecti- 
ven Thätigkeit nach dem Object oder ein Nicht- angemessen 
sich verhalten beider. Da jedoch das Object oder der Gegen- 
stand des Irrens das unmittelbare Seyn oder Verhalten einer 
Sache selbst ist, hierin alsp von keinem Abweichen noch die 
Rede seyn kann, so mufs aller näherer Grund der Abweichung 
oder des Irrens ein subjectiver seyn, indem das Subject nur 
die Anderheit oder Verschiedenheit, von dem Object selbst bil- 
det^ also nur die Möglichkeit des Irrens enthält. 

Nur da, wo die subjeetive Thätigkeit in den Lebenser» 
scheinungen anfängt als eine eigene hervorzutreten, sich vom 
pbjectiven zu unterscheiden oder freier für sich in der Bildung 
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besteht ist ein Irreseyn möglich, also nur im h5hereii otgani- 
sehen und' psychischen Leben, 

§. 46, - Im organischen Leben b^finnt diefs Verbältnifs 
sübjectivcr Selbstständigkeit- im Nerven- und Gehimlebbn, als 
Sinnes - Apperception , GemeingefUhl und R.eflexion derselben 
ins Gehirnleben und innetc Selbstgefühl, — Das Irresejn be- 
ginnt daher in diesen Sphären des organischen Lebens ünd 
refl^ctirt sich in das , höhere und psychische Leben. Allein das 
organische Irreseyn sowohl >als diese seine Reflexion in' das 
psychische Leben bildet verschiedene Stufen der Selbstständig* 
keit und Wechselwirkung^ welche als Irreseyn unterschieden 
werden müssen um eine genauere Kenntnifs davon zu erlangen. 

§. 47. Die Extreme des Irreseyns und Irrens überhaupt 
sind die Täuschung der Sinne, des Gemein^efuhls und des hö* 
, heren Lebens der Vorstellung und Willens, beide sind aber nicht 
das , was man unter krankhaftem , psychischem Irreseyn oder 
eigentlichem Wahnsinn zu verstehen hat , indem dieser in der 
Mitte ;Ewischen beiden liegt , aber nicht durch beide Extreme 
selbst gebUdet wird. — Es ist eine durchaus unzulängliche 
und irrige, obgleich häufie verbreitete, Vorstellung das eigent* 
lieh psychische Irreseyn als eine blose Reflexion eines organi- 
schen Leidens in die Seele oder gar in den Geist selbst ansa- 
sehen. 

Es liegt darin eine grofse Verwirrung bisheriger höchst^ 
oberflächlicher Ansichten in ^er psychischen Medicin , dafs die 
Stufen der Selbstständigkeit des irrenden Subjects nicht hin- 
länglich unterschieden wurden und nur zwischen Körper und 
Geist ubeiiiaupt eine einseitige Reflexion zu Grunde gelegt 
wurde» 

Die Reflexion eines körperlichen Leidens ins geistige Le- 
ben kann nichts weniger als das Irreseyn hinlänglich erklären, 
indem es nur ein theilweises Irreseyn niederer Art giebt, wel- 
ches diesem Schein unterworfen seyn könnte. 

§. 48^ Es kann bei unvollkommener einseitiger Betrach- 
tung einer solchen Reflexion nur den Schein haben, als sey die 
Reflexion eines organischen Leidens, besonders höherer Art» 
nämlich der äusseren Empflndung ins innere oder psychische 
Leben im Stande ein solches I^eiden in diesem zu bedingen, 
allein jede wahre Reflexion eines äusserllcheren Lebens ins In- 
nere ist ilirem Begriff gemäfs eine tfmbiegung oder Rückwir- 
kung mit Veränderung der ersteren Einwirkung, also mehr von 
.der "jener als von (fieser bestimmt. In der Rückwirkung der 
Seele auf ein organisches Leiden wird also dieses nicht 
blos wiedergegeben wie es ist, oder nicht blos als orga- . 
nisches Leiden reflectirti sondern auch ab psyctusimes 

2* 
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Laden also Bieht blöa als Gefahl des orgaaisehea Lei- 
dens als solchen Ton Seiten der Seele, sondern als nebr 
odisr weniger Mitleiden der Seele selbst, d. h. als irrige psy* 
dusch ynmie Aeusserang des höheren Gefiihls und Triebs. 

Mit der Reflexion des organischen Leidens io der Sech 
inrd dasselbe also verändert oder zugleich mehr oder weniger 
ein psychisches Leiden der Seele und somit der organische da* 
racter verändert. Obgleich dieses verschiedenartig der Fall ist, 
je na)ebdem das organische Leiden einerseits gestaltet, der 
Seele näher oder entfernter liegt, oder die Seele andererseits 
dazu prädisponirt ist, so ist doch mit jeder Reflexion in die 
Seele der Sits des Leidens in diese selbst zugleich verlegt, 
sonst hätte die Reflexion keine Wahrheit und keinen 'Sinn. 

Diese Reflexion geschieht defshalh mehr oder weniger voK- 
kommen, theils nach der Natur des organischen Leidens^ theib 
nach der Theilnahme der Seele selbst. 

§• 49. So wenig also der eigentliche Wahnsinn als psy- 
chisches ausgebildetes Irreseyn ein bios organischer Reflex fibc«*> 
f' haupt sejn kann, so wenig kanü es ein Reflex in den Geist 
, selbst seyu , weil letzterer eine freiwillige Reaction auf das' o^ 
ganbche Leiden oder ein Bewnfstsejo- Erhalten und Wollen des 
organischen Leidens als Reflexion über, dasselbe wäre, welcfaea 
die unfreiwillige Aeussemng des Wahnsinnes als ErscheboDg 
durchaus widerspricht. Der Wahnsinn kann defshalh einzig wia 
allein zunächst wenigstens eine Reflexion in die niedere Sede 
der Empfindung und des Triebs seyn und ^ur hierin seinen Sitx 
haben, und in so £em nur als die Seele ihren organischen Sits 
im Gehirn vorzugsweise hat oder diefs zu ihrem nächsten Organ 
hat, so hat die Krankheit auch nur in so weit ink Gehirn ihren 
Sitz zunächst nach der Seele, indem das Gehirn das Total- 
organ des Gesammtorganismns bt und alle andere Sj8tea|e 
und Organe in sich reflectirt, so hat nun auch in so weit in 
entfernterem Sinn (stufenweise vermittelt) die Verrücktheit ihren 
weiteren Sitz und Ursache in niederen organischen Systemen 
und Organen einerseits, andererseits indem die Seele vom höhe- 
ren Geist influirt wird, so hat auch nur dort diese Krankheit 
ihren entfernteren Sitz und Ursachen, nämlich in Affecten, Lei- 
densckafiten , Gewissensscenen , Sünden u. s. w. 
Anmerkung. Ohne die klare Unterscheidung und TerstSn* 
digung dieser verschiedenen Lebens- oder Freiheits- Stufen 
in ihrer Selbstständigkeit und vermittelnden Wechselwi^ 
küng der Reflexion im Menschen, wird man nie in Erfcla-^ 
rung des verrückten Jrreseyns aus der Einseitigkeit und 
dem Streit herauskommen* — Die verworrene rorsteflong 
d^ alles Geistige der Reflex des Körperiichen sej^ 
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bisher für ebe ErUämiip andi des Irres^s als Gnmd« 
läge dienen sollen, ohne dafs dabei bedacht wird, dafs es 
eine verschiedene Reflexion des Körperlichen in das Gel« 
stige als wahre und unwahre oder irrige auf jeder Stufe 
der höheren Lebenserscheinungen giebt, und dus mit den 
allgemeinen- Ausdruck der Reflexio;i des Einen in des An- 
dern nichts bestimmt , am wenigstens aber das Irren er^ 
klärt ist, indem das Irreseyn überhaupt eine selbstständifftt 
Abweichung jener Reflexion gerade ist Dafs das kranke 
Irreseyn nur die Reflexion einer körperlichen Krankheit in^ 
den Geist oder die höhere menschliche Seele sey, hat ohne* 
bin keinen vernünftigen Sinn, so wenig als die umgekehrte 
Behauptung, dafs die Krankheit blos die Reflexion einet 

f listigen oder selt)st verschuldeten Leidens in den Körper sey» 
s ist also zui; Erklärung des kranken Irreseyns so wenig 
hinreichend den Körper als den Geist oder beides als die 
eigentliche Ursache anzunehmen » und keine der bisheriges 
auf dieser dreifachen Reflexion beruhenden Theorien kann 
als der Wahrheit angemessen angesehen werden» 

Zunächst ist darin zu berichtigen , dafs das krankhafte 
Irreseyn als unfreiwilliges nur eine Reflexion in die nie- 
dere Seele von aufsen, ,oder dieser niederen Seele nur 
selbst zunächst seyn kann, indem eine v Reflexion in den^ 
Geist als höhere überlegende Seele ein Wissen oder freies 
Refle<tiren dieses Geistes von jenem anderen in ihn re* 
flecürten Zustand wäre, aber kein selbst darin Befangen- 
seyn oder 'Leiden. Femer i^t zu bedenken, dafs es ein 
Unterschied ist , ob ein der Seele äusserer , körperiicher 
eder geistiger Zustand in die Seele auf wahre oder 
irrige Weise reflectirt wird, d. h« wie die Seele, ob als 
gesunde oder als kranke, auf einen anderen oder ihr äus* 
seren Zustand zurück wirkt. — Es ist nämlich durchaus, 
nicht immer der Fall und nothwendig, dafs jeder äussere 
(geistige oder körperiiche) Zustand so nujr in den anderen 
oder in die Seele reflectirt wird, wie er ist, oder ihm 
angemessen, d. h. Seele und Körper stehen in keinem blos 
einfachen Verhältnifs der Nothwendigkeit von Ursache und 
Wirkung, sondern in einem freieren der Wechselwirkung 
zugleich, es hängt also vielmehr noch von der Rückwir> 
kung des selbstständigen reflectirenden Theils in dem Ver- 
hältnifs ab, wie ein äusserer einwirkender Zustand aufge- 
nommen und darauf selbstständi^ zurückgewirkt, d.h. voii 
ihm als anderen Zustand reflectirt wird» 

Das Refleetirtwerden eines körperlichen Leidens in die 
Sede ist noch bei weitem nicht immer ein Irreseyni oder 
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hat dieff nicht immer cur Folge.^ Et hängt vlelmdir nocb 
Ton der Seele seihst ah, wie sie das körperliche Leiden 
* {p sich reflectirt. Es ist also «mit diesem Ausdruck der 
Reflexion in die Seele nichts weniger als ihr Antheil oder 
das mehr oder weniger selbststl^ndige Leiden, Mitleidea 
oder Frejbleiben derselben erklärt,, überhaupt ist also mit 
der Angabe der äusseren körperlichen Ursache für die 
^eele nichts weniger als die nächste oder psychische Urr 
Sache dieser selbst angegeben. 

Das Reflectirtwerden des kilfrperrichen Leidens in die 
^eele heifst, weil die Seele die innere Empfindung ist, Tor« 
erst nichts anders, als dafs d^ körperliche von der Seele 
empfunden wird. Nun kann es aber wahrhaft oder irrig 
empfunden werden, d. h* wie es ist und wie es iiicht ist* 
Wenn es wahrhaft empfiinden wird, so empfindet die Seele 
es als ein körperliches Leiden oder öbjectir, ist also ge* 
sund und noch nicht irre, empfindet sie aber, sey es auf 
Veranlassung de? körperlichen Leidens oder nicht, mg, 
so reflectirt sie dem äusseren Leiden picht mehr blos ge? 
mäfs, dieses kapn also auch nicht direkt die Ursache 
jener irrigen Empfindung seyn*, Somit irrt jede somatische 
Ansicht m^ses Gegenstandes über die Natur dieser Terschie« 
denen Ursache der Reflexion, oder läfst das psychische 
Irreseyn mit obiger Redensart eben so völlig und unerklärt^ 
als die anderen einseitigen Theorien, welche die Reflexion 
in die Seele, sey es vom Geist oder Körper oder von bei^ 
den aus, nicht als eine verschiedene an Rückwirkung in 
und von sich selbst anerkenn^p, 
f. 50. Das psychische Irreseyn in seiner nnselbstständit 
gen, unvollkommensten Form ist das symptomatische, oder 
aas Delirium* 

iSier erscheint es xuerst als ein von anderem Leiden ui 
die Seele reflectirtes Leiden, pder als eiu bloses Mitleiden ab 
psvchiscbes Zeichen von anderem Leiden, obgleich das psychi* 
sehe Leiden nicdt mehr als ein bioser fiusserer Reflex dieses anr 
dem Leidens selbst apzusehen ist, sondern ein selbstständtg 
werdendes Reagireu der Seele oder eigenes Aptheilnelimen an 
dem anderen Leiden ist* 

Als solches ist das Irreseyn no,ch ein upbestimmtes , cha^ 
racterloses Gemisch von Sinnestäuschung und psychischen , ino- 
mentanen Einbildungen und . deren unfreiwilligen Aeusserungen. 
Dieser Zustand ist in soweit unselbstständig als er von anderen 
poch abhängig oder sich selbst und diese aufhebend oder meist 
pis critische oder fieberhafte Erscheinung sich zeigt* Er gelit 
ttber m den Zustpnd de^ sympathischen Irreseyps* 



Digitized by Google 



23 



§• 5}. Das sympathische -Irresefn ist das hypo- 
chondrische Leiden* Hierin zeigt sich das Jrreseyn selbst- 
«ständiger obgleich äusserlich oft weniger auiSallend als Irreseyn 
erscheinend als im Delirio, indem djer Reflex oder die Einwir* 
kung eines der Seele fremden oder äusseren geistigen oder 
körperliehen Leidens gegenseitig wird oder ein Mittheilen des 
eigenen Leidens an eine andere Tbätigkeit statt findet. Da 
jedoch das hier einwirkende körperliche Leiden kein allgemei- 
nes fieberhaftes oder selbst sich aufliebendeä, acut verlautendes, 
verschwindendes ist, sondern ein andauernderes oder partiales, 
entweder organisches oder eine geistige Influenz, einseitig theo- 
lietischer oder practischer Art, so wird die Seele theds an- 
dauefnder theils partieller mit erregt, und es entsteht daher ein 
tbeilweises selbstständigeres Leiden in ihr, andererseits aber 
entsteht dadurch ein als geistiges od^r körperliches Leiden ent- 
gegengesetzt; wirkender Zustand, sp dafs auch hier ein Lei? 
den durch das andere autgehoben, abgewendet oder aber he- 
stärl^t werden, in dasselbe verändert werden kann nnd damit 
geht entweder das hypochondrisclie Leiden vorüber, oder in die 
andere Form eines selbstständigeren Leidens als Manie über» 
als idiopathisckes Irreseyn« 

§. 5^- Die ]V|anie (^Mania in gener 0) , ist erst das ans- 
gebUdete selbstständige Irreseyn selbst n|id erscheint daher nun 
selbst mehr oder weniger selbstständig ausfgebildet als verschie- 
dene Form derselben als sogenannte Mania sine oder cum 
deliria^ oder |ds partiellere oder totale Manie« • 
Anmerkung. Der Unterschied von Mqnia lune und cum 
delirio ist überhaupt ein aus falschen Ansichten und un- 
Idaner Bestimmung geflossener unbestimmter Ausdruck, der 
kein wahres Verhältnifs der Manie bezeichne^, indem bei 
jeder Manie entweder ein sogenanntes Delirium luge^en 
oder überhaupt gar kein eigentliches Delirium zugegen ist, 
denn der Ausdru^sk Delirium, der hier das theoretische • 
Irreseyn, im Unterschied vom practiachen, unfreiwilligen Zu- 
stand bezeichnen soll, ist gar kein Delirium im engeren 
oder eigentlichen Sinn , pafst also hierher Uberhaupt nicht* 
DerN Ausdruck Delirinni ist für theoretisches Irreseyn 
entweder zu allgeoiein oder zu speciell. Das Pelicium, das 
hier entweder zugegen seyn. soll oder nicht , soll das deut- 
liche Irreseyn der Einbildungen bedeuten, und soll bei einer 
IMonomanie, welche . ab eine einen einzigen Gegenstand 
betreffende unfreiwillige Aeusserupg erscheint nicht zuge- ^ 

Sn seyn. Allein dieser Irrtbum beruht einerseits auf einer 
sehen Trennung des theoretis^^hen nnd practischen Irre- v 
seyns andererseits anf der Verwechfdung der irrten Em- 
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pfinduDg mt der VortteUiiiig* Die VonteHii g Jkami alle^ 
dings bei der Mania sine delirio ungestört seyn, libw 
die Empfindung nicht, und in so fern ist stets «ich ein 
partielles sogenanntes Delirium als theoretisches Irren «ter 
Empfindung vorhanden, weil wo d^r Trieb als unfreiwilfi* 
ger krankhaft erscheint , er nothwendig auch auf dner 
krapken alii irrigen Empfindung beruht; eine dies läugnende 
Behauptung hätte keinen oder nur einen DlifsTerstandeBeD, 
sich widersprechenden. Sinn* 

a) Verlauf der Manie. 

§• 53. Die Seele im engeren Sinn ist innere Empfindm^ 
und Trieb oder das Leben des individuellen Selbstgefühls, der 
Lust und Unlust als reine Gewohnheit« Als individuelles 
Leben ist es sowohl ein unmittelbarer Zusammenhang mit ande- 
ren als auch eine Jsolirung für sich und Uebergang beider. 
Daher ist die Empfindung und der Trieb als Zerstreuung, Fixi- 
rung und Wechsel, sowohl total als partiell, leideusfahig, und 
erscheint zunächst als unvollkommenste Form des idiopathischen 
Irreseyns in der Form der Monomanie , femer aber als Jkfania 
in genere^ all Fixirung und als Wechsel der Form. » Zoa 
Wesen der Manie whrd überhaupt erfordert, dafs der Zustand 
der Seele selbstständig, d* h. reine Gewohnheit oder ihr selbst 
eigen geworde'n ist, und von da auf andere Zustände mehr ein- 
wirkt als diese auf ihn. Mit dem Eintreten der wirklichen 
Form der Manie ist also erstlich ein Beharren der Seele in 
Ihrem irren Zustand oder ein vorherrschend selbstständiges ye^ 
lialten ihrer zu allen anderen angrenzenden geistigen und kör 
> perlichen Zuständen wesentlich als eigenes Verhlutnifs ausge- 
drückt, worin das Irreseyn bestinunter als eigener Character 
hervortritt 

§k 54« In den Anfangsformen der Manie tritt dieses Ver 
haltntfs noch nicht so vollständig auf, daher ist der Character 
derselben noch nicht so selbstständig 4)der beständig, nicht so 
bestimmt und kenntlich als in den übrigen Formen; daher 
kommt hier noch öfter, ein Wechsel noch nicht sowohl in sieb, 
als mit andern Zuständen vor, nämlich entweder ein periodisches 
Hervor* und Zurücktreten, Steigen und Fallen in Graden oder 
auch ein Inftuirtwerden mehr oder weniger von andern Zus^ 
deu und Einflüissen, weiterhin ein Verändern der Form, theils 
xiioch auf ganz unregelmäfsige .Weise , theils als regelnl^sigerer 
Wechsel endlich in sich, bis endlich der Wechsel in sich selbst 
oder die völlige Zerstreuung dea bestimmten Triebs in der Em- 
pfindung und endlich auch dieser Empfindungen selbst in sich 
als Verlust derselben eintritt > und dapit der bestmunte Cha* 
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mter disr B|||ii6 wieder am Endd seurer Ausbildmig naofiläfst 
oder sieh in' die psychische Lähmung und Tod übergehend 
leriiert 

55. Wie im Wesen der Manie mit deren Eintritt die " 
Herrschaft des Geistes (oder die besonnene freiwillige Selbst» 
bestimmung }n Vorstellung und Willen) über die Seelevals nn* 
freiwUlige Empfindung und Triek nachläfst, oder wie diefo 
der Character der Manie überhaupt ist, so läfst am Ende die 
Manie auch sogar das herrschende Hervortreten der Empfindun- 
gen und Triebe über die anderen geistigen und körperlichen 
1 Zustände nach und es tritt daher enweder Herstellung des obi- 
gen gesunden Verhältnisses oder aber psychische Lähmung und 
^amit auch endlich psychischer Tod ein ; indem auch endlich 
das blos organische Leben äusserer Empfindung, Bewegung 
und BUdung, obgleich erst allein noch, daher scheinbar gesun- 
der hervortretend , nachläfst oder erlahmt, wenn ihm der psy- 
chisch individuelle höhere Selbst -Zweck des Seelenlebens ab- 
geht und der Mangel des inneren Triebs der Lust oder Unlust 
und die Selbstemeuung eintritt Die Haltungslosigkeit des psy- 
chischen Lebens tritt auch alsdann mehr oder weniger bald im 
äusseren ve^etirenden Lebeu ein, wenn die Haltung seiner vom 
höheren Leben aus als gewöhnliches Lebensziel und Zweck ge- 
stört oder aufgehoben ist* 

b) Formen der Manie. 

§• 50v Der Character der Manie ist das sdbstständig vor- 
herrschende Seelenleben der Empfindungen und Triebe vor der 
gewöhnlichen Geiirt;es • und Körper - Thätigkeit , daher ist das 
psychische Irreseyn in Beziehung auf das verständige geordnete 
Leben des Geistes ein rein individuelles, regelloses, widersinni- 
ges, zweckloses, unzusammenhängendes, unverständiges, unge- 
ordnetes, unbewufstes, unfireiwiltiges, übeiiiaupt geistiger und 
körpej^icber Zweckthätigkeit widersprechendes Treiben, als von 
äusserer Abhängigkeit w\ werdend. 

Jo nachdem dieses in der Seele in gröfserem und geringe* 
rem Umfang stattfindet ist die Erscheinung der Form versphie- 
den. Ist diefs nur in Beziehung auf eine einzelne Empfindung 
oder Trieb der Lust oder Unlust der FaU, so ist dadurch die 
Form der Manie eine partielle und erscheint als Monomanie«. 
Die ersten Spuren oder untersten Stufm derselben zeigen sich 
ab sogenannte Mania sine delirio^ als blos einzelne Verkehrt- 
heit der Empfindung und deren Aeusserung im Trieb. 

f. 57. Diese erste Form der Manie fängt mit dem kran* 
ken Gelüsten an und findet oft da statt, vi^o überhaupt. Ver- 
stimmungen und itlifsverhältnisse zwischen Cerebral- und GaQg- 
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Ken •Leben der EmpfiBdinig an der Tagesordonngf giod, daher 
oft im Alter der Pabertätsentwickelung mid in der Scbwannr- 
scbaft. Sie bildet die Anfangsstufe der Verrücktbeit, ist aber> 

*^ als vom geringen Umfang, das Bewu&tseyn nicbt bedeutend 
, störend , erscbeint daher oft nnr periodisch oder als tbeilweiser 
Wahnsinn. Tritt dieser Zustand deutlieher hervor und damit 
mit dem Bewufstsejn oder der gewöhnlichen Vorstellung vos 
den Lebensverhältnissen im bestimmteren Widerspruch , so er> 
scheint derselbe als sogenannte Fix -Idee. 

§. 58. Tritt diese irrige Empfindung oder Trieb mit an- 
deren zuffleicb hervor oder treten mehrere irrige Empfindungea 
und Triebe in die Seele selbstständig zugleich hervor, so entr 
steht ein Widerspruch oder Widerstreit unmittelbar verschiede». 
Der Empfindungen und Triebe , so dafs eine die anderen un- 
mittelbar aufzubeben oder zu überstimmen strebt, es entsteht 
eine Bewegung, welche einen Uebergang und Kampf von Lust 
und Unlust: in sich darstellt; Herrscht nun die Unlust in der 
Lust vor, so entsteht zunächst die Form der Melancholie, en^ 
weder als Tiefsinn, TrQbsinn, Schwermuth oder stille Wuthy 
innere Zerstörung u. s. w. Steigert sich dieser Zustand, so 
tritt die Lust in die Unlust beirtimmter hervor, oder die Unlust 
ffsht in ihre höchste Aeusserunpr und endlich E^täusserung über 
uire Grenze hinaus, zerstört sich selbst und damit allen und 

' j^den Gegenstand, bricht als bösartiger Wahnsinn, Wuth oder 
Tollheit, Raserei aus \Mania in specie). Das Irreseyn ist 
Mer sowohl theoretisch als practisch in höchster Verkehrtheit, 
fmd hn Widerstreit mit sich selbst. 

Dieser Widerstreit der Unlust und Lost mit sich selbst 
bebt sich auf oder wechselt mit sich ah und gebt endlich ia 
die vörfaerrschende Lust über und aus der Unlust hervor, und 
aerfölit darin mit sich selbst als läppische unschuldige Narrhe^: 
(^AJorid) des Wechsels der Empfindungen in der Irre und als 

' eitler Trieb in sich selbst sich tu ergiefsen, su ergehen, la 
Terirren und zu verlieren, In der eiden Lust an sich oder an, 
allem, so dafs alle Thätigkett der Seele endlich erlahmt und 
erliegt, wodurch aller Wahnsinn aufhörend in Blödsinn über* 
geht, abstirbt in psychischer Lähmung und psychischem T<ul 
endigt und damit als Krankheit aufhört oder in ein anderes 
Tevhältnifs ttbergeht. 

§. 50. Der Character der melanchölischefi Lei- 
densform ist im allgemeiuen und wesentlichen ausgedrückt (d. h* 
abgesehen von seinen mehr oder weniger hiervon abweichenden 
und anderen Formen sich anilähemden Schattirungen , Ueher- 
gangsformen und Nebenersdieinungen) der, dais des psychiach 
Kranken sich eine exeedente Empfindung von Unlust viUlig be- 
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mtifßlüttt mi deren nnfreiwHllffe AeuBBenmgen stutt findeo. 
Diefs Gefühl ist nämlich eine Sdhstentfremdung, mehr oder we-^ 
niger auch Selbstentzweiung, eine Zerrissenheit des Selbstg^ 
föhls, eine Scheue^, Furcht^ Angst, Sdinsucht, oder Sucht zor 
Flucht, Vertiefung in sich, Versionen unter oder unsinnige £r^ 
hebnng über sein Selbst. Ueberhaupt eine anfangende Ver* 
Setzung des Selbstes ausser sich oder Selbstverwechselung^ 

Diese Selbstverwechsdung als sogenannte fixe Idee oder 
fixer Wahn ist nur einzig und allein in dem Selhstgef^l der^ 
Seele möglich und widei'spricht aller höheren geistigen ThRtig» 
keit als Vorst^lung und Willen, sowie allei* körperlichen Tha^ 
tigkeit unmittelbar, indem im Körper einerseits noeh kein ei- 
gendiches Selbstgefühl, andererseits im Selbstbewufstseyn keine 
unmittelbare r Verwechselung möglich ist, ini&n. aUes Bewufst^ 
sqrn klare Unterscheidung ausdrückt» 

Die Formen der Melancholie als unterste haben daher mehr 
die passive ^Is active Form der Seelenthätigkeit, sind daher als 
Vertiefung und Trübsinn mehr ein Versinken der Seele in einen 
miselbstständigeren Traum - 2^stand im Wachen und . erscheinen 
zunächst aU Melanckolia attonita. In solcher Form ' drückt 
das Gefühl einen Selbstverlust oder Selbstentbehrnng oder ein 
sich abhängig Fühlen von einem anderen Selbst , das zugl^ck 
mit dem eigenen verwechselt wird, welche Erscheinung das 
Besessenaeyn oder Furcht vor bösen Geistern >^«/(z/ir^/ia c/a^^x 
monica ausmacht, oder das Gefühl erbebt sein Selbst über sich 
selbst unmittelbar in der Selbsverwechselung , welche Ersehet* 
Dung das sich heilig wähnen M^lanvhoUa religiosa^ oder ein 
sonstiger Hoohmuthsr Wahn ist, oder das Selbst verwechsdt 
sieh mit einem jeden beliebigen anderen Gegenstand , was die 
Erscheinung der sogenannt nxen Ideen jeden Inhalts überhaupt 
als Melanckolia vulgaris ausn^acht. Dieses Ausser sich s^n 
des Selbstgefühls geht ßiidlich in die höhere Verirrung als weeb* 
sdnd^ oder in die Mtlanoholia errabunda über, dadurch aber 
zugleich auch oft in die Selbstzerstörung als Melanckolia tae» 
dium vUae (angliea') über, als Widerspruch mit sich undVer* 
zweiflung^. In diesem Uebergang geht aber die Form der Ma* 
lancholie über sich selbst hinaus oder in die Form der Manie 
über, als in das entrüstete, tolle, rasende oder wüthende Selbst* 

5efuhl unsinniger Unlust oder sich und Anderes zerstöreii- 
er Lust. 

^. 60. Der Character der Manie (^Mania in specie) 
ist das^ völlig en^äusserte oder entzweite, / im Widerspruch mit 
sich befangene Selbstgefühl, und erscheint als höchste Unlust, 
die si«h selbst zur unsinnigen Li)st aufhebt, sich und anderes 
4ariii zerstört ^ Vo9 diesem Trieb der Zerstöruiig oder Eut' 
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Soiseruiiy ist jeder wütkade oder nmeitde BfaDiaki» g^Aea. 
Die Krankheitsfoim der Manie beginnt mit der Tolmeit oder 
Wiitii oder dem mit sich selbst eqtzweit^n' Selbstgefühl, sieb 
selbst als G^enstand bestimmter ausser sich zu fiihlen; dieser 
ferne Widerspruch mit sich selbst ist die Wuth als Trieb die- 
sen Zuband zu verändern um sich mit sich wieder zu vereini* 
gen' oder zu sich zu kommen und sich zu befriedigen an seinem 
Gegenstand. Die Manie stellt diesen Wechsel der Emp^ndung 
mit sich selbst als offenbare yerkehri:heit des Zwecke dar. 
Die ausgetobte Wuth hat bun die Gestalt, dafs das Gefiihl 
einerseits zu sich selbst mehr zurückgekehrt ist, entweder blos 
als stiuere Wuth fortbesteht, oder aber andererseits als em 
sich zerstreuende^ Selbstgefühl noch mehr Ter äussert er* 
scheint, das sich selbst oder sein Selbst als ein bios Aeus« 
seres als blosen Gegenstand fühlt, aif dem es seine Mose 
Lust hat und büüst« Hierdurch ist die Manie aber in die Form 
der Bioria übergegangen. 

> § -61* Der Character der Moria ist der des völlig 
verstreuten, nicht mehr in sich und mit sich blos entzweiten 
Selbstgefühls, oder der der eitlen Narrheit, des äusseren 
Wechsels der Empfindungen als eitle Lust an sich so wie an 
allem und jedem Gegenstand ohne üntersdiied, welche sich oder 
das Selbst darin verliert, dafs dem Gefühl jeder Gegenstand 
80 wie sein Selbst gilt und somit gleichgültig wirdj wodurch 
jede Empfindung als Interesse oder TheMnahme und selbststäa* 
digere Wechselwirkung des Inneren und Aeusseren erlahtnt, auf- 
bört und endlich abstirbt, so dafs nur noch das äussere Leben 
der Empfindung ab innerer Stumpfsinn (^morosW) besteht, der 
in dem Blödsinn sein Ende findet* Dem Blödsinn ^ht alle 
innere Einbildüng und Trieb ab, daher auch die Fähigkeit 
gentlich zu irren. Er ist der psychische Tod^ womit die Krank* 
beit der Seele endigt. 

Durch diesen Verlauf des Wahnsinns von der Meiaqcholie 
durch die Manie, Moria bis zum Blödsinn verliert das Seelen- 
leben der inneren Empfindung seinen subjectiven Character oder 
Haltung und verliert sich in dem blos objectiven der äusseren 
Empfindung. Von der Melancholie zur Manie steigert sich der- 
selbe zunächst als Unlust im Uebergang zur Lust, als Moria 
v^rd er aber in dieser blos äusserUch, so dafs das Sejbst keine 
innere Haltung mehr behält. 

Der Character der Moria ist daher das Zerfallen des 
Selbstgefühls in die selbstlose, diaracterlose Eitelkeit oder läp- 
pische Narrheit^ worin der bestimmte Character der Manie so 
wie der fixe der Melancholie sich verloren hat, und im Blöd- 
sinn abgestorben isk 
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6^. Dwrch den Verlauf des WahDSiDDs in allen seitoek 
Formen hat derselbe alle seine verscfaiedenen Bestimmungeo der 
Seele oder der Selbstgefühle in ihren krankhaften Gewohnheiten 
durchlaufen und dadurch den VerTust der psychischen Gewohn- 
heit oder des äabitus der Seele in eine andere gezeigt, wet* 
che nicht so krankhaft selbstständig auftritt, sondern ahi ande* 
res Verhältnifs, oder als gröfsere Abhängigkeit voq anderen 
Zuständen d. h* als entfernteres äusseres Verhältnifs zu Geist 
und Körperwelt ^eder erscheint. Dieses Verhältnifs ist nun 
^as der übrigen Ursachen der Krankheit, nicht mehr das <3er 
Krankheit selbst, als UeberfUhrung zugleich zur Heilung. 

c) Ursache der Manie* 

I^i® nächste Ursache des Wahnsinnn zeigt sic& 
hiemach ftls Gewohnheit der Seele in ihrem Uebei^ang odeir 
Ruckgang des Verhältnisses zu äusseren geistigen und körpei'* 
lieben Zuständen als, zu entferiiteren ursächlichen Momenteii« 

Aus diesem yerscliiedenen Verhältnifs erklären sich erst die 
Terschiedenen Ursachen der Krankheit sowohl als auch ihr ver- 
schiedener Sitz noch weiterhin. 

64. Indem sich die nächste Ursache der Krankheit als 
krankhafte Gewohnheit der Seele selbst mehr zu anderen Zu- 
ständen verhält und letztere wieder Einflufs gewinnen, beginnt 
der Zustand der kranken Seele ein anderer zu werden oder in 
das mittelbarere Verhältnifs entfernterer Ursächlichkeiten sowohl 
zur Erkrankung als zur Heilung zu treten. 

Alles was die Seele zur Krankheit veranlafst, dient ihr 
zugleich zum Heilmittel oder zur Umänderung ihres verschiede- 
neu Zustandes überhaupt. Die Seele, sowohl im gesunden als 
kranken Zustand, hat ihre äusseren Zustände, wefehe sie in- 
fluiren oder womit sie zunächst im Verhältnifs stehen , am Geist 
und Körper, und beide geben daher die äusseren Mittel der Er- 
krankung und Genesung, ausser der Seele, für diese selbst 
ab. Daher ist das Verhältnifs der Seele ein dreifaches, näm- 
lich ihrer selbst zu sich als gesundea'und krankes in den Em- 
pfindungen unter sich d. h. als verschiedene Gewohnheit seihst 
oder als Anlage zur Veränderung ihres Zustandes der Selbst- 
ständigkeit gcj^en Geist und Körper zunächst, und femer als 

Empfänglichkeit für deren verschiedene Einflüsse, Da nun 

diese letztere zugleich als verschiedene auch entgegengesetzte 
sind, so wirken diese bald zu einem, bald zu verschiedenen 
Zwecken, sich entweder unterstützend oder hemmend, schädlich 
/Oder heilsam. — ^Sie sind also bald. Krankheitsursache bald 
Heilmittel Ihre Wirksamkeit hängt von dem näheren oder cnt- 
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femleren Teili8ltoi& ab 5 in wdcbem sie arar Sede mi deren 
Tierscliiedenen Zuständen der Geivohnbeit stehen. ^ 

65. Zunächst ist also die Anlage der Seele selbst ab 
KAtur der Gewolinbeit, weiterhin sind die Verhältnisse des höhe- 
ren) freieren, geistigen Lebens einerseits und des korperiichen 
JLel^ens andererseits in ihrer Stufenreihe zu betrachten, wie sie 
an die Seele angrenzen nnd auf dieselbe wechselwirkend ew- 
wirken* 

4) Das Verlmltnifs der verschiedenen Ursachen des 
psychiscbeu Irreseyns zu einänder. 

4* 66. Der wahre oder erfahmngsgemäfse Begriff aller 
Ursachen ist wesentlich ein Verhältniut der Causantät oder 
Wechselwirkung. Daher kann nie eine Sache oder Bestim- 
piang biös allein die Ursache einer anderen als blosen Wirkung 
^eyn, sondern beide sind sich gegenseitig beides obgleich in 
verschiedenem Maas der Abhängigkeit oder Freiheit« Alle Ur- 
sache und Wirkuqp^ hängt von der Rückwirkung zugleich ab nnd 
zwar mehr von dieser als von der ersten Einwirkung, welche 
gleichfalls gegenseitig oder eine Voraussetzung von activerer 
und passiverer Fähigkeit zur Rückwirkung ist. — • Die höheren 
Lebens «Verhältnisse oder Erscheinungen unterscheiden sich nun 
dadurch von den niederen, dafs in jenen die inneren, in 
diesen die äusseren Ursachen überwiegend hervortreten oder er- 
scheinen. Daher erscheinen die höheren Lebensverhältnißse als 
freiere, selbstständigere oder mehr als innere Selbstbestimmun- 
gen als Thätigkeiten , die niederen da^^egen als abhängig^ere 
oder von aufsen bestimmte materielle Existenzen äusserer sinn- 
licher Erscheinung^» 

§. 67. Es ist daher eine höchst einseitige sogar oft ver- 
kehrte Richtung bisheriger wissenschaftlicher Untersuchungen 
innerer, sowohl organischer als psychischer Zustände gewesen, 
bei Aufsuchung oder Bestimmung der Ursachen nur die äusse- 
ren oder entfernteren ins Auge zu fassen und die näheren im 
Verhältnifs zu jenen ganz zu übersehen; die entfernteren für 
die näheren zu halten und auszugeben und damit die wahren 
oder alle Ursachen in ihrem wahren Verliältnifs glauben ergrün- 
det zu haben. Die nächste Ursache einer Sache ist stets die 
Sache selbst oder ihr inneres Verhalten zum Aeusseren. 

Mit Angabe ihrer äusseren Ursachen oder äusseren Veran- 
lassungen ist nichts weniger als die Erscheinung der Sache 
selbst oder ihr Wesen erörtert. Nur die Rückwirkung oder 
die Wechselwirkung des Inneren und Aeusseren der Sache er- 
steht ihr wahres Verhältnifs. Nachdem wir bisher die Formen 
aes Irreseyns in seiner Erscheinung oder nächsten Ursache 
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sdtet erSrtert haben , habeii .wir hier das VerhältDifa der nScIi* 
gteki za den entfemteren Ursachen noch insbesondere m er* 
drtem. 

§• 6S. Die nächste Ursache des selbstständi^ kranken 
Irreseins ist die verschiedene krankhafte Gewohnheit oder der 
hahituelle Zustand des niederen Seelenlebens als Selbstgefühl« 
In der Natur der Gewohnheit mufs also die innere Ursache im 
Verhältnifs zu den äusseren als Anlage oder verschiedene Em* 
pfänglichkeit dafür gesucht werden. So lang alle äusse^re 
Ursachen des Irreseyns nicht in den inneren Zu« 
stand der Seele selbst als Gewohnheit ttbergegan* 
gen oder als solche aufgenommen ihr habituell 
worden sind, ist das Irresejn keine selbststän* 
dige Krankheitsform oder wirkliche Manie. Alle 
blos äusseren Ursachen erklären also nichts in dem Wesen der 
Manie selbst, als kranken Selbstgefühls der Seele. 

f. 69. Im Menschen steht nun das körperliche Leben mit 
dem psychischen Leben in Wechselwirkung, weil jedes eine ge- 
wisse Selbstständigkeit oder Eigentliüailicbkeit fils Verschieden- 
heit der Erscheinung gegen das Aqdere zeigt. Diese Verschie- 
denheit der Selbstständigkeit ist aber eine stufenweise und es 
ergeben sich daher im Menschen mehrere Stufen der Freiheit 
oder des Verhältnisses vom Inneren und Aeusseren im Leben^ 
welche sämmtlich mit einander auf verschiedene Weise in Wech- 
selwirkung stehen. Dem Begriff der Wechselwirkung zufolge 
kann nun eine dieser Stufen nie die alleinige Ursache der an- 
deren oder ihrer Erscheinung und deren Veränderungen seyn, 
sondern es gehören stets zwei dazu, d. h. die Wirkung der 
einen auf die andere hangt zugleich vo>n deren Rückwirkung ab* 

f. 70. Zur Erklärung des krankhaften Irreseyns als 
eincx nicht blos vom gesunden sondern auch zugleich vom wah- 
ren (nämlich innerlich Und äusserKch übereinstimmenden) Zustand 
abweichenden Erscheinung des Lebens ist nun aber die Unter- 
scheidung der Selbstständigkeit des' psychischen und organischen 
Lebens nicht blos nothwendig sondern auch die des psychischen 
Lebens in sich als verschiedene Stufen des freieren und unfreie- 
ren Seelenlebens, weil es sich im krankhaften Irren nicht blos 
um die Erklärung eines Irrens überhaupt also nicht blos eines 
somatischen Mangels noch auch blos geistigen, sondern eines 
krankhaften oder unfreiwilligen schuldlosen Irreseyns handelt. 

Anmerkung. Ij)iese verschiedenen Rücksichten sind bisher 
V bei keiner Theorie zugleich berücksichtigt oder in der 

Erklärung enthalten gewesen. Während die somatische 

Theorie das Irren als psychisches Moment der Einbildung 
* in seiner nächsten subjectiven Ursache unerklärt läfst nnd 
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taur von dem somatischen Moment der DrsftchU^lteif spricht, 
iSfst die moralisdie Theorie das eigentlich psychbche Mo* 
ment der UnfreiwiUigkeit und Schuldlosigkeit unerkläH in* 
dem sie nur vom moralischen als blas freiwUliffen Moment 
der Ursächlichkeit spricht. Eben so wenig reichte die Ver* 
einiguog beider Theorien hin das unfreiwiuige Einbilden als 
irrig zu erklären (siehe oben f. 27*)* 
$. 71* Es ist hiemach die verschiedene Wechselwirkung 
nicht blos zwischen Körper und Seele, auch nicht blos die 
Zwischen der selbstbewufsten freiwilligen Seele und der höheren 
Vernunft, sondern vielmehr die zwischen dem Rörpeir und 
der unfreiwilligen niederen thierischen Seelenthätigkek 
einerseits und zwischen dieser niederen thierischen und der 
menschlichen freiwilligen Seelenthätigkeit andererseit zu erklä- 
ren, weil nur daraus die hinlängliche allen Anforderungen ent* 
sprechende Erkenntnifs des kranken Irreseyns so wie dessoi 
verschiedene Entstehungsweise vonk iCörper so wie vom Gleist 
aus in der niederen Seele möglich ist. n 
Anmerkung. Man könnte es vielleicht von manchen Sei- 
ten verweraich oder der Einheit des psychischen Ijebena 
zuwider finden eine solche verschiedene Seelenthätigkeit 
scheinbar zweier Seelen als sefbstständiger Unterschiede 
im Menschen anzunehmen, allein erstlich beruht auf diesen 
einzig und allein die wesentliche, der Unterschied von 
Thier und Mensch, Unfreiheit ^ und Freiheit, denn im Men- 
schen, worin das Seelenleben über dem thierischen dieses 
beherrschend zum Bewufstseyn oder zur Freiwilligkeit, und 
Rechenschaftsfäbigkeit erwacht ist, ist defshalb das nie- 
dere nicht verschwunden, so wenig als der thierische Köf^ 
per im gebildeteren Menschen verschwindet oder ein völlig 
anderes Organ wird, zweitens ist der währen Einheit de» 
psychischen Lebens es keineswegs zuwider, sondern viel- 
mehr erst recht angemessen selbstständige Unterschiede in 
ihm anzuerkennen, weil eine wahre Einheit nur eine mit- 
telbare also bei wahren Unterschieden möglich bt, die- 
sen nicht blos entgegengesetzt ist, sondern als Einheit ih- 
rer selbst als selbstständiger Unterschiede besteht Das 
ganze geistige lieben bietet gerade selbstständige Unter» 
schiede m höherem Maafs dar ,^ als das^ natüriiche, nämlich 
wahre Begriffe^ Unterschiede von Freiheit, Persönlichkeits 
Recht , Sittlichkeit. 

Auf dem Unterschied von thierischer und menschlicber 
Seele oder von Seele und Geist im engeren Sinn als auf 
dessen Verrückunp^ beruht gerade alle psychisdie Krank- 
britsmöglichkeut einzig und auein und wir mfissen daher 
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diesen als die Basis idler rationellen Erfahrung in der psy- 
chischtsn M^dicin ansehen oder insbesondere zu beach- 
ten bitten. 

§. 72^ Das krankhafte Irreseyn ist nur aus dieser ver^ 
schiedenen Wechselwirkung der Seele einerseits mit dem kör* 
perlichen, andererseits mit dem hohen geistigen Leben zu er- 
kennen, weil einerseits ini körperlichen Leben als solchem selbst 
80 weoig ein wirkliches Irren (als psychisches) möglich ist als 
andererseits im höheren geistigen Leben < eine Uoft'eiwilligkeit 
möglich ist, indem beides sich und der Erscheinung des kran- 
ken Irreseyns widerspricht. 

§. 73. Nur alsdann ist also ein krankhaftes unfreiwil- 
liges Irreseyn als selbstständige Form möglich, wenn die Zu- 
stände und Mängel, welche ' einerseits dem höheren geist;igen 
Leben als freiwilligem oder sittlichem angehören, und anderseits 
die welche dem körperlichen Leben- eigenthümlich sind, in das 
Seelenleben so aufgenommen oder übergegangen sind, 
dafs sie als demselben nun-«igenthümlich o^er vorherrschend, 
habituell also zur Gewohnheit geworden sind, .demnach auf- 
gehört haben blos noch geistige ntid körperliche Zustände zu 
seyn und blos als solche zu wirken* Diefs wäre hiemach der 
Begriff oder das vollständige Wesen , Sitz und nächste Ursache 
der psychischen Krankheit. — > ' 

§. 74. Indem nun die Seele im engeren Sinn oder das 
tbierische Seelenleben überhaupt Gewohnheit ist oder ein un- 
willkührliclies nach eigenen aber >unbewufsten Zwecken Beherr« 
sehen und Bewohnen des Körpers als eines Mittels oder Or- 
gans, so liat die Seele nur einzig und allein die Fähigkeit psy- ^ 
chisch zu erkranken und kann nur als solche nächste Ursache 
sowohl als Anlage dazu seyn. 

75j. Das Leben in der Gewohnheit hat nun Aie Natur 
oder Bestimmung alles andere in sich aufzunehmen oder anzu- 
nehmen, sowohl als auch sich gleichgültig dagegen zu verhal- 
ten, d. h. sich daran oder davon abzugewöhnen, gewohnt oder 
nicht gewohnt zu seyn. In diesem Zustand befindet, sich das 
Seelenleben in sich, entweder als Fixation oder Zerstreuung in 
der Zeit , Ruhe oder Unruhe , Affizirtseyn odei^ Gleichgültigkeit. 
Dieser Zustand drückt sich aus als. reine Lust oder Unlust, 
oder aber als Empfindungs - und Trieblässigkeit , als Befangen* 
hcit. und Wechsel. 

§. 76* Das Leben der Seele in dieser Gewohnheit ist die 
Empfindungsthätig^it und der reine Trieb. Alle Gegenstände, 
deren das niedere Seelenleben inne wird und wonach es als 
Lust oder Unlust daran sich benimmt, können nur empfunden 
heiseti; noeh nicht vorgeste^flt oder gewufst oder begehrt, 

Blätter for Psychiatrie. 3. H. ^ 
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weil die Usterscheidimg ihrer nk Gegenstände tou lieoi Snbject 
als Ich nicht in jenem Innewerden der Empfindaug enthalteo 
ist; weil demnach diese Unterscheidung vom Ich nicht als einen 
Unterscheideüden* vbu sich ausgeht, ist sie nicht freiwillig son- 
dern nur noch unfreiwillige Aeusserung des Triebes, welche mit 
dem Gegenstand noch i^nplizirt erscheint. — Ein Irren der 
Empfindung^ und des Triebs ist dahnr als unfreiwilliges nicht 
mit dem der Vorstellung und des Wissenil und Willens m ver- 
wechseln. 

$• 77* Während abo die Empfindungs- und Triebs -Thä« 
tigkeit nur die nächste innere Ursache des krankhaften Irrens 
enthält, sind aUen sonstigen, geistigen und korperiichen Zustände, 
nach der, der Seele näheren oder entfernteren, Bedeutung, als 
entferntere oder äussere Ursacheu zu betrachten, und ihre 
Wichtigkeit des Einflusses auf die Seele ist folgender: 

§. 78. Zunächst liegen der Seele diejenigen geistigen 
Zustände, welche man das Gemfith nennt, nämlich die Neigun- 
ffen, Affecte und Leidenschaften, überhaupt die «igentficfaen 
Characterzuslände , sowie audi die Vorurtheile, Einseitigkeiten, 
Irrtlüimer der Vorstellung. Diese gehören sämmtlich dem frei- 
willigen ]L«eben des Geistes an, indem sie aaf Wissen, und Wil- 
len beruhen« 

Affecte und Leidenschaften grenzen nur an die unwiUkülur- 
liehe Thätigkeit des psychischen Leben, aber sie sind ihrer 
Hanptbestimmung nach noch auf Vorstellung beruhend und Auf 
momentane od^r tbeilweise Abweichung davon. Sie verratken 
aber immer ihrer wesentlichen Bestimmung nach einen geisti^^en 
oder freiwilligen (WiHens) Zweck, indlem die Leidenschaften 
schon ihrem Begriff nach als ^elbstgeschaffene )Leiden erschei- 
nen oder das Sollen als höheren WiUen im Kampf mit dem 
Willen als blos eigenen Willen oder Begehren also die Re- 
flexion über sich selbst, obgleich nicht so ausgebUdet, enthal- 
ten, als die moralische Gut und Bös unterscheidende, 
hinlänglich überlegende, Selbstbestimmung der Person. 

§. 79. Ausser diesen Gemütbszustäaden sind ahKi noch 
. die moralischen- Selbstbestimmungen als unfreie (nicht unfreiwil- 
lige) als entferntere Ursachen der Verrücktheit zu betrachten, 
aber nur in so fem sie die Leidensebaiften oder Affecte erregen 
und in so fem ab bleibendere oder afflzirtere Zustände oder 
ab Neigungen erscheinen. Denn die moralische Selbstbestim- 
mung selbst ist als Reflexion des W^leaveine völlig freiwil- 
lige, auf klarem Bewufstseyn als Unterscheidüng berahende, 
Selbstbestimmung, und kann nie Ursache der unfrei willigen 
Aeussemngen selbst sejn; obgleich die böse Selbstbestimmung 
eine moralische Unfreiheit, d. n. kewe sittliche Freiheit ist> so 
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ist sie doch nichts weniger als üiifreiwiiUgkeit eder psyiAisch« 
Ufifreiheit, sonderti immer noch ein freiwilliges, d. h. wissendes 
und wollendes Thun selb^. , 

Diesen näheren Cnterscbied und Punct hat die moralische 
Theorie völlig noch übersehen und dadurch in einen Wider* 
Spruch sich verwickelte 

§. 80. So wie im geistigen Leben nach oben hin die an« 
grenzenden Zustände der Seele mehr oder weniger entferntere 
Ursache -der Verrücktheit werden können , indem sie die Seele 
za\ bösen Oewobnheiten als habituellen Verrückungen dieser 
Seele zu jenen bestimmen können, so sind es auch nun ande* 
rerseits nach unten hin die mehr ödelr weniger angrenzenden 
Zustände im körperlichen Leben, welche Veranlassung geben 
in die Seele als Gewohnheiten aufgenommen zu werden und so- 
mit Krankheit derselben zu werden. 

Zu diesep körperlichen Zuständen als entfernteren Ursachen 
der Verrücktheit gehören mehr oder weniger alle Krankheiten 
des Körpers und zwar nach ihrer psychischen Bedeutung 
d* h.. je nachdem ihr Sitz oder das betroffene Organ mehr oder 
weniger noch Organ der Seele ist, oder je nachdem das Lei« 
den im Organismus ein subjectiveres hölierer Function ist und 
in so fem sich seiner Natur nach, schon der des Seelenzusan*- 
des als subjectiven Lebens anniUtret. 

§.81«« Die nächste Beziehung zur Seeleuthätigkeit hat 
das Hauptorgan der Seele, nämlich das Gehirn« Da die Seele 
nebst ilirem Organ die selbstständige Einheit oder Reiexion 
des ganzen Organismus zugleich in sich ist, also nicht blos die 
Reflexion des Organismus als seiner Theile in einander, also 
nicht blos Gemeingefühl, sondern wahres Selbst- 
gefühl ist, so hat sie auch ein eigenes nächstes Or- 
^aif, welches sich vom Nerven- und Gangliensystem al» ihr 
entferuteren Gesammt-Organen des Organismus unter- 
scheidet. 

In diese Seele, also auch noch eher in ihr Organ reflecti- 
ren sich mehr oder weniger die Zustände des übrigen körper> 
liehen Organismus, oder werden darin nachgebüdet und Aufge- 
nommen«, v Durch das Gehirn ist daher der körperliche Organis-^ 
mus mit der Seele zunächst vermitti^lt, aber noch diese nicht 
selbst bestimmt. Alle Zustände des Gebims, sie mögen nun 
idiopathische oder sympathische und symptomatische seyn, wer- 
den auch mehr oder wenige in die Seele relectist und erregen 
daselbst mehr oder weniger selbstständigen Antheil d^r innereü 
Empfindung an jenen äusseren. - 

' §« 82. Nächst diesen Zuständen des Gehirns sind es , die 
Zustände des Gemeingeföhls oder des körperliehen Beiindens 

3* 
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tibtrlMuipt, fo wie muA die Iiuaereii SÜDnesempfilidiilifen, wel« 
che in die Sede reflectirt werden und dort ähnliche psych i« 
eche Selbstgefühle mehr oder weniger andaueiltd erregen , je 
nachdem die Seele durch Temperament oder Gewohnheit mehr 
oder weniger da^ii empfänglich oder gestimmt ist. J^ao sind 
es die Zustände des Nervensystems so wie der Ganglien in ihrer 
{nnctioneUen £igenschafit , und wenn von Erregung krankhafter 
oder irriger Selbstgefühle die Rede ist« so sind es die Krank* 
Leiten oder Täuschungen dieser Sjstemtbätigkeit, welche die 
Veranlassung geben, (aber nie die nächste Ursache seyn kdn« 
neu, wie die somatische Ansicht meint)» Femer sind es noch 
weiter abwärts die übrigen organischen, animalen oder vegetft- 
tiven Zustände , Entsttnmingen etc« > welche sympathisch die ent- 
ferntere Veranlassung werden, in so fem sie sich zunächst in 
jene Functionen reflectiren und dort mehr oder weniger selbst* 
ständigere Irregularitäten, Fieber oder Gemeingefühle und Sin- 
nestäuschungen Teranlassen. Am entfemtesten liegen also die 
sogenannt chronischen Krankheitszustände niederer Art, niederer 
Organe oder Systeme, Afterproductionen der Hauti Profluvien 
und deren Unterdrückung oder Retentoinen. Jedoch wirken 
diese Zustände als Gewohnheiten um so mehr indirect durch 
Reflexion auf höhere Lebensstufen , je mehr sie als Gewohnhei- 
ten Sensationen im Inneren ihrer Natur nach machen litüssen. 



4. 83. Es ist hiemach klar, dafs auf allen diesen Wegen 
die Verrücktheit mehr oder weniger direct veranlafst, d* h« äua- 
serlich verursacht werden kann, nämlich sowohl vom Geist ans 
als vom Körper aus, als auch, da beides auf einander mittelst 
der Seele gewöhnlich einwirkt, auf beide Arten zugleich (wo* 
durch die drei Haupttheorien bisheriger Zeit bestätigt werden) 
daüs aber auch bei allen diesen Entstehungsweisen auf verschie- 
denen We^en die Hanptbedinguug nur die niedere Seele als 
eigenthümliche Refleidon in diese selbst bleibt, welche allen 
diesen bisherigen Theorien noch abgi^ng). 

Hiermit wäre die Aufgabe dieser Darstellung gelöfst, in- 
dem mit der Reflexion aller äusseren Ursachen m die innere 
der Seele selbst, diese aufgehört haben blos als äussere zu be- 
stehen , zn wirken und zu gelten. Womit auch der Begriff und 
die Causalitätserklärunff der psychischen Krankheit aufhört, aaf 
ibios äusserliche Att, wie bbher, bestehen und gelten m 
können. 
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lieber die innere und äussere Ariwen-i 
düng des Brechweinsteins bei psychi^ 
sehen Krankheiten. 

Von Friedrcidu 



Es wird iD der materia medica gegen psycbiscbe Krank* 
heiten nicht wohl ein Mittel geben, welches hinsichtlich seiuf^ 
fiist durchgehends erprobten guten Wirkung, und hinsichtlicli 
des Umstftndes, dafs es auf verschiedene Weise und fast bei 
allen psychischen Krankheitsformen mit gutem Erfolge ange^ 
wendet werden kann, von so wichtiger Bedeutung wäre, als. 
der Brechweinsteiu ; so dafs es gewifs nicht uninteressant 8ej9 
wird, wenn ich das, was bis jetzt iiber die innere sowohl als 
äussere Anwendung dieses Mittels gesagt und erfahren wurde, 
in einem systematischen Ganzen, nebst critischen RefleiUoneii^ 
den Ldsern vorlege* 

L Von der Innern Anwendung des Brechwelik 
Steins» Der Brechweinsteb wird bei psychischen Krankheiten . 
innerlich nicht allein in der Absicht , um eine Ausleerung stt 
veranlassen, sondern auch, um auf das gesammte Nervensystem 
am wirken, gegeben. 

1) Die Brechmittel spielen bei Behandlung der psychischen 
Krankheiten eine nicht unbedeutende Rolle, und ohnstreitig die 
Hehrzahl der Irrenärzte hat von dem zeitgemäfsfen Gebrattch<|N 
derselben gute Wirkungen beobachtet. Es ist hier nicht der 
Ort, dieses weitläufig auseinander zu setzen weil ich hier 
nicht von den Brechmitteln- über|iaupt, sondern nur von dem 
Brechweinstein, als solchem, spreche. So viel , mds jedoch 
vorausgesetzt werden, dafs der Zweck der BrechmitteKbei den 
psychischen Krankheiten ein doppelter ist: man gebraucht sie 



^ Die literarischen Nachvreisungen darfiber findet man in mei- 
ner eystematiichen Literatur der ärstlichen und gtricbtlichen 
Piychologie. Berlin 1833. S. 185 u. f. 
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a) entweder als ein Ansleernngsmittel , *nm die im Magen und 
Dannkanale enthaltenen abnonnen Stoffe, welche theils Ursachen 
theils Prodocte des psychischen Leidens seyn können, zu entlee- 
ren: oder b) als ein Erschütterung^smittel , wodurch eine sehr 
wohlthätige Wirkung auf die Wege der Circulation bis in die 
kleinsten Kapillargetafse hervorgebyicht wird , dabei werden 
die Se - und Excretionen aller Art vermehrt, ein Gegenreiz 
durch Erregung der Abdominalnerven und durch das Gemeinge- 
fühl bewirkt und nach den Gesetzen des Antagonismus die 
Thätigkeit der Hautgefäfse gesteigert -^^O* Beiden Zwecken 
entspricht nun unter allen Brechmitteln , ' die wir besitzen , der 
Brech Weinstein am Besten; er wirkt schnell, afifizirt sehr kräf- 
tig die Magennerven, löfst die zähen und stockenden Stoffe 
mehr als irgend ein anderes Mittel auf, und ist auch, da seine 
Einwirkung sich nicht allein auf die Magennerven beschränkt, 
sondern auch auf die gesammte' Organisation sich ausbreitet, 
und besonders dynamisch das peripherische Nervensystem af- 
fizirt, vorzugsweise im Stande, die mit Erregung des Erbre* 
chens oft beabsichtigte Erschiftterung und Einwirkung auf die 
Gesammtprganisation hervorzurufen. Nebstdem empfiehlt er sick 
noch durch seine ableitende Wirkung auf den Darmcanal, der 
eine so wichtige Rolle in vielen psychischen ^ Krankheitsformen 
spielt, so dafs er gleichsam den üebergang zu den Darmauslee- 
renden Mitteln bildiet, und hat endlich noch das bei psychisch 
Kranken besonders zu Empfehlende, dafs man ihn auf leichte 
Art dem Kranken unbemerkt beibringen kann, da er weder 
Farbe noch Geruch verändert, also dem Kranken unter Speisen 
und Gretränk gegeben werden kann ^''^'''^)« Aus diesen Gründen 
dikfen wir nun annehmen, da(s, wenn bei psychischen Krank- 
keiten ein Brechmittel indicirt ist, dem Brechweinsteine unbe- 
dingt der Vorzug gebfihre* Höchst selten sind bei seinem Ge- 



^y^s an emetic in melanchofy ^ where füll and repeit^ 
t§d pomiting is ef great serpice in producing a more 
rapid circulation in ihe peseels öf the abdomen , and 
relieping the piscera , already gorged with blood»^^ 
Seymour^ obserpationa on the medical treatment of 
ineanity. London 1832. />. 77. , 

Schneider y EDtvKurf zu einer Heilmittellehre gegen psychi- 
sche Krankheiten. Tubing. 1824. S. 51. 52. 

Ck)x. practische Bemerkungen fib'er Geiitefserrüttung. A.d. 
Engl. Halle 1811. S. 127. 
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brauche imgiitistige Zuf^e zu beffirchten , nnd Oegg ver- 
sichert ausdrücklich^ dafs bei dem sq häufen Gebrauche dieses 
llittds in oft unglaublich grofseü Gaben/ in der Würzburger 
Irrenanstalt) nie Zufälle eingetreten sejen, welche seinen Ge- 
brauch gefährlich oder verdächtig hätten machen können. Auch * 
die von Haslam gemachte Beobachtung, dafs paralytische 
Zufälle auf den Gebrauch des Brechweinsteins entstanden seyen, 
was auch Cöx durchaus bezweifelt, fand Oegg nie bestä- 
tigt; auch müssen wir berücksichtigen, dafs in den meisten 
Fällen, wo Haslam die Paralysen nach Anwendung des Brech- 
weinsteins ^e$ehen haben will, diesem Blutentziehuugen waren 
vorausgeschickt worden, und es sehr leicht möglich ist, dafs 
die9en und nicht dem Brechweinsteine die ungünstigen Folgen 
zuznscbreiben^ sind. Ueber die nachtheiligen Folgen, welche zu 
starke oder zur unrechten Zeit bei psychisch Kranken unter- 
nommene Blutausleerungen nach sich zidiei^, habe ich mich be- 
reits im ersten Hefte dieser Blätter ausgesprochen* Eben so 
wenig fand Oegg die Angabe bestätigt, dafs nach 

Beobachtungen in FIprenzer Irrenanstalten der Brechweinstein 
zur Apoplexie geneigt mache, indem daselbst mehrere Kranke 
auf dessen Gebrauch apoplectisch gestorben i^eyn sollen. — In ^ 
Bezug auf die Dosis dürfte hier noch bemerkt urerden, dafs 
dieselbe bei psychisch Kranken gröfser, als bei andern seyn 
mnfs, wenn Erbrechen erfolgen soll, da bekanntlich die Em- 
pfän^licbkeit des Organismus für die Einwirkung gewisser Arz- 
neimittel bei Irren sehr gesunken und besonders ihr Magen und 
Darmcanal grose Dosen von Bfech- und Furgirmitteln vertra- 
gen kann , bis eine Wirkupg erfolgt \) . Cox tt) «nd Willis 
empfehlen defshalb, ein bis zwei Gran Opium vor Anwendung 
des Brechweinäteins zu geben, weil dadurch seine Wirkung er- 
leichtert werde, und letzterer will gefunden haben, dafs alsdann 
9chon die gewöhnliche Dosis Brechweinstein wirke. 



^) Die Behandlung der Inren im JuliOihospitale zn W&rzburg« 
Sul^bach 1829. S. 200. 

Beobachtungen über den Wahnsinn, A. d* £ngl. fJ>er8« Sten- * 
dal 1800. a. 92. 

♦♦♦) A. a. O. S. 121. 122. 

f) Mehrere Erfahrungen darüber ^ s. in meiner allgemeinen 
Diagnostik der psychischen Kranl^heiten. 2te Aufl. Vrdrzburg 
1832. S. 7. 8. 

tt) A. a. O. S. 167. Note. 
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2) Abgesehen von seiner Wirkung als ausleerendes Mittel, 

hat der Breebweinstein noch bei psychischen Krankheiten durch 
seine specifische Beziehung tum Nervensysteme eine wichtiga 
Bedeutung erhalten, und es ist interessant, wie er hier die un- 
geordneten, stürmischen Bewegungen desselben zu bemhigeB 
und sogar ScUaf hervorzurufen vermag. Es bt dieser Punkt 
noch Wjcnig von den Beobachtern berücksichtigt worden, un4 
nur äusserst wenige Schrif(;steUer sprecben davon. Was die 
Beobachtungen von H'eftener betrifft, welcher sagt, dafs 
sein ganzer pharmazeutischer Appararat gegen psychische Krank- 
heiten sich meistens auf kaltes Wasser, Breebweinstein und 
Opium besckränke, so können diese nicht hieher gerechnet wer- 
den, weil mebrere Mittel gegeben wurden, und also derAntheil, 
der dem Brecb Weinsteine zukommt, sich nicht genau bestimmen 
läfst* Eber noch können wir hier die Erfahrungen Richter' s '^'^-^ 
über das Delirium tremens erwäbnen: derselbe liefs die Kran- 
ken mit 6 10 Eimern kaltem Wasser übergiefsen und von 
/ einer Miscbuuff von 6 — 8 Gran tariar^ emetic. in 6 Unzen 
Wasser aufgelöfst, stündlich einen Löffel voll reichen; Eke/,- 
Erbreeben oder Durcbfall trat nie ein, dagegen stellte sich bald 
ein Schlaf ein, aus welchem die Kranken geheilt, und ohne 
Rückerinnerung an äas Gescbehene erwachten. Sperce '^-^^^ 
gibt bei der Manie und dem Delirium tremen/t den Brechwein? 
stein trocken in sehr grofsen Dosen zu 5 — 30 Gran stündlich 
und setzt damit so lange fort, bis der Kranke ruhiger, seine 
Gedanken zusammenhängender und seine Handlungen geregelter 
geworden sind. Die ersten Wirkungen sind grofse Schwäche, 
allgemeine Erschlaffung und eine eigeuthümliche Niedergedrückt- 
heit des Nervensystems, worauf dann als secundäre Wirkung 
die günstige Veränderung im Psychischen eintritt. Es entsteht 
wenig oder gar kein Erbrechen, und wenn Erbrechen eintritt 
und der Brechweinstrein wieder, ausgeworfen wird, so treten 
die secundären Wirkungen gar nicht hervor. Es ist demnach 
klar , dafs hier die heilsame Wirkung dieses Mittels nicht in der 
Erregung des Erbrechens, sondern in seiner specifischen Ein- 
wirkung auf das Nervensystem begründet ist. ^ . Wird der 
breebweinstein in kleinen, oft wiederholten Dosen gegeben 



♦) Ip Hufeland's Journ. 66. Bd. 1. St. S. auch mein Maga- 
zin für Seelenkunde, 2. Hft. S. 169—173. 

i'.*) In der medizin. Zeitung vom Vereint für Heilkunde in Freu* 
fsen. 1834. Nr. 15. 

In der Gazette medicale, Oclob. 183L 
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[t. B. 3 — 4 Gran in ein paar Unzen Wasser aufgelöst ^) hnih» 
stüDdlicli, oder stündlich einen LUffel]> so unterbält er jseine 
Einwirkung auf das Nervengeflechte des Magens, und es. ent- 
steht, da es wegen der Kleinheit der Dpsis nicht zum wirkli* 
chen Erhrechen kommen kann, anhaltender Ekel und Uehlich- 
keit. Diese, sogenannte Ekelkur kann nun bei den meisten 
psychischen .Krankheitsformen mit gutem Erfolge angewendet 
werden, ihre Hauptwirkung ist eine zusammengesetzte, eine so* 
matische und psychische zugleich, und es läfst sich zwischen 
der Wirkungsweise der Ekelkur und jener der Einreibung der 
Brechweinsteinsalhe , wovon ich noch sprechen werde , einige 
Analogie nicht verkennen, F'oss sagt, der Ekel heile den 
Wahnsinn dadurch, dafs er eine allgemeine Revolution im Or- 
ganismus, eine Umstimmung hervorzurufen im Stande sey: of- 
fenbar ist aber dieses zu unbestimmt ausgedrückt, und wir dür- 
fen bei der Ekelkur die psychische Wirkung derselben durch- 
aus nicht übersehen. Rek*^^') stellt eine Klasse von psychi- 
schen Mitteln auf, „durch welche der Zustand des Körpers 
auf eine so bestimmte Art verändert werde, dafs seine Vorstel- 
lung vermittelst des Gemeingefühls im Seelenorgan die Seele 
auf eine angenehme oder unangenehme Art afficire'^: diese Mit-, 
tel theilt er nun wieder doppelt ab, nämlich in Körperreize, in 
deren Gefolge thierische Lust entsteht, und in körperliche Reize, 
in deren Gefolge thierische Unlust entsteht. Zu den letztem 
wäre nun die Ekelkur zu rechnen , und es wundert mich , dafs 
Reil nichts über dieselbe gesi^t hat» Es tritt hier, wo der 
Brechweinstein zum Zwecke der Ekelkur angewendet wird, 
eine zweifache Wirkungsweise desselben hervor, nämlich die 
ihm specifisch elgenthümliche Einwirkung auf das ganze Nerven- 
system und dadurch bedingte consensuelle Rückwirkung auf das 
Centraiorgan desselben , auf das Gehirn , und dann eine psychi- 
sche Wirkung. Letztere liegt besonders darin, dafs der Kranke 
durch diese anhaltende Ueblichkeit und den Ekel von seinen 
irren Ideen abgeleitet, « aus' seinen Phantasien und Träumereien 



♦) Bei solchen Wahnsinnigen, sagt Chiarugi ^ della Pazzia^ 
7hm. L $.370, die nicht die ganze Flüssigkeit nehmen kön* 
Den, welche nöthig ist, um den Brechweinstein hinlänglich 
zu verdünnen, damit er blos Ekel errege, mufs man ihn in 
einer geringem Menge Wasser auflösen. 

*♦) In Hufelands' 8 Journ. 1797. 5. Bd. S. 912. 

Rhapsodien über die Anwendung cler psychischen Kurmethode ' 
bei Geisteszerrüttungen. Halle 1^03. S. 181. 
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erweciLt und der wirklichen Welt, ans welcher dieses üebelbe- 
finden kommt, wieder zugewendet oder aus seiner geistigen 
Asplijxie, wie beim Blödsinne, geweckt wird« Wir werden 
demnach beif der Manie, der Melancholie, dem Blödsinn, bri 
.fixen Ideen, Schwärmerei n. s. f. zu der Ekelkur unsere Zu- 
flucht nehmen dürfen. Oegg *) sagt, dafs die Ekelkur in der 
Irrenanätalt zu Würzburg besonders in jenen Fällen sich heil- 
sam bewiefsen habe, in welchen Wahnsinnige mit und ohne 
Wuthanfalle, die an. fixen Ideen liKen, durch ihre Furcht vor 



Wehklagen zubrachten. Vofs läfst vier Gran tari. emetic, ii^ 
drei Unzen destillirtem Wasser auflösen und^Efslöffelweise ge- 
ben und hat diese Mischung bei Melancholie, bei ameniia 
päriialis^ und bei solchen, deren Wahnsinn sich über alle ihnen 
in das Gemüth kommende Vorstellungen erstreckte, mit Ei^olg 
angewendet: hei Tobsüchtigen, wenn sie so unempfindlich "wa- 
ren ^ dafs diese Mischung keinen Ekel erregte, ist er mit der 
Dosis des tartar, etnetic. gestiegen. Bei Behandlung der jr/t^ 
nia puerperalis hat Kennedy neulich den Brechweinst«in m 
ekelerregender Dosis als das vorzüglichste Mittel angegeben. 
In dem Augenblicke, wo mkn bei einer Frau nach äer Entbin- 
dung einen Mangel an Zusammenhang in den Ideen bejnerk^ 
soll damit 24 — 36 Stunden lang Ekel und Neigung zum . Er- 
brechen unterhalten werden, und fast immer weiche die Krank- 
heit darauf und es trete bald Ruhe und völliges Bewufstsejn 
em ••). 

Barkhausen *••) macht beim Delirium tremens unter 
den Ekel erregenden Mitteln nur vom tartarus emeticus Ge- 
brauch, und zwar mit so ausgezeichnetem Nutzen, dafs er ihm 
bei der sthenischen Form dieses Deliriums kein anderes Mittel 
an die Seite stellen kann. „Seine Wirkung, sagt derselbe, ist 
hier beinahe specifisch zu nennen : in solcher Dosis angewendet, 
dafs Ekel dadurch hervorgebracht wird, vereint hier der tarla» 
ru8 emeticus die dreifache Kraft eines ableitenden , beruhigen- 
den und indirect antiphlogistisch wirkenden Mittels in sich , so 
dafs er die übermäfsige Thätigkeit des Nerven - und Gefäfs- 
systems herabstimmt und die Congestion zum Gehirne antagoni- 
stisch aufhebt, ohne dafs man die leicht möglichen Gefahren 



*) A. a.. O. S. 198. 

**) Behrend's wöchentliches Repertor. der medic. Chirurg. Lite- 
ratur d. Auslandes. 1836* 2. Bd. Nr. 4. S. 57* 

Beobachtungen über d^n Saufenvahnsian. Bremen 1828- S. 98. 




den. ganzen Tag mit 



% 



/ 



Digitized by Google 



43 



des Aderlasses imd :des Opiupos zn befiirctiteti liätte/* Bark-- 
hausen wendet das Mittel auf folgende Weise an* Er läfst 
fünf Gran Brechweinstein iu, fünf Unzen destiilirtem Wasser 
auflösen und davon alle ein ^ bis zwei Stunden einen fifslöffel 
Toll geben. Entsteht darauf noch keine Ueblicbkeit, so ver- 
mehrt er, SO' bald diese erste Auflösung verbraucht ist, was 
nach Verhältnifs der Häufigkeit der Gabe in 12 — 24 Stunden 
geschieht, den Brechweinstein um einige Grane, in dringenden 
rällen selbst bis zu zehn Gran in fünf Unzen Wasser, und läfst 
diese zireite Auflösung wie die ^ste verbrauchen. Entsteht 
aifch hiernach keine Ueblichkeit, oder läfst sie nach einiger 
Zeit durch Gewöhnung des Kranken an das Mittel wieder nach, 
80 vermehrt er den Brechweinstein in jeder neuen Auflösnnff 
um einige Gran, bis er den .gewünschten Erfolg sieht, was oft 
schon bei fünf bis zehn, zuweilen erst bei zwanzig und mehre- 
ren Granen der Fall ist» Der Kränke wird alsdann abgespannt, 
folgsamer und ruhiger; das Zittern der Gliedern läfst nach, der 
Puls wird ruhiger, der Kranke gähnt, wird sichtlich schläfrig, 
t^^t sich gern zu Bett und schläft wirklich ein. Aus Vorsicht 
giebt Barkhausen nach dem Erwachen und nach zurückgekehr- 
ter Besinniftig den Brechweinstein noch auf kurze Zeit, einen 
Tag etwa, in geringerer Dosis, damit der Kranke nicht plötz- 
lich der Einwirkung des Mittels entzogen werde. ' Dnbei be- 
merkt S^rkkausen noch, dafs er in einer beträchtlichen An- 
zahl von l^ällen, wo er dieses Mittel auf die eben beschdebene 
Weise anwandte, niemals gefahrliche Folgen gesehen habe. 
Das Einzige,' was er an diesem Mittel zu tadeln habe, sey, 
dafs es in grofsen Gaben und in einer concentrirten Auflösung 
zuweilen die Schleimhaut der Zunge, der Mund- undsRachen- 
höhle entzünde und selbst kfeine Pusteln, ähnlich denen, welche 
die äussere Anwendung dieses Mittels hervorbringt, darauf er- 
zeuge. Diese Zufälle verloren sich ' aber nach einigen Tagen 
von selbst, ohne üble Folgen zu hinterlassen und können defs- 
halb mich dem wahren Wertbe dieses Mittels keinen Abbruch 
tlmn: auch läfst sich ihnen dureh stärkere Diluirung der Solu- 
tion und durch schleimige Einhüllung des Mittels vorbauen. 
Endlich besitzt auch noch der Brechweinstehi den Vorzug, dafs 
er bei den so sehr häufig vorkommenden Complicationen des 
Delirium tremens mit einem rheumatisch«entzündlichen Zustande, 
und besonders mit Localleiden der Lungen einer doppelten Heil- 
anzeige entspricht. . 

IL Von der äussern Anwendung €es Brech- 
weinsteins. Der Brechweinstein wird äusserlich zu densel- 
ben Zwecken , als innerlich , angewendet. Oft ist es der Fall, 
dafs wir innerlich dem Irren auf keine Weise das Mittel bei- 
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bringen können, ui^d dann Ueibt nichts anders, ab der äiisser« 

AppHcationsact ührig« Ein Umschlag von Brechweinsl;ein. auf 
die Magengegend, eine Brechweiosteinauflösung in die ^and- 
fläche eingeriehen, welches ofach Letlsom häufig Erbredheii 
erregt*), und ähnliche Verfahrungsweisen sind hier anwendhar. 
Besonders wichtig ist die Infusion einer Brechweinsteinauflösuog 
in die Venen, namentlich wegen der unmittelbaren Berührung, 
in welcher hier das Mittel mit dem Blute |iÖmmt* Man scheint 
die Infusion besonders in kieuem Zeiten (die Aiten haben sie 
käufiger angewendet '^*), su scheuen, und es ist etwas äusserst 
seltenes, gegenwärtig etwas davon zu hören. Ich sehe jedoch 
keinen hinreichenden Grund davon ein: es ist von dieser Ope- 
ration, wenn sie mit gehöriger Sachkenutniss und Vorsiebt an- 

Ssstellt wird, nichts zu färchten, waä mehrere an Thieren und 
enschen. angestellten Versuche hinreichend beweifsen. 

Auch spbt es verzweifelte Fälle, wo uns alle Verfahrungsi^cisea 
und Mittel verlassen haben ^ wo durchaus nichts mehr zu ver- 
lieren , sondern nur zu gewinnen ist , ferner im Nothfalle , wo 
ein Brechmittel, welches innerlich nicht angewendet werd^ 
kann, schnell beigebracht werden und schnell wirken mufa^ 
%^ B. wenn ein fremder, Erstickung drohend!er Körper im 
Schlünde des Irren stecken geblieben ist, was bei der bekann- 
ten 'Gefrässigkeit mancher Irren so leicht möglich ist, u* d» gL 
Hier ist gewiss kein Grund zugegen, von der Infusion des 
Brechweinsteins keinen Gebrauch zu machen* Merkwürdig ist 



*) Cox^ a. a. 0. S. 129. Not. 

**) Man vergl. darüber Scheel^ die Transfasion des Blutes und 
, EiasprQtzung der Arzneien in die Adern. 2 Thie. Kopenha- 
gen 1802. 1803. 

Wir finden diese in folgenden Schriften: Cöurien in dea 
philosoph. transacf. Nr, 335- 1712. Eisholz ^ cbysma^ 
tica noua. Brunner ^ experitnent. noi^, circa pancreas» 
uimsteL 1683. Schmucker ^ vermischte chirurg. Schriftea 
I. Bd. Berlin 1776. Hemman^ medicinisch - chirurg. Auf- 
sätze. 5. Abschn. ^brahamson^ in Meckel' 8 neuem Archiv 
d. pract. Arzneikunde, I. Tbl. Balck in Mursinna's Journ. 
für Chirurgie etc. 2. Bd. 1. St. Hufeland's Journ. 1803. 
16. Bd. 4. St. S. 126. Graefe's Jahresbericht des klinisch. 
Institutes von 1817 — 18ia Berlin 1819- Graefe und fVal* 
ther's Journ. d. Chirurgie, 7. Bd. 1825. S. 506. jißgerkB 
in l^faff's Mitthei langen aus d. Gebiete d. Medic. I. Jahr- 
gang 1635. 
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(blgender FaH, den Hufeland *) beoba^btet bat Einem w^bn- 
sinniffeii zwei und zwanzig jährigen Mädcben von ziemlich star- 
ken Habitus wurden , bei einem schon seit mehreren Tagen 
anhaltendem Paroxysmus von Raserei, wogegen kalte Begie* 
fsuDgen, tartar. tartarisat» und tart, stib. vergeblich angewen- 
det waren, am 2^. Februar 1806 vier Gran Brechweinstein mit 
eben so viel Campiier in zwei Drachmen Gummischleim au%elöst^ 
in die Armvene eingespritzt, und da hierauf nach vier und 
zwanzig Stunden keine Wirkung erfolgte, den Tag darauf 
eine' gleiche Menge infundirt. Abends , trat starkes Würgen, 
brennende Hitze mit dem Nachlasse <ler Raserei ein. Die Nacht 
war ruhig, am Morgen kehrte das Bewustseyn zurück. Am 
12* März, als sich die Unruhe von neuem wieder einstellte, 
wurden, abermals sechs Gran tartar. stibiat. und sechs Gr^n' 
Campher infundirfi , worauf die Kranke , ohne eine vermehrte 
Excretion nach fünfzehn Stunden rphiger wurde. Die Remis« 
fiion dauerte bis zum neun und zwanzigsten März, wessbalb 
eine dritte Einspritzung vorgenommen wurde, worauf nach zwei 
Stunden ein starker warmer Schweiss und Schlaf eintrat, der 
mehrere Stunden dauerte, während dessen der Verstand zurück* 
kehrte. Am neunten Mai wurde die Kranke geheilt entlassen. 
Vöti ganz vorzüglichem Werthe ist die äussere Anwendung des 
Brechweinsteins, in der Absicht um künstliche Geschwüfe zu 
erregen. Dieses Verfahren ist bei den psychiscben Krankheiten 
von so grosser Bedeutung, dafs es sich der Mühe lohnt, liie- 
rüber etwas Ausführliches zu sagen. 

1) Historisches. Ich kanfn es nicht mit Bestimmtheit 
angeben, wer dieses Verfahren zuerst bei Irren anwandte. Die 
erste Spur, die sich meiner Meinung nach darüber auffinden 
lässt, fallt in das lahr 1794, in welchem lenner mit Erfolg 
bei einigen Irren eine Brechweinsteinsalbe in die innere Fläche 
der Vorderarme einrieb Von spätem Schriftstellern habea 

sich n^r folgende mit Bestimmtheit darüber ausgesprochen. 
Cox sagt: „um neue Ausschläge zu bewirket^, gibt es 
kein leichteres und wirksameres Mittel, als dasjenige, wils in Form 
^er Salbe aus irgend einem einfachen Unguent, dem fein ge« 
pülverter Brechweinstein beigemischt worden, bereitet wird und 
welches man an irgend einer Stelle auf die Hautoberfläche 



*) In seinem Journale. 23. Bd. 1. St. 1806. S. 177 — 180* 

» **) Jenner <i on ihe inßuence of the artificicU eruptious on 
certain diseases^ London 1822. 

A. a. O. S. 211. 
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1^: die betteii4)ieQ8te leistet dasselbe, wenn nmn es in den 
frisch abgeschornen Schädel einreibt, wo dann bald ein gerin« 
gerer oder grosserer Haufe von Pusteln zum Vorschein kmunt.*^ 
Sandimann'^) y welcher seine Beobachtungen untec. Horn' 9 
Leitung in der Charit^ zu Berlin machte, sagt Folgendes: 
^^Inter omnia remedia^ quae animum dolore excUato^ lenlß 
quidem sed cer(e et continuo movent^ inunctiones uaguenti 
tartarq stibiato parati^ Jmperialia magnitudine in cranio 
tonse factae^ ejficacisaimae et inprimia commendaiionm 
dignae mihi pidentur. Quantacunque pemniä eint ajff^^cti 
aegroti^ hu jus remedii ueu Pix non movebuntur. Rarisaim^ 
nullam omnino in meliorem conditionie aegroti mutaiionem 
eo effectam obaervopi^ eed plerumque obatihati obsequioree^ 
perturbati et vociferanteß iranquilUorea modealiatesque^ mO'* 
roai^ moeaii^ aui diatraclo animo affecti faciliorea hilario-^ 
rea attentioreaque redditi sunt ; denique linum ex illia €8t 
remediia^ quae maximo cum fruclu in plurimia morhorunh 
animi apeciebua^ in noaocomio adhibila pidi. Efficit ple^ 
rumque haec inunctio lalam uaque ad faciem extenaam inm 
flammationem eryaipelaceam y quae praecipue grapisaimam 
partium mollium ienaionem ipaamque febrem paacularent 
excitare poieat; nunquam ullum damnum inde orlum pidi^ 
eed recena hic morbua aummae aemper fuit utilitatia. Ita^ 
tque neaciOy quam ob rem Coxius^ cui et Reiliua i^aaen^ 
Jitur^ peaicantia capiti imponere petet ^ metuena^ ne inira 
calpariam quoque imßammatio et auppuratio oriatur. Dis-^ 
seeui nuperrime animi morbo mortuum^ qui a prior ibus 
medicie^ quorum )ourae traditua fuerat aegroiua^ moxa r#- 
mediiaque exulcerantibua ad calvariam appliciiia ita fuerat 
tractatua^ ut^ quamquam Jam dudum cicatrioe obducium 
eaaet pulnua, tota tamen fere manua in J*opea ealpariae 
carie e ff acta inponi poaaet; nihilominua in inleriöri osaium 
cranii iamina nuUa plane abnvrmitaa piaa eat, Permulti 
praeterea aegroti in noaocomio caritatia his affrictionibuM 
quotidie tractaniur^ quoa unquam talem effectum ^ qaalem 
Coxiua iimet^ habuiase neque audipi neque pidi» in illo* 
Tum tamen animi morbo affectorum tractatione^ qui cor^ 
pore admodum debilitato aimul laborantj quorumque totue 
organiamua nopi hqjua cotporei mali causa ^ aummum ,in 
periculum incidere posset ^ ab hoc fortissimo remedio^ nisl 



•) Nonnulla de quibuadam remediia ad animi morboa 
curandoa aummo cum fructu adhibendia. BeroL 1817« 
§.55. ' . 
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timtiino abatimre^ cauiissime tarnen eö Uli dehemUs^ donea 
totä aegroti conatUutio^ Pires reparaperU. AliU medicia 
if$8icüntiu et sinapikmoB mcrgis^ placet adhiberi^ quae tarnen 
taniam pitn^ quantam inunclionea laudaiae exercere n^i/U 
non pidenUir,'-'' Horn hat die Einreibung der Breehweinstein* 
gftlbe auf den Kopf zuerst in der Berliner Charit^ eiqgiefuhrt: 
^,ich liefs, sagt derselbe '^J, in den Fällen des Wabqsüqns, wo ein 
starkes Einwirken auf das tjfemeiugefiihl nötfaig, wo das Unter- ^ 
kalten einer scbmerzhafteu Empfindung nützlich ist, um die 
Rückkehr zum Selbstbewufstseyn zu befördern, um dein 
Kranken aus seinem geistigen Schlummer zu wecken und W9ch 
KU erhalten, an irgend einer Stelle des Kopfes das Ibar, etwa 
in der Grobe eines preufs. Thalers, abschperen, und jeine Salbei 
die aus gleichen Theilen Fett und Brechweinstein besteht, auf 
dieser Stelle so lange, einreiben, bis mehrere Pusteln hervor* 
treten > die dann aufkommen, und nach dem Auflegen eines 
Breiumschlages, eine fortgesetzte oberflächliche Eiterung ge* 
währen. Viele Geisteskranke, bei denen materielle und meta* 
statische Ursachen, Unterdrückung gewohnter Ausleerungen^ 
pathische, Stoffe etc» eingewirkt hatten, habe ich mehrere Mo- 
nate mit diesem Mittel mit entschiedenem Nutzen behandelt, 
Viele glücklich geheilt* Es ist den Meisteq schmerzhaft und 
unangenehm > und erregt zugleich Entzündung und Eiterung in 
einer dem Gehirn so nahen und empfindlichen HautsteUe , und 
gerade dadurch wird es nützlich« Ich habe j^lödsinnige damit 
geheilt, zu deren HeUung , wenig Hoffnung vorhanden war/^ 
Burrows **) ist ^durcb die oben erwähnte Schrift; vdn Jejiner 
Huf diese Einreibungen aufmerksam gemacht worden und ver- 
sichert, auch sie mit Erfolg angewendet zu haben/ Bie gün- 
stigsten Erfahrungen und die ausgebreiteteste Anwendung der 
Brechweinsteinaalbe wurde jedoch früher in der Irrenanstalt 
zu Würzburg unter Leitung des verstorbenen Müller ge- 
macht. Es sagt selbst dafs er diesem Mittel niehr^ als 

aUen andern gehrauchten und gepriesenen Mitteln zu verdanken 
und nie bereuungswerthe Folgen davon / gesehen habe : man solle 
keinen als unheilbar aus der Irrenanstalt entlassen, ohn^e nicht 



*) Oeffentliche Heohenschaft über meine zwolf)ähnge Dienstfüh- 
rung als zvreiter Arzt des Gharite - Krankenhauses zu Berlin 
etc. Berl. 1818. S. 220. 221. 

.Commentariea on the causes^ /brms etc* of 'insaniiiy^ 
Lond. 1828. p. 623. 

In Nasse'd Zcitt«hrift für Anthropologie, 1823. l.Hft. 8.205. 
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die Einreikmig der Br^hweinsteittsalbe angewendet zu haben« 
In dasselbe Lob straimen auch Müller* a ehemalige Assisten»« 
Srtte, Oegg *) und Medicua ein, und die Abhandlung de« 
ktztern, [aus wel<)her ich, da sie nicht in den Buchhandel ge« 
kommen ist und überhaupt nicht so hekannt zu sejn scheint, 
als sie ihrem practislchen Werthe nach verdient, Einiges noch 
mittheilen werde] , ist das Vollständigste , was bis jetzt Uber 
diesen Gegenstand erschienen ist. Endlich hat .noch jime^ 
lung*^*) einige interessante Bemerkungen über die Einreibung 
dieser Saihe auf den Kopf in Vergleich mit der Anwendung 
des Glüheisens geliefert, worauf ich noch zurückkommen werde. 

2^ Formel, Methode der Einreibung, und Be- 
handlung der eingeriebenen Stelle. Der Brechwein- 
ntein kann, zu dem Zwecke um Pusteln hervorzurufen, entwe- 
der in Salben- oder PAasterform, oder in einer Auflöfsung an- 
gewendet Werden. Die Brechweinsteinauflösung ist besonders 
Ton Hanay f) empfohlen worden. Gewöhlich läfst man Brech- 
weinstein in Wasser bis zur Saturation aüflosen{ je wärmer 
das Wasser ist, desto mehr Brechweinstein nimmt es auf. Ist 
die Haut durch Reiben mit warmen Flanell vorbereitet worden, 
80 reibt man diese Auflösung warm ein, was nun nach der 
Zahl und der Ausdehnung der Pusteln, die man wünscht, mehr- 
mal wiederholt wird. . Hanay löst zwei Drachmen Brechwein- 
stein und sechs Gran Sublimat in anderthalb Unzen destülirten 
Wasser auf, und zieht diese Auflösung der gewöhnlichen ,vor, 
weil sie schneller wirken sdIL Man kann auch ein in die Auf- 
lösung getauchtes Stück Flanell auf die geriebene SteUe legeii, 
wodurch die Eruption der Pusteln beschleunigt wird. Clesa ff) 
empfiehlt ein Pftaster aus e^inem Tbeile tart. siibiai. und drd 
Theilen Emplastr. cittinum , ' welches alle 24 — 48 Stunden 
erneuert werden soll , und behauptet , dafs es kräftiger wirke, 
schöner entwiclfelte Pusteln hervorrufe und weniger schmerzlich, 
als die Salbe und daher dieser vorzuziehen sey. Ich kann hier^ 
über nicht aus Erfahrung nrtheilen, auch fehlen noch die Beob- 
achtungen von Andern, Am häufigsten wird die Einreibung der 



*) A. a. 0. S. 239 — 250. 

lieber die Brechweinsteinsalbe zur Heilung von Geisteskrank* 
heilen. Würzburg 1824. 

In Hufelandta Journal. 1829. Septemb. S. 86 — 93. 
t) De U8U externa tartari stibiatL JSdinb. 1822. 
ff) Im Würtemberg. medicin. Correspondeazbl. 1832. ^r. 18* 



Digitized by Google 



4» 



B re cl iW dB rtciiMMJbc Hgewendet Sie besteht «m einer V^iih 
dnog des BreehweinsteiBs mit Fett, Hanay rathet besonders 
mif die Rebhelt des Fettes und «nf den Zustand desBreeh* 
weiristeiäs su sehen, der, wenn er nicht durcb die Präcipitation 
in dem Wasserdunste m eb äusserst feines Pul?er verwandett 
ist , ia dicken Kümem auf der Haut unter dem Finger sich 
rollt, und dann nicht leicht und nicht gleicbmäfsig eingerieben 
werden kanii. Jenner* fi Salbe besteht aus zwei Drachmen tar^ 
tar. emet.^ neun Drachmen Fett» eine Drachrae Zucker und 
filnf Gran Hydr. sulphur^ rubr. Hanay empfiehlt ebe Mi* 
schnng aus zweiDrachraen iart^ emetici sechs Gran hydrarg^ 
muriat, corros. und anderthalb Unzen Fett, und sagt, dais 
diese. Mischung, besonders wenn man die Applicationsstelle vor« 
her so lange reibt, bis die Haut roth wird, manchmal schpn 
^h einigen Stunden Pusteln erzeuge» j^Tor/i'« Salbe besteht 
aas gleichet Theilen Brechweinstein und Schweinefett« ^uipn^ 
rUih'ft Mischung sind anderthalb Drachmen Brechweinstein und 
MtBii Drachman Schweinefett. Miillfr nimmt eine Drachme 
Brecbweinitein aüf eine Unze Fett Es versteht sich übrigens 
TOR selbst, dafs wenn zu gleicher Quantität Fett mehr l^rech« 
Weinstein genoifeimen wird, die Wirkung der Einreibung schnel- 
ler erfolgt. — Ein besonderer Vorzug dieser Salbe ist noch 
der Umstand , dais bei einer gewissen Bereitungsweise dersel^» 
ben, sie brechen und Durchfall verursacht« Gendrin '*') beob* 
achtete nämlich, dafs in vier Fällen, wo er zwei Drachmen 
Brechweinstein auf eine halbe Unze Fett einreihen liefs, jedes- 
mal bald auf die wiederholten Einreibungen heftiges Erbrechen 
■ad Durchfall entstand. Als er der Sache genauer nachforschte^ 
erfuhr er, dafs in der Apotheke zur Bereitung der Salbe der 
Brechweinstein zuerst in destillirtem Wasser aufgelöfst. Und 
dann durch Ungfes Blalaxiren mit dem Fette, so gut es gehen 
wollte, vereinigt wurde. Gendrin liefs nun die Salbe ohne 
Bfilfe des Wassers, blos durch Verreibung des Brechweins »eins 
im Fette bereiten und einreiben, worauf er die erwähnten inner- 
hehen Wirkungen nicht bemerkte, und er schliefst nun aus die- 
sen Beobachtung^., dafs die mittelst einer" Flüssigkeit bereitete- 
Brechweinsteinsalbe Erbrechen und Durchfall bewirkt und zwar 
defshalb, weil der Brechweinstein, durch das Wasser mit den 
Fette in keiner ganz innigen Ber&hmng stehend, absorbirt wird« 
Diese Erfahrung ist nun- für uns hier in so ferne beachtens- 
Werth, ab m solchen Fällen» wo wir nebst der Pustelbildung 



Im Journal geniral de Midec^ 1839. Decemb. p. 388 
-394. 
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auch Erhrecheti oder Durchfall bei dem Irren erregen woHeiiy 
diese Bereitungsweis^ der ^albe den Vorzug vjerdtent, was je« 
doch noch durch mehrere Versuche zu bestätigen und einer be- 
sondem Aufmerksamkeit zu empfehlen ist, da bei Behandlung 
der psychisch Kranken , bei denen bekanntermafsen die innere v 
Anwendung ?on Arzneien oder der Gebrauch mehrerer oft so 
grofsen Schwierigkeiten unterliegt, es immer ei;i Gewinn ist, 
wenn wir durch die äussere Anwendung eines Mitteb dieselben 
Wirkungen, wie bei deinem ^iunem Gebrauche, oder mit einem 
und demselben Mittel, verschiedenartige Wirkungen zugleich her- 
vorrufen können. 

Was den Ort der Einreibung der Brechweinsteinsalbe , zur 
Erzeugung der Eiterpusteln, betrifft, so ist dieser gewöhnlich 
der Kopf. Die frühem Aerzte haben nur auf eine kleine Steile 
des Kopfes die Salbe eingerieben. Müller war der Erste, wel- 
cher die Salbe über den ganzen Kopf Anreiben liefs. Es kommt 
nur hier viel darauf an, dafs die Salbe sowolil in gehöriger 
Menge , als gleichmäfsig über den Kopf vertheilt und in be- 
stimmten Zwischenräumen an^ew^ndet wird. Die Methode Mal" 
ler*s ist folgende*^. Der Kopf des Irren wird kahl geschoren 
lind abrasirt und die Einreibung i|lsdann auf folgende Art «ver- 
richtet. Bei der ersten Einreibung, wo die Kopfschwarte noch 
glatt, und ohne Pustdn ist, reibt man auf den früher behaarten 
Theil des Kopfes von der Salbe ohngefahr einen Tbeelöffel 
Toll mit^der Hand, die durch einen innen mit Charpie ansg^ 
füllten ledernen Handschuh gegen Infection geschützt ist, mi 
lange ein, bis die Salbe durch mehrmaliges Herumfahren in die 
Kopfschwarte so ziemlich eingedrungen ist. Die von Einigen 
empfohlene Art gleichzeitig von der Salbe in die Herzgmbe ein- 
zureiben , hielt Mliller für unnöthig und zur Heilung nichts bei- 
tragend. Auf die Einreibungsfläche wird im Anfange ein Fla* 
nell, oder ein mit der Salbe bestrichenes Stück Leinwand ge- 
legt; und dieses mit einem Kopftncbe oder einer Haube befe-^ 
stigt. Da aber der Kranke meistens das Kopftuch herunter zn 
reifsen sucht , und beim Herumfahren mit den Händen auf dem 
Kopfe auch durch Verunreinigung derselben an andern Tbeilen 
des Körpers eine Eruption entstehen könnte, so #ird gleich 
nach der ersten Einreibung die Zwangsjacke angelegt, von 
welcher man erst nach eiug-etretener Eiterung den Kranken 
wieder befreien darf. Immerhin i$t es jedoch räthlich bis nach 
erfolgter Heilung des Kopfes die Zwangsweste anliegen zu las- 
sen, indem die Kranken öfters den yerband abreifsen, sich da- 



•) Medicusy a. a. O. S. 16 u. f. 
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Aircb beschauiien und tdbat dureh Aiifi<eifse& der sich bilden- 
den . Narben die Heilung in die Länge sieben. Wenn nun nach 
der zwei bis 'dreimal Wiederbülten Einreibung die Pusteln Hcbon 
lut Eiter gefüHt« oder scbon offene Gescbwüre ber\'orgebraebt 
sind, so würde es für den Kranken xn scbmerzbaft seyn« die 
Salbe nocb' fernerbin mit dem ledernen Handscbub einzureiben : 
in diesem Falle , wenn es nötbig ist, die Einreibungen noch 
fortzusetzen, bestreicht mad ein Stück Leinwand mit der Salbe, 
iKTomit man den Kopf bedeckt, und über welches man das Kopf- 
tuch oder di(B Haube , wie das erstemal , zieht : dieses verur- 
sacht dem Kranken beinahe gair keine Schmerzen und ist doch ^ 
geeignet, die Eiterung zu bef5rdem und zu unterhalten* Noch 
ist zu bemerken, dafs'die Salbe gleicbmäfsig über den ganzen 
Kopf eingerieben werden mufs, indem, wenn an einer Stelle 
zu viel vön der Salbe eindringt, hier die Pusteln eher hervor- 
kommen, als an den andern Stellen, wodurch« die Eruption der 
Pasteln üngleicb wird oder auch selbe zu grofs werden, und in 
der Folge tiefer eiogreifel^de Eiterung veranlassen, wodurch 
dann leicht der Knochen angegriffen, oder doch weni^tens 
die Heilung länger aufgehalten werden kann', als es nöthig ist» 
Da es femer wegen der Unruhe des Krauken und dem bestän- 
digen Hin- und Herfahren mit dem Kopfe bei dem Einreiben 
nicht zu Tcrmeiden ist, dafs man |nit der Salbe die Ohren, die 
Stirne oder den Nacken berührt, so sollen nach jeder Kinrei- 
bang diese Theile mit trockener Charpie gereinigt werden, da- 
mit in denselben keipe Pusteln entstehen können. Besonders 
ist dafür" zu i^orgcn, dafs,' so weit die äussere Ohrmuschel 
Hieb oben und hinten geht, an diesen Stellen nicht eingerieben, 
und dieselben jedesmal sorgfältig abgetrocknet werden, nin hier 
die Eruption zu vermeiden; denn unterläCst man dieses, so ent- 
zündet sich bei der Eruption der Pusteln di<^ Ohrmuschel, und 
es treten dann nicht selten, besonders wenn sich die Entzün- 
dung von dem äussern Gehörgange nach innen fortpflanzt, 
Störungen des Gehörs ein, abgesehen von den Schmerzen, wel- 
che eine P)istel- Eruption an der hintern Fläche der Ohrmuschel 
bei dem jedesmaligen Verbände der Kranken verursacht. 

Die eingetretene Eiterung und die etwaigen Folgen der^ 
selbien hat Müller folgendermafsen behandelt^}. Was die Be- 
handlung der Gescbwüre betrifft^ wenn mit der Einreibung auf- 
gehört werden soll , so hat man hier zuerst auf den Grad der 
eingetretenen Eiterung Rücksicht zu nehmen , und jenachdem 
dinielbe entweder zu gering oder zu copiös ist, die Modifica- 
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tieneii io der BebaiidlaBg 6t«zttiielite0» Es nt «ft FM, 
dab, sdbald mit der Einreibung der Salbe luisgesetzt wird, 
sich über die Pusteln gleicb eine Borke bildet^ und die ferner« 
Eiterabsonderang unterdrückt wird. Hier mu£i man die Einrei- 
bmigen wiederholen , dann ' dprcb Cataplasmata die Borken er* 
weichen , und sobald sie abgefallen sind, einen reizenden Ver- 
tiaiid, z.B. mit unguent, digetttip. auflegen. Ist dagegen die 
Eiterung zu copiös, so dals dieses, nachtbcilig auf den Kran- 
ken einzuwirken droht, so legt man zur Beschränkung der £i* 
terung Emplasirum saturninuni auf« oder macht Fomentatio* 
pen aus einer Abkochung von den spevieb, aromaiicift^ ^ Ist 
die Eiterung bezweckt , und man will nun das Creschwür keifen^ 
so wird täglich die Ge&chwürsflä9he mit trockener Charpie ein 
bis zweimflJ^ je nachdem der Eiter in gröfserer oder kleinerer 
Menge seceniirt wird^ verbunden. Da in der ersten Zeil kn- 
mer noch ein entzündlicher Zustand in den Weichgebilden des 
Schädels Statt findet , so macht man über den Kopf Ceker- 
Schläge von erweichenden Kräutern, oder befeuchtet die Cliar- 
pie seihst mit einer Abkochung derselben. So oft der Verbair4 
erneuert wird , befeuchtet man die an das Geschwür anklebend« 
Charpie mit dieser Ahkocliung, oder mit warmem Wasser, um 
MO mit weniger Schmerzen für den Kranken dieselbe entferne« 
zu können, nnd dadurch den Kopf so viel als möglich zu reini- 
gen« Wenn sich am Rande eines Geschwüres varo Itixurinnt 
erzeug, wird dasselbf^ bei dem jedesmaligen Verbände mit HÖI^ 
lenstein betupft. Unter dieser einfachen Behandlung steUt sidi 
allmählig die Vernarhung des Geschwüres ein. Was die Hei- 
lung des eingeriebenen Kopfes selbst lietriiTt, so ist diese tkeib 
von der Ausdehnung des Geschwüres, theils davon abbänffig» 
ob nur die Weicbgebilde, oder schon der Knochen angegriffen 
ist. Sind blofs die Weichgebilde des Schädels in ein Gescliwür 
verwandelt j so schliefsen sie sich, wenn sonst keine andere 
Umstände es verhindern , unter der angegebenen Behandlungr in 
eifern Zeiträume von vier bis sechs Wochen, in der Rc^el 
jichUefsen sich, wenn die Geschwüre über deli ganzen Kopf 
verbreitet sind, diejenigen zuerst, welche am weitesten von der 
satura sagittalin entfernt sind; im Centro der p^emachten Ein- 
reibung bleibt das. Geschwür am längsten in Eiterung stehen» 
und es giebt Fälle, wo schon der ganze übrige Kopf gebeilt 
istj es aber noch mehrere Wochen dauert, bis hier das 6e* 
schwur ganz vernarbt. Bei profuser Eiterung zieht sich die 
Heilung des Geschwüres oft bis in den dritten Monat hinaus* 
Noch länger dauert es, wenn der Knochen sich necrosirt; es 
stöfst sich dann die obere Lamelle des Knochens in dem Um- 
fange des Geschwüres ab, und die Behandlung ist hier, wie 
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kei jeihiai miem necrotiBchen Knochen Vberliatipt« Nocb ist 
m beraefken, 4af8 wenn der Eiterungsprozefs seiDe Hohe er- 
reiebt bat| wom|t meistens ein entzündhcher )Zustand des übri- 

S Gebilde des Gesichtes verbanden ist , der Kranke vor aller 
ältung ^und Tor Znglaft geschützt werden mufs, denn der 
schlimme Ausgang durch schneit eintretenden Schlagflnfs ist hier 
um so mehr zu befürchten, als das Gehirn in einem sehr auf- 
gerben Zustande sich befindet» . ' 

Ausser fiem Kopfe können zur Einreibung der Salbe auch 
noch andere Theile des Körpers benätzt werden. Uti^ins 
empfiehlt Einreibungen auf das. Riickgrath, sagt aber nichts 
Weiteres darüber. Jänner hat, wie schon erwähnt, die Salbe 
auf die innere Seite der Atme eingerieben , seiner Angabe nach 
war der Erfolg ausgezeichnet gut und er gedenkt keines Fal* 
les, wo er dieses Verfahren angewendet habe, ohne damit Hei- 
lang bewirkt zu haben. Pieniiz läfst die Salbe zwischen dea 
ScMÜtem, zwei bis vier Wochen lang einreiben * Bsperley 
iiod Phillips haben in einigen Fällen von periodischer Tobsucht ^ 
Bioreibungen in den musv. bicepa humer i gemacht und ge-^ 
funden, dafs jederzeit die Dauer der Paroxysmen dadurch sehr 
abgekürzt wurde Müller spricht «ich aber gegen das 

Verfahren , die Salbe an andern TheHen , als am ^opfe ein- 
inreiben, aus, und fand besonders, dafs alsdann weder so 
zaldrei^he, noch so ^rofse Pusteln hervorgebraclit werden 
konnten und dafs bei einem hiedureh bedingten mindern 
Grade der Eiterung auch kein so günstiger Erfolg statt fandf)* 
Es läfst sich zwar auf keinen Fall nur im Geringsten bezweif- 
kn, dafs die Einreibung^methode auf den Kopf die^durch^ei- 
fendste und wirksamste ist und vor der eben genannten; einen 
nnbestreitbaren Vorzug hat: allein da doch wohl auch Fälle^ 
möglich sind, die auch nur die leiseste Reitzung des Köpfen 
veroieten können, so darf wohl die Einreibungsmethode auf an« 
dere Theile des Körpere nicht unbedingt verworfen werden»- 
und mufs für eben solche Fälle aufbewahrt bleiben. 

3) Erscheinungen während und nacli geschehe- 




*) Treatiae an tho9i dUordeti of the brain etc. Land, 
1833. p. 223. 

••^ JVoij///«, Beichreibung der Heil - und Yerpftfgniigstnst^It 
Sonaemteia. Dr^dpa 1Q29, 1. Tbl. 2* AbtbL S. 115. 121^. 

•••) Seymour^ a. a« O. />,7ö. 

t) OegSy a. a. 0. 8. 242. 
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Her Einreibuoff, Es ist ioteressaiit den Terlanf der Sym- 
ptome, welche. sich snccessive entwickelD, zu beobachten, um 
so mehr, als sich hier eine merkirürdi(j^ Analogie mit der Bhit- 
tementwickluDg darbietet« 3JülUr^ der, wie schpn gesagt^ 
der EinreibuDg dieser Salbe bei psychbchen Krankheiten ein so 
Torzüffliches Augenmerk, wie Tielleicbt noch kein anderer Arxt, 
schenkte, hat nnn auch den gansen Verfauf der Pnstelbildiiiig 

£nz genau beobachtet, und ich finde es nicht für überflössig, 
sselbe hier, wie es Medicua *) beschrieben «»st, mitsntheilen^ 
Alle Oscheinungen , welche wir während und nach ffesche- 
^ bener Einreibung der Brechweinsteinsalbe Uuf den Kopf wahr- 
Dehmen, lassen sich in drei Stadien, Irritation, Eruption und 
Eiterung abiheilen, a) Stadium der Irritation« Dieses Stadioni 
beginnt mit der ersten Einreibung und endigt mit der anfsng^eD- 
den Eruption. In den ersten zwölf Stunden nach der Einrei- 
bung klaffen die Kranken meistens keine Schmerzen am Kopfe» 
manche tuhlen hicbei eine Kälte, welche ihnen sehr erwfinscht 
ist: nur sehr reizbare Individuen klagen nach der ersten Ein- 
reibunff ein bis zwei Stunden lang ein brennendes zuckende« 
Gefühl über den ganzen Kopf. In dem Zeiträume von der er- 
sten Einreibung bis zur zweiten sind gar keine Veränderungen, 
weder am Kopfe, noch an dem übrigen Benehmen des Kran- 
ken wahrzunehmen. Wird die erste Einreibung Abends ge^ 
macht, so schlafen die Kranken noch die Nacht hindurch, weonr 
, nicht sonst ihr übriges Benehmen den. Schlaf stört. Nadi 
xwölf Stunden bei der zweiten Einreibung klagen die Kranken 
schon ein bis zwei Stunden lang über Brennen und Jucken anf 
der eingeriebenen Kopfschwarte, welche bei reizbaren .Subjecten 
in der Regel schon etwas angeschwollen ist* Femer bemerkt 
man Rothe des Gesichtes, der Auffen,* erhöhte Temperatur an» 
Kopfe» sichtbares Pulsiren der Temporalarterien: Fieberbewe- 
gimgen im Pulse sind zn dieser Zeit selten.. Die Efslust ist 
noch nicht gestört, und Urin« und Damtsecretion sind noch den 
früher vorbanden gewesenen verschiedenen Modificationen unter» 
worfen nach dem jedesmaligen Zustande des Irren. Bei der 
dritten Einreibung, wo die Kopfschwarte schon .etwas ange- 
schwollen ist, bemerkt man bisweilen eine rosige Rötbe auf 
derselben; das Einreiben verursacht jetzt Brennen und Jucken, 
welches, längere Zeit anhält, auch öfters sich gar nicht niehr 
verliert. Die Rothe des Gesichts ist vermehrt, die Augen sind 
hervorstehend und mehr ^eröthet. Der Appetit ftngt an «ich 
yn vermindern, Dürst ist jedoch noch keiner da« Die Kranken 



♦) A. a. 0. S. 29 u. f. 
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werden iefcr mmiliig und bewq^en den Kopf hin und her, 'um 
sich vön dem immer lästiger werdenden Jucken zu befreien. 
Dieser erste Zeitraum endigt sich bisweilen schon in den ersten 
seehä und dreifsig Stunden nach drei gemachten Einreibungen, 
bisweilen dauert er aber je nach der Reizbarkeit des Indivi- 
duums acht und vierzig Stunden» drei Tage, auch bei Manchen 
vier Tage, wo allezeit nach sechs bis zwölf Stunden eine neue 
Einreibung gemacht wurde, b) Stadium der Eruption« Man 
bemerkt zuerst auf der abgeschomen Kopfschwarte kleine^ rothe 
Erhabenheiten von der Gröfse einer Stecknadelspitze über den 
ganzen Kopf einzeln zerstreut, welche in einem Zeiträume von 
sechs bis zwölf Stunden so grofs wie eib Stecknadelkopf wer- 
den, und sich an ihrem äussersten Ende mit etwas Eiter fiillei|i^ 
Werden diese Erhabenheiten gröfser, so senkt sich das Eiterr 
bläschen nieder etwas, es wird flacher und bekömmt in der 
Mitte ein Grübchen. Der Rand um die sich immer mehr aus- 
bildenden Eiterpusteln ist im Anfange ^anz rund und etwas 
aufgeworfen , und seine Breite beträgt einige Linien. Die Farbe 
der Eiterpusteln ist anfangs hell, wässerig, geht aber allmähli^ 
ins Gelbe über, so wie diese Flüssigkeit anfängt, tnehr die Be- 
schaffenheit des Eiters anzunehmen. . Mit der allmähligen Ver- 
gröfseruDg der Eiterpusteln verliert auch der anfangs rothe 
runde Rund der Pusteln seine Ründung und wird immer mehr 
aufgeworfen. So wie der, Eiterungsprozefs weiter um sich 
greift, wird der Rand zatki^t, es ^iefsen. mehrere Ränder in 
einander über, bis endlich der zackige Rand um die flachen» 
ffelblieh aussehenden Pusteln aufgewoi^fen und hochroth wird* 
fitit diesem Erscheinen der Pusteleruption auf der Kopfschwarte 
beginnt auch die erysipelatöse Geschwulst, welche sich über 
das Gesicht verbreitet. Das Schwellen der Kopfbedeckung l^e^ 
pfumt zuerst um den Rand der Pusteln , verbreitet sich von da 
unmer weiter nach aufsen und fiiefst mit der von den nädisten 
Pusteln herkommendep Geschwulst zusammen, wodurch dann 
endlich sich die Geschwulst über den ganzen Kopf verbreitet. 
Im Anfange ist die Geschwulst hart , wird aber später weich 
nnd hinterläfst beim Drucke mit dem Fin^^r einen Eindruck» 
Ton djßr Kopfbedeckung aus verbreitet sich die Geschwulst 
über die Stirne und über das Gesicht. Bei Individuen, an dep 
nen die Einreibung kurz aufeinander zweimal vorgenommen 
wurde , war es auffallend zu bemerken , dafs bei der ersten 
Einreibung die rechte Gesichtsbälfte, und bei der zweiten Ein- 
reibung die linke Gesichtsbälfte zuerst zu schwellen anfing« 
Gewöhnlich bemerkt man auf der redhten Hälfte der Stirne 
zuerst Geschwulst, Röthe, und vermehrte Hauttemperatur, und 
dwm folgt dasselbe auf der linken Seitey Bei der Weiterver- 
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breitong der Oeschwuht» wdcliet g^ewoLofidi-Toii sedis Im 
zwölf Stundea geschieht « sind die Augendeci&ei «DgeschwoUeo» 
Bo dofs der Kracke fast gar nicht sehen kaDn«r Jetzt nehmen 
auch die Drüsen Antheil: die Ohi;speicheldriise geht «uerst in 
Geschwulst über, dann jene des Unterkiefers. Durch diese so 
ausgebreitete Geschwulst sind die Gesichtszüge desKrunken sa 
entstellt, dafs er kaum mehr cirkennbar ist* Das Vi>lumen des 
Kopfes wird sehr vergröfsert, ilnd dB^ Ovale des Gesjchts wir4 
durch die Geschwulst gleichförmig platt gedrückt : eine ähnliche 
Erscheinung bemerkt man bei den Blattern* Die Geschwulst 
ist glänzend, etwas röthlicht, aber mehr ins Blaue fallend, und 
ist heifs anzufühlen* Zu dieser Zeit essen die Kranken nicht, 
eben so haben sie keinen Durst, und zuweilen fliefst Speichd 
aus dem Munde. Der Puls ist geschwind und voll, der Urin 
roth und sparsam, der Stuhlgang hart und manchmal retardift. 
Blanche Kranke klagen nicht und bleiben ffanz gefühllos H^eax 
anAere sind unruhig , beweffen den Kopf hin^ und her und jaoit 
mern beständig über Kopfschmerzen , ohne jedoch in ein grofaea 
Geschrei fiuszubrecben. Der Schlaf ist für diese 2ie\t ganz yerv 
loren. Die Stimme der Kranken ist leise, sie Isprechen ^enig 
und^ nur nach vielem Fragen erhält man ' von ihnen eine Antv 
wort* Dieses /^Mcubleiben der Geschwulst dauert 40 bis 48 
Stunden, je nachdem jetzt noch die Einreibungen fort* oder 
ausgesetzt werden* Während dem sich nun so die erjsipelatös^ 
Geschwulst über den g^zen Kopf verbreitet hat, nehmen aacl| 
die Pusteln an Umfang zu. Der Rand wird bochroth und die 
über die Eiterpusteln gespannte Epidermis filngt an trocken 
werden, und sich ganz flach über den Eiter zu spannen* Hat 
nun 4®r Rand die höchste Rothe erreicht, ist die Epidenaui 
trocken und ganz über die Eiterpusteln gespannt, dann beginnt 
c) das dritte Stadipm, das der Eiterung. So wie sich dk 
erysipelatöse Geschwulst in ihrer Ausbildung allmählig Qber das 
Gesicht von oben nach unten verbreitet, eben so hält aie bei 
ihrem Verschwinden denselben Gang wieder ein. Zuerst veiv 
liert sich die Geschwulst am Kinne , an den Parotiden und Drft* 
neu des Unterkiefers. Die Kranken können die Augen wieder' 
öffnen , und nur einige ödematösiB Geschwulst der Augenlieder 
bleibt noch mehrere Tage stehen« Die Geschwulst der Stime 
fiUlt wieder ein , zuletzt smkt die Geschwulst^ am ^opfe in d^ 
Art, dafs um die Pusteln herum die Geschwulst am I^gatea 
stehen bleibt* Mit dem Anfangs 4«8 Versdi^ndens der Ge? 
schwulst tritt das Characteristische dieses Stadiums ein. Der 
bochrothe, aofgieworfene Rand um die Pusteln wird snerfit-vio- 
lettroth, dann blau und zuletzt schwarz. Die Epidenais der 
Pusteln selbst» die flach angespannt ist, wird trocken, mi 
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reXgt 481111 von den in GängrSne itbei^gnngeiticn Rande ab» 
«•rauf - der bervorkommeode Eiter eine scbwarzbraune Kruste 
Mdet , die nacb einiger Zeit abfallt« Dieses Geschwür uuter 
der Kruste geht nun konisch nach unten zu, sondert beständig 
am Raode der Kruste einen dicken gelben Eiter ab , un<| erst ' 
Back einiger Zeit, nachdem sich der gangränös gewordene Rand 
abgestofsen bat, liegt dieses Geschwür mit den zackigten Räo^ 
dem offen da, und- fan^t jetzt erst an, sieb mehr in die Fläche 
auszubreiten* Wenn steh diese gaujgräoösen Rjluder i^bstofseni 
so beben sie sich vorher erst durch den nnter itwcn gebildeten 
£iter und können dann in ganten Stücken weggeuommeq wer» 
den. Gewöhnlich kleben sie an dem Kopftuche an und heben 
meh bei Erneuerung des Verbandes mit demselben heraus» Die- ^ ' 
ses nun frei liegende Geschwür erhält sich mehrere Wochen, 
ja Monate lang in Eiterung, granulirt dann vom Grunde aus, 
wird allmählig flacher ; die Eiterung beschränkt sich jetzt im- 
ncr mebr , vom Rande des Geschwüres aus bildet; sich die Ep|* 
dermis und vollendet im Centro die Schliefsung des Geschwüres. 
kdmgi sind die Narben roth, Vierden aber später weifs : Haare 
wachsen an der Stelle der Narben nur langsam nach; bisweilen, 
gar nicht mehr. Bei stark gemachter Einreibung, und wo ^ 
mehrere Geschwüre sich in ein grofses tiefes Geschi^ür vereine 
gen , beschränkt sich aber dieses Geschwür nicht auf die Weich» 
gebilde des Kopfes allein, sondern der Kopfkuochen wird blos 
gelegt, ja er nimmt selbst sogar Antheil an der Entzündung 
und gdit xidetzt in Necrose über. In diesem Falle stöfst sic£ 
dann die obere Lai^elle des Knochens in dem Umfange de9 
Geschwürs ab. Hier gebt die Heilung sehr langsam vor sieb, 
und es dauert oft ein halbes , ja ein gaus^es Jahr , bi^ sich mq 
solches Geschwür schlielst. Der Zustand des Kranken ist in 
diesem Stadium folgender* Das Gesicht , ist eingefallen, blafii 
und bekommt erst mit der beginnenden Heilung des Gescbwü? 
res sem voriges Ansehen wieder, Appetit stellt sich allmählig 
wieder ein, der Schlaf kommt wieder, und qur bei heftigen 
Sehmerzen bringen die Kranken die erste Zeit schlaflos zu» 
Das Fieber nimmi ab, der rotbe Urin wird blasser, und nur. 
bti 'beftjget'^ Eiterung ist , in demselben ein vireifser schleimige^ 
Bodensatz zu bemerken. 

: Die von Einigen gemachte Erfahrung, dafs gleichzeitig mit 
der Entwicklung der Pusteln am Kopfe auch Pusteln an den Geni* 
Udien entstehen, wird von Addern widersprochen, ßir^*^ sagt. 



*) In Gräfe n. ff^altJu/ß Journ. der Chirurg. 1833. 20. Bd. 
t, Hft. S. 96. 
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er bulie den tiefen Pillen , in denen er' dte Salbe anf Hea 
Kopf eingerieben , niemats eine Eruption an den CrenitaHen be-^ 
obaelitet, und nur in einem einzigen Falle sey Entxfindung aa 
llen Genitalien eingetreten , wo jedocb der wilde Kranke offiein 
Var dieselben mit der Salbe beschmutzt babe. Auch MüUer^ 
der diese Einreibungen so bSufig tarnahm, hat nur einigemal 
bei weiblichen Individuen Eruptionen an den Geburtstbeilen ge- 
sehen Medicua **) macht gewifs einen übereilten Scfiliila, 
wenn er annimmt, dafs das Hervorbrechen der Pusteln an den 
Clenitalien nur durch Verunreinigung dieser Stellen mit den, 
mit aer Salbe beschmuzten Händen geschehen könne, und defs- 
halb die Pusteleruption an den Genitalien niclit als Jteweifs fiir 
die Sympathie zwischen dem Gehirne und dem Genitaliensysteine 
wHl gelten lassen; Ich habe in einigen Fällen, wo ich di^ 
Sulbe auf den K6pf einreiben und gleich die Zwangsweste an- 
legen liefs, so dafs durchaus keine Verunreinigung der Genita- 
lien möglich war, gleichzeitig mit dem Ausbruche der Pusteln 
ap Kopfe auch eine Eruption derselben an den Genitalien be- 
•bachtet , welche in . ilirer Entwicklung und in ihrem fernere . 
Verlaufe mit jeuer am Kopfe fast gleichen Schritt hielt. Dab 
diese Erscheinung auf eine, zwischen dem Scxualsysteme and 
dem Gehirne Statt lindende Sympathie, welche auch ausserdem 
schon durch mehrere andere Tliatsachen constatirt ist *^^>, hui* 
weifst, ist keinem Zweifel unterworfen, und wenn auch in eini^ 
ffen Fällen von Einreibungen auf den Kopf die Genitalien von 
der Eruption befreit blieben, 'so darf dieses doch nicht als Ge- 
genbeweis gegen dieses sympathische Verhältnifs geltend ge* 
macht werden, da immerhin mehrere Organe oder Systeme in 
einer s^^-mpathischen Beziehung zu einander stehen können, ohne 
dafs letztere in allen Fällen hervortreten mufs* Es kommt hier 
nr Vieles auf den Grad der Empfänglichkeit, Reizbarkeit n. dgl. 
des sympathirenden Organes an, worin der Grund liegen mag, 
iramm in manchen Fällen das Resultat, der sympathischen Wech- 
selbeziehung nach aufsen hervortritt, in andern Fällen dagegen 
sich nicht äussert. 

4) Wirkungsweise und Indicationen. Die Wir- 
Icuiigsweise der ßrechweinsteinsalbe ist eine zusammengesetzte, 
und es kommen hier besonders folgende Pnnkte in Betracht» 



« ♦) Nasse'8 Zeiischr. a. in. O, S. 205. 
»*) A. a. O. S*39. 

Vgl. darüber Bürbach ^ vom Baue und Leben des Gehirns. 
Lpz. 1826. 3. Bd. §. 331. . 
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böchst einseitig, idarin aUein nur die Ursache der |^ten Wir« 
kung setzen und , wie es Einige thnn , annehmen xu wollen^ 
dafs diese Einreibnnffen gerade so, wie die übrigen Hantreiso 



die Gesammtorganisaäon durchdringendes Mittel, wie derBrecb«* 
Weinstein ist; bei diesc^r Localanwendung auch in seiner Wir« 
kmig rein örtlich bleiben ibllte, |ind wir dürfen mit Gewifsbeil 
annehmen, ^ü{b bei der Einreibung der Brechweinsteinsalb« 
gleichzeitig eine doppelte Wirkungsweise hervortritt, nändich 
einmal der durch Entwicklung des Ausschlages hervorgerufene 
derivirende und antagonistische Prozefs, und dann eine, durch 
Einsaugung des Brechweinsteins selbst bedingte, auf die Ge^ 
sanmtorganisation übersehende dynamische Wirkung dieses Mib- 
tets *)• Dafs aber be^ Einreibungen dieser Salbe der Breeln 
Weinstein resorbirt und der Gesammtor^nisation zugeführt wird^ 
beweifsen nebst der bekannten Indtvidnalität dieses ^ Mktels 
selbst, noch besonders die öfters gemachten Erfahrüngen, dafa 
die Eruption^ der Pusteln an andern Orten , als an dem, wo dm 
Eiureibuiig geschah. Statt fand: so beobachtete z. B* \Hurd 
bei einem iManne, welchem die Brechweinsteinsalbe täglich zwei-« 
Hial auf die Brupt eingerieben wurde, dafs daselbst sich gar 
keine Wirkung äusserte, dagegen auf dem Hodensacke, wel* 
(iher von der Salbe durchaus nicht war berührt worden , eine 
Menge Brechweinsteinpusteln entstanden *^*); bei einer Brust- 
kranken liefs Padrecca die Salbe b die Brust einreiben, aUeia 



Fogt (Lehrb. der Pharmakodynamik. 2. Bd. 1828. §. 2852.) 
aagt : man sieht aas den Phänomenen der Wirkung der Breche 
weinsteinsalbe, dafs sie, nicht blos oberflächlich die Haut 
reist , wie die meisten, andern AbleitungsmiUel , sondern daff 
der Brechweinstein tief in die ganze Metamorphose der Haut 
eingreift , in derselben den Verflüssigungeprozefs sehr bethä- 
tigt und gleichzeitig die Mischung alienirt.' Seine Wirkung 
ist hier nicht blos eine rein organische Reaction gegen seinen > 
chemischen Eingriff, sondern sie geht aus seiner Assimilation ' 
von den Lymphgeföfsen der Haut ^hervor. 'Wabrscheinlicb 
ist auch seine Wirkung weitergreifisnd in der Richtung der 
Lympbgeföfse und sich auch auf entferntere Vegetationsorgane 
verbreitend. ,£s läfst sich nicht verkennen » dafs die Einrei*/ 
bung der Brechweinsteinsaibe mehr ist, al« ein blofses Ablei- 
tungsmittel u* s. w. 
. fr 
**) 7ne London medical and surgicäl Journal, 1830* iprU 




denkbar, dafs ein so kräftiges un4 
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es teigte sich dssdbtt kein Erfolg, so&deni ei restidtete iidi 
4ie gesammte PiutelerolatioB en den uoteni Drittheile ia 
Füfse*); Poletii lieCs einem an balbseidger LShmung kMei* 
den Mttdclien die Salbe in die Rücken* und ersten LmleBwi^ 
bei einreiben, daselbst eitstanden aber keine l^usteln, senden 
sie bildeten sieb am After aus**), b) Um aber nun feraer 
erklären su können, auf welche Weise der durch die Einra* 
bung der Salbe auf den Schädel kOnstUch erzeugte patbobiffi- 
sche Prosefs die psychische Krankheit selbst zu heilen ni 
Stande ist, dazu scheint mir folgende Ansicht MüUer\ m 
meignetesten ***)• Die Veränderung) welche man aef im 
Kopte des Kranken wahrnimmt, wird Ton solchen inneren ¥e^ 
Snderungen, gleichsam als Folge, begleitet^ dafs wir nicht im* 
hin können, eine gewisse der äussern Einwirkung entsprechend 
Teränderutag im Gehirne anzunehmen, wodurch die krankhaft 
af&zirten zur normalen Aeusserung der psychischen Thäti^ 
keiten notliwendigen Organe oder Parthien des Gehirm m 
ihren frühem nomialen Zustand zuräci^eführt werden. Melirere 
Physiologen und namentlich Mngendie liefern Thatsachen, wef* 
che die Wirkungsart des Brechweinsteins als zunächst auf das 
gympathische Nervensystem gerichtet darstellen: vergleichenim 
damit die Beobachtungen , welche Tiedemann und beModen 
Lobaiein in Hinsicltt auf die zwischen dem Gehirne und den 
resammten Gangliensysteme bestehende Verbindung gemacht W 
Sen, so ist ein grofser Schritt zur nähern Aufklärung dieser 
Wirknngsart getlian. Durch diese Beobachtungen ist niiifich 
snumstöfslicb bewiefsen, dids eine äusserst genaue Verbindaig 
des Gangliensystemes mit den Gehimnerven Statt finde, welche 
Verbindung uns zur Annahme eines eben dadurch bedmgtet 
Gonsensus in jeder Hinsicht berechtigt. Allein alle, diese Veh 
snehe hatten ihre Erscheinungen nur durch die innerliche An- 
wendung des Brechweinsteins, wo er in unmittelbare Berährmg 
mit den Schleimhäuten des Magens kam, erhalten; es ist alse 
immerhin noch die , von der äusseren Anwendung der Salbe auf 
den Kopf statt findende Eip Wirkung nicht hinreichend dadoreh 
erklärt, yftm wir qicht aqne|imen, dafs, so wie alle innere 
Organe durch äussere auf sie zunächst einwirkende Einflüise 
eine Aenderung in ihrer Function erleiden, gleichfalls die 
ehischen Functionen darch die Einwirkung der eingeri^beB«! 



jintologia medica. Oiugno 1834* 
Ebendaielbst^St^temh. 1834« 



S. MecUi:u8^ a. a. a S. 62 u. 




BfecbWeiiMtoiiitiJbe m( die Ko^sdiwarlei indem di^ iumn 
OrgftniMitioii des Gehtnui eine nit dem Grade der äussern Ein« 
wifkaiig parallellaufende VerSoderung erleidet j in versdiiedene 
Grade ihrer Thätigkeit versetzt werden^ Aelmlich mit den £r^ 
scIieinun^eD, welche wir bei dem innerrichen Gebri^nche de« 
Bredhweinsteins wahroehmen, siad auch die Wirkungen bei- der 
äusserlichen Anwendung desselben, welche sich durch dea Yer 
schiedenen Zustand des Gehirns an den Äenssecungeli der psy* 
chischen Functionen su erkennen geben. Es wird demnach die 
Erklärung, wie die Wirkung der Brechweinsteioeinreibung ge» 
schehe> dahin gestellt werden müssen « dafs ein der äussern 
Metamorphose der Kopfschwarte parallel gehender innerer Pro* 
lefs statt finde, wodurch die Gehirnparthien , wdche auf was 
ipgend für eine Art xu ihren Functionen untauglich gemacht 
wurden, wieder auf ihre vorige Normalität aurückgeftthrt we#> 
dea* — ^ 

Was die Indicationen betrifflt, so sind hier besonders drei 
PoDcte, die Individualität des Kranken, die Ursache und die 
Form der Krankheit zu berUcksiciitigen , wobei ich mich vor* 
nigsweise auf die Irrenanstalt su Würzburg, woselbst die mei* 
tUst Erfahrungen darüber, wie vielleicht in keiner .andern An* 
•talt gemacht Wurden, behife *)* Anlangend die Individualität 
des Kranken» so würden diese Einreibungen in jedem Alter 
angewendet) .mit Ausnahme des hohen Alters i wo schon von 
der gesunkenen Vitalität des Gehirns keine Reac^on in dem 
erwünschten Grade zo^ erwarten ist» oder leicht dadurch nervö- 
ser SchlagfluTs und Paralysen verursacht werden koanen* Das 
6<eschlecht läfst ohne Ausnahme die Einreihnt^ su. Am mei* 
sten ist auf die Consitntion des Kranken Rücksicht zu aehmeo* 
Bei der plethorischen Constitution erfordert die Einreibung in 
so ferne einige Vdrsicht, als leicht zu starke Coogesdooea 
na«^ dem Kopfe und Apoplexie herbeigeführt werden kann«. In , 
sokhen Fällen würde ich vor Anwendung der Einreibung ablei* 
tende und kühlende Mittel, kalte ümsehläga auf den Kopf, 
Blutigel etc. anrathen. Nähert sich der Kranke der phthisiscben 
Constitution, so hat man ein besonderes Augenmerk auf * die 
eutretende^ Eiterung zu richten und dieselbe mehr zu beschräd* 
ken. — Was die Ursachen der psychischen Krankheit betrifft^ 
so geben jene, welche auf eine gestörte Vitalität des Gehirns 
hindeuten, einen vorzüglichen Wink zur Anwendung der Salbe: 
femer Metastasen, bei welchen das Irreseyn sich nach den Ge- 
Betzen des Antligonismus entwickelt, plötzliche Unterdrückung 



•) Medicus^ a* a. O. S. 74—77. 
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tdmmise&ef ExantheiM» der ErStie; det K^pfgriodcs; der Ge* 
«ehtsrose elc, Gicht and Rhemnatismiit , unvorsichtig Zuhei- 
len «der Fontanelle und habitnell gewordener Geschwüre ; YonHii- 
gegangene Krankheiten des Gehirns mfd anderer mit dens^bea 
in naber Verbindung stehender Organe, als , Krankheiten der 
-Sinnorgane u. s. w. Liegen jedoch der psychischen Krankheit 
Ursachen z« Grunde, welche entweder in ursprunglicher Mifih 
^Hdung des Gehirns oder Schädels begründet sind , oder mf 
tirganische Veränderung der Uimmasse hindeuten, wie B. bei 
£pilepsie, nach mehmcfa Yorausgepingenen apoplectischen ^a- 
voxisoien u. dgl* , dann wird wenig oder gar nichts von^ der 
Anwendung der Salbe xu hoffen seyn. — • In Bezug auf die 
«inziJnen Fonnen der psychischen Krankheiten, lädt sich woU 
die B^auptung aufstellen , dafs bei jeder Form , wenn nickt 
liesonders ungünstige Umstände obwalten , die Einreibung von 
gutem Erfolge seyn wird, a) Anlangend den Bli»dsintt, m 
acheint es aimiiillend, dafs Müller^ der doch diesen EiareibniH 
^n so 9ehr gewogen war, keine Erfahrungen über die Wirk- 
samkeit derselben bei dieser Krankheitsform gemacht zu haben 
scheint*). Horn^*) versichert, dafs er Blödsinnige duut 
geheilt habe, zu deren Heilung wenige Hoffnung Torhandea war. 
feh bin' auch der Ueberzeugung, dats sfch von der Einreibmg 
dieser Salbe beim Blödsinne Vieles erwarten läfst. Der örtltcbe 
|Uiz , welcher sich bis auf das innere Gehirnleben fortpflanat 
ond daselbst arterielle Aufregung und mäfsig vermehrte Zustre- 
mimg von Aiterienblut, einem Reizmittel fUr das blödsinnige 
Gehirn ***) veranlafst, ferner die, durch Resorption des Brech- 
weinsteins hervorgerufene Errej^ng des Nervensystems, wdcbe 
ifich dem Gehirne ^ mittheilt, sind gevrifs, wenn anders noch 
Heilung möglich ist, im Stande, das gesunkene Gehimlebea 
des Blödsinnigen, und damit seine sensoriellen und psychisches 
Aeusseiroogen zu betbätigen. Auch kommt uns hier eine asa-^ 
löge Erfahrung aus der Reihe der somatischen Krankheitsfo^ 
men entgegen, nach welcher Gehimlähntungen durch den innen 
Gebi^auch des Brec&weinsteins glücklich gehoben worden sindt)« 

♦) Medicus^ a. a. O. S. 72. - 
A. a. O. 6. 221. 

Vergl. Bird^ in meinem Magazin für Seelenkunde^ 8. Hft. 
S. 42. 

t) Vergl. z. B. den Fall von Chapane im Journ, des connaiis. 
med. -Nr. 7. Fepn t834. 
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1^ in soMmb PiHeiiy vo der BliiAiimi angeboren ist, oder 
anf eben abnormen Bane des Schädels, oder auf reg^ndrigec 
Entwicklung des Gehirns beruht, wenig oder gar Nidits von 
diesen Einreibui^en zu «rwarten. sfey , 4iegt in ^ der Natur der 
Sache. Aber auch bei den am uagünstigsten scbeioanden Fäl« 
len soll man nicht immer verzweifeln, uud ßlumröder *) hat 
treffliche Bemerkungen darüber gemacht, dafs man den Blöd« 
sinnigen eine gröfsere ärztliche Sorge zuwenden soll, r als. es in 
der Regel geschieht, und dais die ziemlich verbreilete falsche 
Annahme von der Unheilbarkeit nnd Unvevbesserlichkeit. dieser 
J^rankheitsform uns nicht abhalten soll, alle mögliche Heilaogs« 
versuche hier einzuschlagen. £s ist fast durchgehenda ange» 
Bommen, dafs der nach öftem epileptischen Paroxysmen eintrer 
tende Blödsinn unheilbar sej, und doch hat Creighion mehrere 
Blödsinnige der Art durch Einreibung der Brechweinsteinsalbe, 
wo nicht gänzlich geheilt, doch So sehr gebesseit, dafs sie 
sieh auf eine nützliehe Weise beschäftigen konnten Und 
iit dieses für solche UnglQckliche nicht Gewinn genug! b>Auch 
bei den Melancholischen und Schwermüthigen wird dk Einrei* 
bang eiuen heilsamen belebenden Reiz hervorbringen und das 
deprimirte Seelenleben in eine lebendige Stimmung umäudem* 
Unleri versichert,^ er habe bei tief Melancholischen täs^lich zwei 
bis dreimal auf eine' grofse Fläche ^es Scheitels vnederiioltea 
Biareiben d^r Brechweinsteinsalbe mit mercuriun duleis als dair 
wirksamste Mittel gefunden; und es soll so lange fortgesetafe 
werden, bis nicht nur starke Pusteln, sondern auch eine tie£ 
eingreifende Eiterung entsteht, und diese so lange unterhalten 
werden, bis der Kranke heiterer wird **"^). Zwei mittheilanga* 
werthe, hieher gehörige Fälle erzählt Mediane f}. Ein ledigen»' 
37 Jahre altes Individuum weiblichen Geschlechtes, von reizba- 
rem Körperbaue und schwärmerischem Temperamente, wurde- 
am 4* April 18*22 in die Würzburger Irrenanstalt aufgenommen« 
Sie war von Jugend auf gesund und hatte zur Zeit der . eintren 
tenden Menstruation öfters an Anomalien derselben gelitten. In ' 
Birem zwanzigsten Jahre überstand sie ein Wochenbett gl&ck- 
lieh, , verfiel aber einige Zeit nach demselben in Walinsinn, - 
wurde in der Würzburger Anstalt behandelt und als gehdlt eat*^ 



Ueber das Irre^eyn. Leip^. 1836. S. 306 u. f. 

^ Salzburg, med. chir. Zeit. 1826. I. S. 69. 

Verhandlungen der medizinisch- chirurgischen Gesellschaft; des 
Kanton Zurch im J. 1826* Zurch 1827. 

t) A. a. 0. S. 45 - 53. ; 
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buneii. Ton iktem damdigeii Adstittt bii ia ibreii oberalfr, 
geo EiDtrttte in die Anstalt^ nach einem Zeitnmme von seelit* 
sebn Jahren, hatte mai^ keine Spur einer somatischen ode^ 
psychischen Anomalie beobachtet. Kurte Zeit jedoch Tor ihrer 
X weiten Aufnahme hemerlste man an ihr eine gewisse Schir«> 
muth, sie suchte sich durch fleifsiges Kirchenbesuchen Trost »i 
Verschaffen und verfiel so nach und nach in religiöse Melaiiebo* 
Jie. Diese griff, indem sie noch dazu wessen ihres früheren 
Fehltrittes von beständigen Gewisseasvorwfiirteift mochte geang» 
stigt sejn, immer weiter um sich,- und erreichte eodiidi ihre 
Höhe, als sie an einem Wallfartsorte die Predigt eines Pfiiffiesi 
der über jeden Sönder die ewige Vehlammnifs aiü»prach, ok 
hörte. Schon in der- Kirche brach sie in ein lautes Geschnl 
aus, hielt sich für verdammt > und 'wurde noch an demseR^s 
Tage in die Anstalt gebracht Sie schlief des Nachts über mf : 
fimgs gar nichts, später nur wenig , aCi und trank beinaht 
uicbSts nnd sprach beständig von ewiger Verdammnib. Es wurde 
ihr anfange eine Auflösung von swei Gran tarlari emetic. tat 
sedis Unten Wasser ^geben: später, da sich Ohnmächten 
stellten, FaUriana mit Aq^ lauroceraM. und Klystiere ani ana 
foecUia. Da sich gar keine Besserung xeigte^ schritt man nur 
Abreibung d^ &rechweinsteinsalbe. In der ersten Zeit der 
vorgenommenen .Einreibung , welche die gewöhnlichen Ersehei- 
iMHigen liervorbrachte , war noch keine Aenderung ihres 2Sastas< 
des eingetreten. Erst nachdem die Einreibung einige Zeit ^ 
dauert hatte, wurde sie ruhiger, schlief des Na<»ts und ih^ 
Appetit war wieder suruckgekehrt* Ihr Bewufstsejn kam all« 
näiig wieder, sie erinnerte sich ihres früheren Zustandes, je« 
doch nur dbnkel i und süchtie aber jedes Gespräch über deaseW 
bea an vermeiden» Die Geschwüre, die sehr tief in die weiche 
Kopfbedeckung eingegriffen hatten , sogen die Vemarbung et- 
was in die Länge, und da man aa ihr keine Verrücktheit mehr 
besMrktei und sie selbst ihre Entlassung wünschte i so wurde 
sie am 6. Juni entlassen, obgleich an der nutura sagU'd 

tnlU noch einige Stetten üi Eiterung standen. Sie kam noch 
Uber ein Moimt lang in die Anstalt ^ um sich verbinden au \w 
sea ) mau bei^ierkte aber nicht die geringste psychische Aliena* 
tiop an ihr und auch in der Folge war sie frei von einem Rück* 
. fidle. Der andere Fall betrifft ein sechs und dreifsig^ähriges 
iron Jugend auf gesund geweteries und normal menstruiites lo- 
dividuum weiblichen Geschlechtes, welches am 6. Nov. ISii ia 
die Anstalt aufgenommen wurde* Sie hatte früher einige kleine 
Plebstilble verübt^ und eiulg^ aussereheliche Kinder vom ve^ 
•chiedenen Vätern geboren. Von denen sie die Versprochene 
Unterstübung nicht erhielt , und in' beständiger Sorge fihr dea 
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fhterln^ iiirar eigenen Person, so urie ibrer Kinder lebte* 
Nach 3irer letzten Schwangen(cbaft> die obugefiihr ein Jabr 
Vor ihrer Anfiiahme in die Anstalt erjfol^ war, wurde sie trao^ 
ngy niedergeschlagen^ lebensaatt, arbeitete nicht mehr, miüs-» 
handle ihre Rinder, und verlangte bestraft zu werden, um 
ihre begangenen Fehler abbfifsen zu köunen. Bei ihrem J^in** 
tritte iu die Anstalt war ihr Zustand folgender. Blasses ca« 
chectisches Ansehen, Magerkeit: die Menstruation seit der letz« 
ten Schwangerschaft anfangs gestört, zuletzt ganz unterdriickt* 
Der Appetit nicht gestört, der Schlaf, wegen den beständigen 
GewisSeqsvorwürfen beinahe ganz aufgehoben. Die ^äces hart, 
adiwan^, verbrannt. Auf die an sie gest^ellten Fragen gab sie 
keine Antwort, weinte gleich und verlangte immer für ihren 
liederlichen Lebenswandel bestraft zu werden. Von den mei-* 
sten Geräthschaften , die sie in der Anstalt sah, glaul^te sie, 
dab es diejenigen wären, welche sie einst entwendet habe* 
Me Vorstellungen, um "sie wegen ihrer vorigen Lebensweise zu 
trösten, waren vergebens, und sie hoffte nur durch Strafen und 
Arbeiten ihre Vergehen abbüfsen zu können. Die Arbeiten, als 
Spinnen, Holztragen, die man ihr. anwies, verrichtete sie laubig 
and willig, behauptete aber dabei, di^s diese keine genügende 
^Strafe sejen. Da sie nun durchaus darauf bestand härter be- 
straft zu werden, und die bisher angewendeten Mittel ^ar keine 
Besserung bewirkt hatten, so vnirde beschlossen $ die Brech* 
i^nsteinsalbe einzureiben, und es wurde eine Anrede an sra 
;gebalteB, dafs sie i nun, um. ihre begangenen Fehler. abzubüfsea 
and vor fernerer Strafe befreit zu seyn , auf acht Tage > bei 
Wasser und Brod eingesperrt und . ihr eine schmerzhafte Salbe 
auf den Kopf eingerieben würde, womit sie sehr zufrieden war. 
Sie wurde nun in ein finsteres Zimmer, das man ihr für einen 
Z&chtigungsort angab, gebracht « und täglich dreimal ein Thee* 
löffei . voll Salbe eingerieben. Am zweiten Tage zeigte sich^ 
ifie Eruption der Pusteln; am vierten waren dieselben in Eite« 
fiiDg und die Geschwulst Über den ganzen Kopf verbreitet« 
Die Kranke war während der Eidreibung, wo sie im Zwan^* 
stuhle safs, ruhig und afs beinahe gar nichts. Mit der sich 
verbreitenden Entzündungsgeschwtilst am Kopfe be^nn auch et- 
was Fieber einzutreten. Es vnirden jetzt, um die Geschwulst 
zu beschränken, erweichende Ueberschläge fiber den Kopf ge- 
mcht, und da sie einige Tage keine .Oeffnung hatte, Abführ- 
mittel und Weinsteinmolken gegeben. Sobald die Geschwulst 
sich verloren hatte, kam sie aus ihrem bisherigen vorgespie- 
gelten Züchtigungsorte in ein freundlicheres Zimmer. Sie glaubte 
jetzt von ihren begangenen Fehlem wegen der ausgestandenen 
Strafe befreit zu aevn, war ruhig und gab auf alle an sie ge* 

BliUteff iät P*ycliI«trijB. \IL 5 
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stellteti Fragen gfehSrige Antwort. .Die Eitermrap vfnrie im 
eine Zeit lang unterhalten, und sobald der Kopf ^beilt war, 
wurde sie zur Beschäftigung, der sie sich auch wHItg nnterzogf, 
angehalten. Ihr Aussehen wurde lebhafter, und Appetit und 
ruhiger Schlaf stellten sich ein. Sie sehnte sich nach ihren 
Kindern, und da keine Spnr psychischer Alienation an ihr mehr 
benierkt wurde, so wurde sie am 19. März 1823 entlassea. 
c) Bei der Tobsucht ist mit Anwendung der Einreihungen grofse 
Vorsicht' zu verbinden, da der pletliorische und inflammatorische 
Zuständ des Gehirns durch die* Eutzüodung und Eiterung der 
Kopfechwarte bedeutend gesteigert werden kann* Doch kann 
immerhin die Einreibung auch hier in einem gemäfsigten Grade 
[z. B. dafe man weniger Brecliweinstein aur l^albe nimmt, sd- 
teuer und weniger auf einmal einreibt] angewendet werdei, 
aber nur erst dann, wenn durch Blutausleerungen, kalte IIb- 
Schläge um den Kopf u» dgl. der Blutorgasmus und die gestei- 
gerte Energie des arteriellen S jstemes faerabgestimmt worden 
ist. d) Bei dem partiellen Wahnsinne, der fixen Idee, der 
Schwärmerei und andern ähnlichen Formen wirkt die Salbe ror- 
sugsweise ableitend : sie dient dazu , ' den Kranken von, semer, 
ihn beherrschenden Id^e ab- und auf das künstlich erzeugte 
körperliche Leiden hinzuleiten und ihn so mit sich selbst anf 
eine andere Weise zu beschäftigen, ihn aus seinen übersinnli- 
chen Träumereien zu wecken und wach zu halten und das rer- \ 
lome BewufstsejB seiner eigenen Persönlichkeit wieder zurüek- 
zufuhren. Was Hufeland *) von • der Hungerkar sagt: „ich 
kenne keinen kräftigeren Reiz, um ein Gemütb, das sich m 
hyperphysische Sphären, in selbst geschaiFene l¥elten verirrt 
hat, wieder auf die Erde und in die Siuneswelt herabzmUeheB, 
als den Hungen,'' das möchte ich mit viel mehr Wahrheit nod 
Gewifsheit von dem Erfolge der Brechweinsteinsalbeneinreibuiig 
behaupten. — 

Ueber den Zeitpunct, in welchem nach der geschehenen 
Einreibung Heilung oder Besserung zu erwarten ist , lehrt die 
in der Würzburger Anstalt gemachte, Erf^irung Folgendes 
Die Zeit , in welcher die in der Anstalt in einem Zeiträume von 
15 — '18 Jahren, mehr als hundert beli«'videlten Irren zu dem 
allmäligen Besitze ihrer Geisteskräfte wieder gelangtet, fiel ge- 
wöhnlich in die Periode der Eiterung und der beginnenMi 
Schliefsung des Geschwüres. Hier ftingen die Kranken nach 



*) lo seinem Journale I. ßd. S. 290« 
Med£cus,S.€8. 
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nnd nadi an'^ mehr lHieilnabiii« an den äasseren GegeDstSndeo 
zu nehmen, ibr^ Verwirrtbeit nimmt at», die Ideen werden ge- ' 
regelter und die Geistesthätigkeit kommt endlich zum Normal- 
sustande zurück. Besonders gehört in diesem Zeiträume zu den 
Merkmalen eines glücklichen Ausgai^es die Veränderung der 
Gesichtszüge. Das wilde verwirrte derselben verliert sich, sie 
werden geregelter und nähern sich mehr dem Zustande vor dem 
Irrseyn des Kranken. Das wilde sich iminer hin nn^ her hewe^ 
gen de A^ge des Rftöenden wird jetzt rulliger; das matte, trübe 
des Melancholischen bekömmt seine vorige Lebhaftig-keit wieder. 
Diese Erscheinungen bemerken wir aber nicht y wenu die Gene* 
sang nicht eintritt, so, dafs wir von Wimn mit BpslimmtlLr-lt 
auf einen günstigen Ausgang scLlit T^^an kjiiincü. S^'ItcD be^ 
merkt man vor dem Eintritte dor Kitenmer eii^^n Sciiritt zur , 
eintretenden Besserung. Mancbniul gelit aber die Periode der 
Eiterung vorüber, und das Geschwür )iat sieb ffc^rlilosseoj ohno 
dMis man nur im Geringsten eine Besserung- bemerkt: man fäug^ 
sehon an , die erwünschte Heilung , %vi bi^w^cJti^ * allein wid«r 
alles Erwarten verlieren sich die Symptome des Irrseyns und 
die Genesung tritt ein. Es hat sich auch bewährt gefunden, 
dafs bei Kranken ^ bei denen erst nach und nach .die uenesung 
eintrat, dieselbe eher von Dauer war, als bei jefnen, wo sich 
oft noch vor der Ettemngsperiode Spuren der Besserung zeig- > 
ten, wo dann nicht selten Recidive kamen, welche die^wieder«- 
holte Einreibung nöthig machten^ daher ist es rathsam, nie 
schnell die Eiterung zu beschränken , und ihre Flächen statt 
zur Vernarbung zu bringen, lieber einige Zeit durch einen rei* 
senden Verband in Eiterung zu erbalten. 

5) Vorzug de r' An weiMl u n der B r echweinstcin* 
salbe -vor Jener des Glü lieisciis. Ot^^^g hat*) die An^ 
Wendung des Glübeisens bei psy<^bisc4^n Krankheiten ddogend 
empfolden und sich mehr zu Wnaieii denselben «iis^e8|ir<^cne&, 
als dasselbe verdient. Dieses bat Amelung *^'^^ bewogen^ jSlft 
Parallele zwischen beiden Verfahrungwetsen zu ziehen ; .iili4 
der Brechweinsteinsalbe den Vorzug aus folgenden Gründen fii , 
gebea. a) Obschpn die Anweudiing der R rechweit] stein salbe^ 
deren vielfachen Nutzen Oegg selb:^!: anerkt'utiti die meisten 
Etfahrungen für sich, hat^ ßo wollen ^vir düeh auiielimeuj die 
Er£shruBgen zu Gunsten beider Mittel stünden sich gleich, und 
es sey in dieser J^insicht einerlei j üb lam ^ dieiy^.odeff ipi 



*) In Hufeland: s Journal. Septcmb. 1828. S. 47. 
lEb^daielhst» 1829. &eptemb. S. 86. 
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jenem unsere Zuflucht nehmen : nnein et fragt sich, i^elehes \ä 
in seiner Anwendung das leichtere, das minder heftig eillm^ 
kende, und das am sichersten wirkende* Hier gehSrt unstreitig 
der Brechweinsteinsalhe der Vorzug. Sie wirkt langsam, nad 
und nach, erregt zwar später bedeutende, aber doch geringere 
Schmerzen, als das Gliibei^en, sowohl in seiner ersten Anwes- 
dung, als in der darauffolgenden Eiterungsperiode. Dadurcli, 
dafs die Brechweinsteinsalhe nur nach und nach einwirkt, be- 
reitet sie den ihr eigen thiimlichen Prozefs gleichsam erst vor 
und scheint eben dadurch sicherer zu wirken, während das 
Glüheisen gleich sehr heftig eiugreift und eben' dadurch uosicbe- 
rer wird* Auch ist die nachfolgende Eiterung nach Anweoding 
der Brechweinsteinsalhe er^ebiger und länger anhalteud^ als 
nach Anwendung des GKiheisens, und gerade in dieser längere 
Zeit dauernden Eiterung ist besonders die Heilung be<titigt 
b) Die Einwirkung des Glüheisens ist sehr heftig , und bei ei- 
nem Theile, wo die Knochen sich fast unmittelbar unt^r der 
Haut, in der nächsten Nachbarachaft x einet ^er edelsten 0^ 

frane befinden, wohl zu berücksichtigen. Wir kemteo dk 
nsolation als eine Ürsache des Wahnsinnes und ^ages doeh 
den stärksten Grad der Hitze auf den Scheitel anzuwenden. 
[Da mufs ich doch bemerken , dafs bei der InsoUtion die Wx- 
kungen nicht allein dem hohen Grade der Wärme, tondem aueh 
jenem des Lichtes zugeschrieben werden müssen}, e) Wir ha- 
ben die Einwirküng der Brechweinsteinsalhe weit mehr in u- 
serer Gewalt, indem wir bei einer sehr reizbaren Haüt oder 
sonst etwa naclitheUigen Wirkungen sogleich damit naddasaen 
können, wogegen wir nach geschehener Einwirkung» des Gliib- 
eisens ruhig den Erfolg abwarten müssen , ohne im Stande sa 
seyn, seine etwa nachtheiligen Folgen bedeutend zu mäfsigen. 
Wenn man aber unmittelbar nach der Anwendung desselhoi 
kalte Umschläge 'empfiehlt, so gesteht man dadurch ein, dafe 
die primäre Wirkung des Glüheisens zu heftig Jst* Der heftige 
Schmerz nach hinlänglich geschehener Einreibung der Brech- 
weinsteinsalhe , in dem Zeitpuncte, wenn die Stimbaut ödena- 
ti&ä anzuschwellen begannt , läfst' sich durch erweichende las* 
warme Umschläge sehr mildem, und mittelft derselben die nach- 
folgende Eiterung befördern, d) Das Abschreckende, wekhes 
in der Anwendung des Glüheisens liegt , mufs auch berücksich- 
tigt Werden. Während die Einreibung der Brechweinsteinsalhe 
bei psychisch Kranken wenig Schwierigkeit unterliegt. Werden 
wir kaiim Einen finden, bei welchem das Glübeisen ohne den 
gröfsten Zwang anzuwenden wäre. Welchen psychischen Eia- 
druck miifsv die Anwendung des Glüheisens auf den ohnehin 
meistens höchst mi&trauischen Gci^^skranken maeheB! Eudtich 
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ist e) noeli die Resorption mid Aufbahme des Brecbwein- 
steins in die Säftenmasse und seine Wirkung auf den Gesammt- 
orffanisBins zu berücksichtigen, was allerduiffs wieder dieser 
Salbe einen bedeutenden Vorzug giebt — leb stimme ganz, 
mit diesen Gründen überein und bin der Meinung, dafs der 
Brecbweinsteinsalbe der Vorzug vor deq||i Glüheisen gebührt, 
|edock nur caeteris paribus und da, wo der FaU von der Art, 
ist, dafs wir zwischen der Anwendung dieser beiden Mittel 
vriUilen dürfen. Das Glüheisen kann jedoch dadurch ahf keinen 
Fall entbehrlich gemacht werden, und es gpebt, wiewohl sel- 
tene F£Ue, wo wir mit der Brechweinsteinsalbe nicht ausrei* 
^hen und zum Glüheisen unsere Zuflucht nehmen müssen* Ich 
behalte mir vor , über letzteres in einem der folgenden Hefte 
meine Meinung ausfuhrlich mitzutbeilen. 

6) Widerlegung einiger gegen die Anwendung 
der Brecbweinsteinsalbe gemachten Einweudun- 
geji, Neumann ^ Jacob i und Heinrolh haben gegen die Ein- 
reibung der Brecbweinsteinsalbe mehrere Bedenklichkeiten erho- 
ben, die theils nur gegen den Mifsbrauch dieses Mitteis gelten 
können, und theils s<l unbegründet sind, dafs sie durchaus niclit 
hinreichen , den anerkannten und erprobten Werth des Mittels 
sa schmälern* 

Neumann sagt: „die Einreibung der Brecbweinstein- 
salbe erregt erst pockenäholiclie Pustefn, bei fortgesetzter An- 
wendung aber tiefgreifende, phagedänische Geschwüre, ja so- 
gar Caries der Schädelknochen habe ich mehrmals durch die- 
selbe hervorbringen sehen. Vor solcher Anwendung ist billig 
zu warnen, und der Arzt hat die Gränze der Wirkung nicht 
m seiner Gewalt, wenn er nach Entstehung der Pusteln die 
Einreibung fortsetzt, was dfiher durchaus niemals geschehen 
dart*' AUein Neumann treibt hier seine Besorgnifs zu weit, 
denn der Arzt, welcher mit der Einreibung der Salbe und be- 
sonders mit der Behandlung der, durch sie erzeugten Geschwüre 
•mngehen und den, zur Entstehung der Caries nüthigen in* und 
extensiven Grad der Eiterung richtig bemessen kann und den- 
selben zu beschränken versteht, wird von der Caries der Schä- 
delknochen nichts zu furchten haben. Es kommt hier das Meiste 
nitf eine zweckmäfsige Behandlung der Eiterstelle an, und es 
ist bekannt, dafs dadurch, durch groCse Reinlichkeit, durch öf- 
tere Erneuerung des Verbandes u* dgl. sehr viel zur Verhütung 
phagadänischer Geschwüre und einer Claries beigetragen werden 



Die Krankheiten des Vorttellangavermogens. Leipsig 1822* 
$. 305. - ^ 
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kann^ und däfs demtiBch der N8chlli€il nicht sowohl dieser 
Heilmethode selbst, sondern dem Mifsbrauche derselben und 
einer fetilerliaften Behandlung zuzuschreiben ist. Uebrigens ent- 
steht auch hier , die Caries nicht so leicht, als man besorgt 
Bei einer 8ch\rä!ch!ichen , reizbaren Kranken, von weicher Afe- 
dicus *) erzählt, wurde einigemal die Salbe bis zur Entstehung 
einer sehr ausgebreiteten und sehr in die Tiefe gehenden Eite- 
rung lan^e Zeit eingerieben: die Kranke starb m Folge einer 
Pneumppbthysis , und bei der Section fand man zwar auf der 
innem Seite der Egalen aponeuroiica durch mifsfarbige, harte 
Stellen, die auf der äussern Seite correspondirenden Geschwürs- 
flächen angezeigt, der Knochen selbst aber war weder tod 
den Geschwüren angej^riffen, noch zeigte er die mindeste Fä^ 
bung* Dafs Neu mann , durch diese ungegrUudete Besorgnib 
verleitet, nach Entstehung der Pcsteln die fernere Jg^inreibuiig 
ausgesetzt wissen will, ist defshalb auch ganz unrecht; dem 
die Erfahrung lehrt, dafs in der Regel die Heilung gerade da- 
rin begründet ist, dafs die Einreibungen bis zu einem hoben 
Grade der Einwirkung fortgesetzt werden müssen. Es gebt 
dieses, schon daraus hervor, dafs oft erst nach wiederholten 
Einreibungen die Besserung erfolgt,' ' und dafs in jenen Fällen, 
wo die Pusteleruption nicht sark genug, die Eiterung folglich 
nur oberflächlich eintrat, eben so häudfig keine Besserung e^ 
folgte, als es ein seltener Fall ist, wenn bei hohem Grade^iner sol* 
^hep Einwirkung keinb dauerhafte Heilung zuStaude kommt^*).— . 
Jacobi^^^) macht der Einreibung der Salbe ähnliche Vorwürfe, 
wie Neumann \ er sagt, dafs sie eine Caries und langwierige 
E:icfbliation der Schädelknochen, wenn nicht noch schlimmere 
Folgen nach sich .ziehe , und erwähnt dabei zugleich der Lon- 
gensucbt, des Marasmus, der Wasseransammlungen in allen Ca- 
vitäten etc. und der gröfsem Sterblichkeit, was idles er übe^ 
haupt der ganzen sogenannten schmerzenerregenden Methode 
zuzuschreiben geneigt ist. Was den Vorwurf in Bezu^ auf Ca- 
ries und Exfoliation der Schädelknochen betrifft, so können 
diese Zustände durch eine vernünftige und richtig berechnete 
Anwendungsweise der Einreibung und durch eine passende Be- 
liandluug der Geschwüre sehr wohl vennieden werden, und es 



♦) MedicuB^ a. a. O. S. 53 — 61. 
**) Oegg^ a. a. 0. S. 249. 250. ^ 

Sammlungen f&r die Heilkunde dcf Gemülh^kraphlieitso. £i- 
berf,jld 1822. l. Bd. S. i08 u. f. 
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ffüt hier das, was vorhin gegen Nmmann gesagt wurde. Wird 
^raer bei der Einreibuns^ und dem Grade der dadurch beab- 
sicbtigten Eiterung der Kräftezustaud und die sonstige Consti- 
tution des Kranken richtig berücksichtiget, 60 ist auch nicht 
zu fürchten, dafs Wassersüchten, Marasmus, Lungensucht u. dgl. 
durch die Einreibung befördert werden: ja es läfst sieh sogar 
noch in Bezug auf die Lungensucht die Frage aufwerfen, ob nicht 
die Einwirkung der Brechweinsteiueinreibup^ , namentlich wo 
sie in der Magengegend vorgenommen wird, was in neuern 
Zeiten mit so entschiedenem Vortheile gegen Luugenkrankliei- 
ten^) empfohlen wurde, eher von Vortbeil als von Nachtheil 
für eine solche Ablage oder beginnendes Lungenleiden ist? Was 
endlich das Mortalitätsverhältnus betriiSit, so läfst sich darüber 
gegen Jacobi besonders das anführen , was Oegg * über diet 
Sterblichkeit in der Würzburger Irrenanstalt, wo diese Einrei- 
bungen so häufig angewendet wurden, angiebt. . „Wenn auch, 
sagt derselbe, auf den ^ten Anblick das Zablenverhältuifs der 
Gestorbenen zu den Aufgenommenen der Ansicht Jacobi's güu- 
stig zu seyn scheint, so wird die Täuschung sogleich schwin- 
den, wenn m^n die Todesarten so wie die näheren Verhältnisse 
der Gestorbenen erwägt. Es starben nämlich von 531 Irren 
ionerhalb 26 Jahren 78 ; unter diesen befanden sich 5 Selbst- 
mörder, drei, die an vor ihrer Aufnahme erhaltenen Verletzun- 
gen starben, ohngeföhr 20, welche in die Versorguugsanstalt 
gehörten, die mit der Heilanstalt verbunden ist, und ein Kran- 
ker raste %\h\k zu todt* • Von den übrigen starben 1 5 am Schlag- 
flusse, und zwar die meisten früher, als man noch keinen Ge- 
brauch von den Einreibungen zu machen pflegte; mehrere star- 
ben zwar zu der Zeit, wo die Einreibungen in der Anstalt 
schon • angewendet wurden , aber keiner war damit bebandelt 
worden, nur einer, von dem schon gesprocljien wurde, starb 
während der Einreibun^kur apoplectisch* An der Luugensucbt 
mit und ohne allgemeine Abzehrung starben viele, aber nur 
drei bis vier, bei denen früher die Einreibungen waren ange- 
wendet worden; bei allen konnte ini^n hinreichend aus ihren 
frühem Lebensverhältnissen nachweisen, dafs sie vor ihrer Auf- 
nahme die Aulage dazu theils schon hatten ; tl^eüs die Krank- 



*) M. vgl. z. B. die Erfahrungen ypo Tprelli^ allgemeine medic. 
Annalen, 1835. Növ. 8.1565, Gerhard i^on dem Busch 
in Hufelamts Journal 1826. Sept. S.83. 

*♦) A. a. O. S. 248. 249. 
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heit adbst mehr oder ciihridLdt mit in die Aattab 

brachten: die gentuifie Zeit, welche es oft gdaoff, solche 
Kranke trotz dieser UBgünstigeh Verhältnisse unter den schon 
erwähnten abwechselnden Krankheitsumständen zu erhalten, mag 
Linreichend den Vorwurf beseitigen, als habe diese Behaa<ttniigs- 
methode, wenn auch nicht das Uebel erzeugt oder angeregt, 
doch schneller dessen Verlauf und utiguostigen Ausgang herbe»- 

Sefiihrt. Das Mortalitätsverhältnifs anderer Anstalten, wo keine 
ieser Behandlungsarten üblich ist, liefert Zugleich einen spre- 
chenden Beweis gegen solche Einwendungen, indem auch dort 
die Apoplexie, Lungensucht und Abzehrung die häufigsten To- 
desarten der Irren ausmachen. — I/einroih *) safft, besonders 
ffegen die Schrift von Medicus sich aussprechend: es werde 
die Einreibung der Brechweinsteinsalbe auf die ganze P)äcbe 
des Schädels fast unbedingt als Specificum gegen Seelenstörun* 
gen empfohlen; diese Methode müsse aber schon an sich und 
vermöge der durch sie entstehenden bedeutenden Entzündoi^ 
und Eiterung auf , der äussern Schädelfläche und der übrigen 
Folgen derselben Bedenken erregen.*' Auch diese Einwendu^ 
Heinroifiks ist ohne Werth. Es läfst sich zwar nicht läugnen, 
dafs nach Einreibung der Salbe eine bedeutende Entzündung 
und Eiten^ng entsteht, allein gerade diese ist nothwendig, wenn 
Ton der Einreibung Hülfe erwartet werden soll* Die übrigen 
nachtheiligen Folgen können durch eine zweckmäfsige Beband* 
lung der Geschwttrsfläche f ermieden werden, und es gilt in 
dieser Beziehung hier das, was bereits gegen die Bedenklidn 
keiten Neumann's und Jacobi's gesagt wurde. Die Erfabnm* 
gen, welche Oegg **) in der Wtirzbni^er Irrenanstalt genuiclit 
(at, sind so treffende Gegenbewebe gegen alle diese Einwen- 
dungen, dafs dieselben hier noch zum Schlüsse Platz finden 
sollen. „Wahr ist es , sagt derselbe5 dafs als Fol^e dieser Zm^ 
stände [der bedeutenden Entzündung und Eiterung] Caries und 
Exfoliation einer Knochenstelle entstehen kann, defsweffen aber 
doch nicht entstehen mufil, wie dieses viele Fälle geheilter Irren 
und auch Anderer beweisen , bei welchen .weder Caries noch 
Exfoliation, noch irgend ebe andere Folge trotz einer heftigen 
und lange dauernden Eiterung beobachtet wurde« Allein dür 
fen diese Nachtheile, wenn sie auch wirklich häufig Statt finden, 



*) Anweisung f&r aogeheude Irrenärzte zu richtiger Behandluiig 
ihrer Kranken. Leipz. |825i S* 127* 

A. a. O. S. 245-247. 
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WM nach den bier gemachten Erfohnm^ der PiA nielil Itt/ / 
gegen den^ Yortheil , von einer Krankl^eit befrek za ßtju , wel- 
cbe jeder Bebandludg oft trotzt,, so hoch angesehlagen werden, 
dafe man die Heilmethode fiir bedenklich erklären Mrf? Nicht 
einmal kam der Fall in hiesiger Anstalt vor, däfs einer der 
Kranken nicht gerne nach erlangter Gesundheit die oft nock 
"^;limge anhaltenden mit der des Tages oft mehrmals noUiwendi- 
/gen Emenemng des Verbandes zur Vemarbnng der Geschwürs-' 
stellen verbundenen Schmerzen ertragen hätte. Wenn auch 
durch 2kifaU, denn ohne mechanische l^ingriffe geschah ea me^ 
eine Stelle deä Schädels durch Reiben oder überhaupt durch die ( 
Unruhe des Kranken, was einigemal beobachtet wurde, ?ob / 
Caries ergriffen, sich exfolirte, so hatte dieses doch nicht deir : ^ 
geringsten Einflufs auf die übrige Gesundheit, und bei einer 
zweckmäCsigen Behandlung ersetzte sich laicht das wieder. Bei 
daer ui^zweckmäfsigen Behandluiig während der Periode des ^ 
AnsbnH^hes der Pusteln so wie auch der Eiterung kann aller- 
dings der schlimme Zufall eintreten > dafs solche Kranke, be- 
sottder» in der Periode der beginnenden Eiterung, wo eine oft 
sehr «nsgebreitete erysipelatöse Entzündung iind Gesichtge- 
schwulst statt findet, wenn sie da durch ein unglückliches Ohn- 
gefahr einer hefHgen Zugluft ausgesetzt werden, leicht apo*. 
plectisch aterben können, wie dieses einmal beobachtet wurde, 
wo keine ärztliche Hülfe mehr das Leben hervorzurufen im 
Stande war, und man alle Symptome der apoplexia nervosa 
bei der Section fand ; allein kann dieses billigerwe^e der Me- 
tiiode zur Last gelegt werden? So leicht bei jeder andern 
nmder bedeutenden Einwirkung auf d^n Organismus unter un- 
ffSnstigen Umständen Nachtheile entstehen können, die weder 
der Methode, noch dem Arzte, unter dessen Leitung sich so 
etwas zuträgt , können zu Schidden hommen , , eben so ist es 
auch hier der Fall Hat man doch auch die Bemerkung ge- 
macht haben wollen, die Anwendung des Brechweinsteins zur^ ~ ^ 
\£kelkur sey gefährlich, weil nach Beobachtungen, die in Flo- 
renz gemacht vwurden , sehr Viele Irre durch die Ekelkur zwar 
geheUt, aber später apoplectisch gestorben sejen,- wo man sich 
zu dem Schlüsse berechtigt glaubte, der Brechweinstein dispo- 
nire zur Apoplexie! V<^n allen diesen wurde auch nidbt eine 
Spur in hiesiger Anstalt beobachtet, und wenn man den einen 
unglücklichen Fall, der hinreichend erklärt war, auch wollte 
gdten lassen^ so möchte eine so bedeutende Anzahl von mehr 
ab Hundert damit JBehandelten , von welchen eine schöne An- 
zahl geheilt, andere gebessert oder auch nicht geheilt, doch 
Miner beobachtet wurde, der sp^er apoplectisch oder paraly* . - 
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tiasb geKtorbetik wire, diese HeUnietbode enpfebleo/' Was eiid- 
Wik nodi die Bemerkung Heinroih'n beitritt, «(«fs in. der Ao- 
stttU Würzburg diese EiuretbungBiiiethtfde als ein Specificum 



so verbält sieb dieses nicbt so, deoo es gebt ans 4^ Scbnft 
von ü/rt/iVif« bervor,! dafs die Eidreibnvgeu nur dann, wenn 
andere Bebandlungsnetboden obne Erfolg geblieben waren, an- 
gewendet wurden, auch sind daselbst genau diejenigen Veriiält- 
' Hisse, unter welcbea iwn den Einreibungen Gebraucb gemacht 
'werden darf, angegeben. 
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1. 

y ersuch ^iner populären Darstellung der Seelenkunde ^ von 
Dr. /. N. Jäger. Wien 1837. IF und 124 S. in 8. 

Das Buch verdient kein Lob. Der wissenschaftlich Gebil- 
de kann es nicht brauchen , da es keine wissenschaftliche^ 
Seite hat,^ und der Laie soll durch dasselbe nicht belehrt wer* 
4en, weil äim eine bessere und richtigere Belehrung gebührt^, 
sls hier dargeboten wird! Dieses Urtheil mag zwar uart schei- 
nen; allein e^ ist in der jetzigen Zeit, wo das Interesse 
f» Psycholog!« auf erfreuliche Weise immer allgemeiner wird,/ 
Pflicht der Kritik, das Publikum vor unbrauchbaren Schriftep 
SU warnen. 

, ■ - ' ' 4. • , 

Leih und Seile nach ihrem Begriff undi ihrefn FerhältniJ^ 
zu einander; von Dr. 7. Erdmann ^ Prc^\ d. Phi^ 
• hs. zu Halle. Halle t^^. VUI w. 133 S. 8. . 

Verf. geht von der Einseitigkeit und Unzulänglichkeit s<>f 
wohl der empirischen als ratiop^len Psychologie aus und stellti 
limi diese Fehler zu vermeiden, den Grundsatz fest, dafs def 
Geist nicht als em Seyendes, ^ds ein Etwas, sonderp als ein 
Werdendes, ein sich Entwickelndes beti^achtet Werden soll» 
Der Begriff des Geistes könne ohne Betrachtung seines Yerhält* 
nisses zur Natur nicht bestimmt werden uäd der Geist sey zu* 
nächst nur Negation der Niitur, d. h. Freiheit. Der Uebergang 
ans der Natur -zum Geiste , das Umschlagen jjßner in diesen ist 
4aher die erste Entwicklungsstufe des Greistes; dieser Uebergang 
sey der Gattungsprozefs , als das Höchste > wozu ^ die NlU:ur 
bruqpe. In diesem Prozess, v^n welchem die Identität des All- 
gemeinen und Einzelnen als progressun in ihßnilum erschein«, 

der Geist als (Ue wirMi<^e i<l^titität^ des Allgemeinen und 
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Einzelnen eben die Wahrheit deiselben. Der Geist ist also ndt 
der Natürlichkeit verflochten, daher auch die Momente, weldie 
er voraussetzt, hier noch als von einander unterschieden, d. b* 
als Leib und Seele erscheinen; der Geist^ erscheint als natur> 
liebes mensclilicheis Individuum« Vou diesen Ansichten aus gielil 
nun noch Verf. eine Kritik der verschiedenen Theorien über 
^ Verhältnifs des Leibes und der Seele, über den Sits der 
Seele und das Organ derselben* . 

Der Mensch nach Leih^ Seele und Geist. Anthropologie 
für gebildete Leeer von /. Beraz^ Med. Dr. /. 7Ä/. 
Leipz. 18S6. FI u. 4^1^ S. 

Das Buch fifehort der modernen Mystik an, was darch fxA- 
gende .Grundansichten , die in demselben durchgeführt werden, 
hinreichend constatirt ist. Die Anthropologie hat von der Kir- 
che die Ansicht, dafs der Mensch nach Gottes Bil4 gescbaffes« 
die Menschheit aber des Urbildes durch ihre Gemeinschaft mit 
Gott in Jesu theithaftig geworden sej, als die wahrhaft Christ« 
liehe anzunehmen und auszuführen. Der Fall des Menschen, 
die gestörte Harmonie zwischen Leib und Geiste deren unvoll- 
kommenes Band die Seele geworden ist und die Beziehung^ 
des Menschen zu Gott als Individuum, Familie, Volk, dnrcla 
Ehe, Staat, Kirche, Alles unter der Vermittlung Christi, ist 
der Standpunct der anthropologischen Untersuchung, welche in 
forliegeodem ersten Tbeile den Organismus des Menseben im 
Allgemeinen und sein Verhältnifs zur Mensche^geschichte zum 
Gegenstande hat. Leib, Seele und Geist bilden diesen Hen- 
Bjchenorganismi^s : der Leib ist aus der Natur, der Geist aus 
Gott, me Seele ist zwischen beiden, die Einheit aller drei, ihr 
• Ineinanderseyn. Diesem entsprechen drei Sphären ^les Lebens, 
jede mit drei Unterabtlieilungen. I. Sphäre des leiblidien Le- 
bens. Der Leib ist die Thätigkeit der Tbeilnahme an dem. 
Stoffwechsel der äussern Natur und der Belebung der Stoffe 
selbst, die anima vegeiatii^a^ dito Leben* , Hier findet Anxio- 
hen, Ausscheiden und Festbalten des Stoffes .statt; dreifach: 
1) die Functionen sind zwar verbunden, aber polar auseinander 
gehalten; äusserer Stoffwechsel, leiblicher Leib: 2) die Funetio- 
|ien sind in Ausgleichung begriffen; mittlerer Stoffwechsel, see- 
lischer Leib : 3) sie , sind völlig geeint ; innerer Stoffwechsel, 
geisdger Leib. Die drei Organe dafür ' sind der Darmcan^ 
die Drüsen, das Herz. II. Sphäre des Seelenlebens. Hier ist 
Anziehung 1= Empfindung, die Abstofsnng zzz Bew^ng, w»- 
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der Stoff idekt Mehr Mifffehobeu wird, sondern lo seiner In- 

tÄg^rltSt bleibt; endlich die Yemiittlungy da« Begehren. Diese 
Tcrschiedeneii Funktionen siod 1) blos.nach aufsen gerichtet 
md g«treniiti die Sinne, unwillkührliche Bewegung, leibliches 
Seelenleben: 2) sich ergänzend und innerlich werdend; Neigung, 
€edächtnifs n« s. w. seelisches Seelenleben: 3) ganz innerlich, 
Einheit; Gemiith, Sprache, geistiges Seelenleben» III* Sphäre 
des geistigen Lebens. Der, Geist Gott zup^wandt im Erlfen- 
■en, Wellen, Wirken. 1) Im leiblichen Geistesleben, das Han- ^ 
dehi getrennt von Erkennen, Aufnehmen selbst noch äufserlich 
nach Alter nnd Geschlecht (Mann, Weib, Greis, Kind); jenen 
verherrschend, indem der Geist selbsttbätig dasteht ff^eu di# 
Natnr, diese behandelnd zu seiner Erhaltung, unter lUitwirkung ^ 
des Erkenuens. 9) Im seelischen Geiste^eben tritt die Bezie- 
hüngvzü Gott, das Erkennen ver, jdie Wahl entscheidet zwischep 
ikr, dem Wesentlichen , und der Selbstthätigkeit des Handelns 
i^h Aufsen; das Wollen herrscht hier, die Gesinnung, das Ge- 
wissen/ die^ Tugend; der Verkehr mit dem Menschen zur Eini« 

Sg in Liebe und Vertrauen, , als Vorbereitung zum Ghiuben an 
t 3) Geistiges Geistesleben: Aufnehmen und Erkennen Got- 
tes als des uns Erkennenden ,. Verbindung mit Christo; Sjmboe 
lik des Leibes und seiner Organe u. s. w* C KircUicl^ositivv 
Sacramente, Fasten, Bibel.) ^ Nach diesen Ansichten' über 
den menschlichen Organismus geht Verf. zur Menschengeschif^hte 
über; Schöpfung, Bestimmung des Mensdien, Fall, Strafe, Er- 
lösung der Menschheit. Der Mensch, als Abschlufs des Natur- 
lebens geschitfen, ist göttlichen Ursprungs und mufs sich voll- 
enden durch Entfaltung seiner Naturseite zur Aufnahme den 
Göttlichen^; Familie, Volk, Kirche^ parallel dem Leibes-, See- 
^len- nnd Geistelileben« 



Evidenter B$fi>ei8 eines zukünftigen Lebens aus Gründet 
der Natur f orschung ^ entu>icktlt aus den Eigensehaften 

\ und der Thätigkeit der organischen' und unarganisch^ 
' Materie; nach dem EtigUscken des /. ß Bakeu^eH^ 
fTeimar XFJ u.' 262 Ä 8. 

Das Original ist 1835 sn London unter dem Titel: ,,na* 
iural evidence ofa future life^ deriped frotn llie ptf^per-^ 
ües^and artions of animale and inunimqte malter^^ erschie- 
nen» fDas' Werk zerfaHt in 3 Theile, ti^ovon die 9;wei ersten 
von der unorganischen Materie und ihren Qualiti^te», der dritte ' 
von der Art nnd Weise bandeln» wie sich d«B Lebens« und 
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Denkpriimp mittds eines Sjstent von organitirten Theflclieii 
der Materie äufseft. Im ersten Tbeile, welcher die Kapi- 
tel 1 — 7 enthält, sncht Verf. durch Beispiele der AuflösaBg, 
l^'erdanipfiiDg, Verdunstung, Verdünnung, Pädnifs und Verbren- 
tHing die UnzerstSrbarkeit der Materie uachsaweifsen und g^n- 
liet darauf einen analogen Scblufs' auf die «Unzerstörbarkeit des 
geistigen. Princips. Im zweiten Theile, Kapitel 8— ^15, be- 
bandelt Verf auf ähnliche Weise die Eigenschaften der Mate- 
rie, Licht, Wärnip, Elektricität, Galvanisnins, Magnetbmns« che- 
mische Anziehung und Schwerkraft, und stellt dann das Resoi- 
tat auf, dofs die UuzerstörbArkeit der Eigenschaften der Mate- 
^e Und ihre Unabhängigkeit von der durch sie' beherrschten 
Materie eine auffallende Analogie in Hinsicht der Unzerstörbar- 
Iceit des menschlichen Geistes und seiner Unabhängigkeit to« 
'Körper darbiete. Im dritten Theile, Kap. 16 — ^25, werden 
allgemeine Betrachtui^gen Aber Vegetation, tbierische Organisa- 
tion, thierisches Leben, Funktionen der eintelnen EnpfindilDjn- 
organe u. s. w. vorausgeschickt und yersncbt, aus ihnen ra- 
-(ifende Sätze zu begründen: dafs dss Lebensprincip vor dem 
thierisch^n Organismus Torhanden seyn müsse und Aicbt dorcb 
denselben henrorgebracht werden könne; dafs das GefÜbb*^ mA 
Denkprincip etwas von den damit verbundenen materiellen Stof- 
fen Verschiedenes sei nnd dafs die intellectnellen Kräfte 4m 
Menschen unabhängig von dem materiellen organischen System 
exlstiren, mit welchem sie verbunden sind* 

' 5. ' 

Unsere Ansprüche auf Fortdauer nach dem Tode t^r 
dem Forutn des gesunden Menschenper standen. Eine 
Vorlesung von Dr. Ä Härlin. Stuttgart 1836, X/^ 
u. 76 S. 8. 

\ Verf* iMilt es filr kindiseh, ein ewiges, genufsvoUes Nichts- 
Ihnn zu erwarten, iind für unvernünftig den Gedanken eines 
•ewigen^ nach dem 2Kel<e einer in Ewigkeit unerreichbaren Voll- 
kom«i«|ib«itvriQgeni)en Stiiebens« Der ]l!enseh durchlauf^ nach 
dem Tode eine Reihe voa-Bildungszuständen bis er, an. dem 
Gipfel der Vollkommenheit angelangt, ^ich freiwillig mit Beibe- 
haltung seines iBeWnfstseyns in der Gottheit auflöse. Per^B 
Erdleben zunächst nachfolgende Zustand sei wahrscheinlich ein 
liiehtleben, nämlich ein Leben mit »od in einem Körper ans or- 
•ganisirtem fjichtsteffe, nnd der Mens^ werde znnäehit in die 
'Senne versetz. 
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Ünsterhlichkeil und ewiges Leben^ VermvK einer Ent* 
Wicklung des C/nslerblickJbeiisbegviffes der mensö/ili" 
chen Seele; f^on Casimir Conradi^ evang. Pfai^" 
rer zu Dexheim in RheinJiessen^ Mainz 1837, X w* 

156 & 8. ; 

2Sfv'eierlei eqtgegeogevetzte Auffiissmigswciisen leirea ^ 
liauptsäclilich, wie 4er Verf. iq der yorr^de sagt, ont^r w0(ebB 
die laaDittg&ltigea UMlerblichkeitstlieorieii fd!dD: eine, welcbs 
die Se^le als eb fertigot Concretes, Bweaderes luninit und nun 
den Begriff der UiMterbHelikeit an sie bringt and^mit ihr dimh 
Beweise zu vereinea sttcbt; die andere, welche bot den Geist, 
das AUgeraeine . an der Sede CesthiUt und die individuellen Cre- 
staltnagen desselben, die einzelnen Persöidichkeiten darin auf- 
geben TäCst. Hit Unrenbt habe skan diese Yerfliicbti^;«nde Rieb- 
tung fiir eine Conseqnenz der Heget sahen Philosophie ansgege- 
bes,^ indem ^ade diese das AJlgeineine mit dem Besondem mr- . 
nafsen verbinde, dsfs sie das Krstere, den Geist, sich bis znr 
coDcretesten Persönlichkeit fortentwickeln und in dieser Ent- 
wickbing seihet seine Unsterblichkeit bnben und bethätigen lasse. 
Eue solche Entwicklung soll der vorliegende Versuch iejn* 
la der Einleitung dieser Schrifit werden die gewöhnlichen Be- 
weise für -die Unsterblichkeit, der metaphysische, teleoln^che 
und ontologische ,' als blose Reflexiensbeweise' abffewiesen und 
snr immanenten SelbstvoUsiehung des Unsteiiilicbkeitsbegriffii 
.fortgegangen, so zwar, dafs die Selbstentwicklung der 8enk, 
rntelohe ihrem ewigen ^Leben identisch ist, ziierst negativ, als 
blos substantiell oder digemein, noch nicht individuell, ds Le- 
ben überhaupt erscheint« Allein das Leben, um sich selbst zu 
vollziehen^ n>ufs sich in individuellen Erscheinungen auspräicen, 
ab Gattung. Wo nun die Individualität mit der GattungsaUge- 
meinheit so zusammenfällt, dafs jene diese bejaht, da ist iadi^ 
viduelle UuatefbUcbkeit« Dies geschieht im Selhstbewn&tsegrn 
des Menschen und mit diesem hebt also auch die Unsterblich- 
keit an, indcSm die Seele eben jene Einheit des Allgemeinen 
und des Besonderen^, immer mehr das Letztere in das. Ersteige 
aufoimmt und dadurch ihr «vri^ Leben an der Stufenfolge dnr 
menschliclien Lebensalter realisirt. AUetn ndien und über .<lieser 
natürlichen Entwicklung der Seele gj^ en noch eine gnistige, 
bewufstere, und sie constitpirt das ewige Leben als ein positi- 
ves. Hier trennt sich die Seele von ihrem Inhalte, steht als 
leerer Eigenwille ihm gegenüber, oder erfafst ihn wieder Hus- 
aerlich als Begierde« Dies die Schuld, welche «ine Wiadervnr- 
emigung der Gegensgtin, eine Eriümuig nothw^i^ macht« 
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Die Seele hat das Bedfirfinfii» ihren Teriomen Inhalt ^eder sa 
finden y und> wenn sie denselben als objectiv ^geben antriißi 
erfafst sie ilin und schliefst^ sich wieder mit ihn zusaauaei. 
Dies ihre Wiedergehurt im Geiste oder das ewige Leben uod 
vwar 1) in setner Uumittelbarkeity da sie iJiren Inhalt mekr 
negativ aufnimmt , stufenweise als die fühlende, gläubige mul 
honende Seele; 2) in seiper Vermittlung , da sie denselben 
«lehr positiv, handelnd gewinnt, als sittlielie, freie und fromae 
'Seele, in den concreten Cestaltnngen der Familie, ^s Staates 
vnd der Kirche; 3) in seiner vermittelten Unmittelbarkeit, ab 
«rktonende, anschanende \ind seelige Seele, wo sie im Bewnfsl- 
seyn jener * positiven Stufen fder Vergeistignng der' Seele die 
Beweise fiir ihre Unsterblichkeit unmittelbar finidet, welche man 
«wShnlich Susserlich durch Reie^ion nnf gewisse angebKcbe 
Eigenschaflken der Seele gewbnt; dann aber aus der Mühe nad 
Unruhe des Regreifens heraustretend , in der Anschauunff ihres 
ewigen Lebens ruht, p^elche in der sogleich hinzutretenden An- 
achannog des göttlichen Lebens, siph lur Seli^eit und soidt 
Yollenduuff des ewigen Lebens steigert;. FOr die SteHui^ die- 
ser Schrift sum Heglianismns. und zur Wissenschaft ubeniaupt 
mdgen folgende Andeutungen genügen. Mit Recht weifst Ym« 
•eben so sehr die blos individuelle, als die blos aUgemetne Un- 
sterblichkeit ab und verlangt eine Durchdringung beider Ele- 
mente, welche als Resultat einer SelbstentwKkluug der Seele 
siq^leich ihr ewiges L^ben ausmachen soll. Allein indem er 
dies Resultat als ein fertiges nimmt, d. h» die Einzelheit der 
' Seele in einen vollendeten allgemeinen Zustand eintreten lifst 
(statt 4ie Allgemeinheit nur in der stetigen Fortbildung des 
Einzdnen zu suchen, wie er es in der Stutenfelge der Lebens- 
alter und des Lebens der Familie , des Staates n. b. w*, ver- 
nacht hat), hat er nur die Wahl, entweder jene festzuhalten 
Und diesen das ewige, göttliche Leben hinzukommen zu lassen, 
wadurch er dem gleichen Vorwurfe mit Hegtl unterliegt, wi- 
chen der Schein eines blofsen Eingehens in einen persönlichen 
dott schwerltcji abzuwenden geeignet seyn möchte. Jedenfidki 
ist das Ruhei| des entwickelten X«ebens in einem voHendeten 
Zustande, als 4lem ewigen Leben, nicht Conseqnenz jener 
Selbstentwicklung, aendem positiven Dogmen oder der gewöhn- 
Jicben Meinung nachgebildet. [Repertor« d. gesammt* deatsch* 
Literat. JUL Bd. S. 196.] 

'7.* 

'SfMem der Erziehung ^ oder phiiqsophische Grundlage mr 
£nkiehuag- und Bildung den JdtHMchm ^ pon Dt^ /• !%• 
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Roiteh^ Lehrer der Philosophie m der Unipereiiäi ^ 
Freiburg. Bonn 1837. FJH u. 224 Ä 8. 

Da das Buch Yoniifflich you psychologbelien Standpnncte 
am gehalten ist, so gebührt ihm hier eine rühmende Erw&h- 
nunff. Es zerßült in drei Theile: 1) das Gesetz der Freiheit^ 
S>das Gesetz der. Zucht ^ 3) die Erfüllung des Gesetzes der 
Freiheit und der Zucht in der Liebe und dem Glauben* Das 
Grandthema ist: das Kind soll nicht gehemmt, in seiner natür- 
lich freien Ein^wicklung nicht gestört, nicht nach Meinung und 
Cbnvenienz eingeschnürt, in der Entfaltung seiner Kräfte nicht 

Seknickt werden; aber es soll auch, weil das Böse von Kind- 
eit an in ihm sitzt, zur Bescheidenheit ünd Zucht geführt wer- 
den durch Unterdrückung seiner selbstischen Neigungen und 
l^erden und beides ist in der nothwendigen Verbindung nur , 
möglich durch Liebe 'und Glauben« 

a . 

Pathologie und Therapie der psychischen Krantheiten^ zum 
Gebrauche für practische jierzle^ von Dr. Fr. Birdm 
Berlin 1836- XVI u. 413 S. 

Nach kurzem Vorworte, einem Verzeichnifs der Scbrifte» 
des Verf., als Grandlag^ti dieser Schrift und einem ausführlicheil 
iDhaltsvetzeichnisse, kömmt die Einleitung, in welcher Verf. 
versichert, dafs er seine Schrift innerhalb der Gränzen der prac- 
tischen Medizin zu halten beabsichtige und sich nicht auf Dis» 
cnssionen über Theorien einlassen wolle. Das Werk zerflUlt 
in zwanzig Kapitel. L Kapitel. Die Lehre von der 
psychischen Bedeutung der Organe, oder über 
das Wesen der Geisteskrankheiten, a) Die psychl- 
scl^e Dignität von Hirn und Nervensystem. Gehirn ist Sitz dea' 
Seelenorgöns. Ea ist das einzige Oi^n, welches eine dop* 
peke Function hf^t; die intellectuelle und die somatische. Der 
Einflufs des Gehirns auf den Körper ist ein geistiger und eitt 
organischer» b) Psychische Dignität des .Blutsystems, Arterie« 
«na Venen; die.Kopfblutgefäbe* Gebührt dem ganzen Nerven- 
systeme als Sitz des Lebens die höchste Bedeutung und erkenr 
nen wir im Gehirn den Sitz des Seejenorganes , so mufs auch 
das gesammte Blutsystem wieder von der höchsten Bedeutung 
seyn. Das Arteriensystem ist ein constanter Begleiter des Ner- 
vensystems : das rotbe Arterienblut ist für das gesammte System 
der Nerven das normale Reiz- und Belebungsmittel; der Ein^ 
Aufs des Venenblutes ist dem Hirn- und Nervenleben feindKcb, 
das ganze Leben des Nervensystems wird ein abnomeSi sobald 

Butter für PtyeUatri«. «. U. Q 
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cne za grofiie mki anlialteBde Einwirlnaiff ifit TeBcaUaftes 

Statt findet. In keinem Organe erfolgt die CircnlatiiHi des 
Blutes rascher, als im Gehirne und kein anderes Organ irird 
80 reichlich nnd so oft mit frischem BInte versehen. Die Cir> 
cnlation des BIntes ist also f&r das normale Lehen des Gefairss 
von höchster Bedeutung nnd eine intellectuelle Beziehung kam 
demnach dem Blute nicht ahgesprochen werden. Die Oircida- 
tion des Blutes im Kopfe bedingt die Himpulse, die organische 
^ Function des Himorgans, welche wir als das letzte uns he- 
kanntcf Hülfsroittel zu betrachten haben, die könperliche Bedin- 
gung nämlich, deren die Seele sich bedient, sich geistinc darzu- 
stellen und in der Organenwelt zu ^anifestiren. Auszahlung 
verschiedener Ansichten der Schriftsteiler über die Himbewe- 
ffung und den Einflufs des Athmens auf die Himpulsationen ete» 
So wie nun einerseits die Circulation des BIntes in den Arteriea 
den ersten, bestimmenden Eindruck auf das Gehirn macht, nnd 
dessen organische Function, die Himhewegungen bedingt, sa 
finden wir anderseits, dafs der durch dfe Himhöhlen gegebene 
Raum das Gehirn beföhigt zu seinen räumlichen Bewegungen» 
Zwischen den Himhewegungen selbst ist ein Rythmns, eine 
Normalität nöthig; zwischen der Bewegung einer jeden der 
beiden Hälften des Cerebrums und zwischen der Bewegung des 
Cerebrums und des Cerebellums mufs ein Einklang statt finden* 
Vollständige Harmonie zwischen Blutsystem und Grehirunerve»* 
System bedingt also normale Gehimfunction. c) Die psychische 
Dignität der Brust- und Bauchorgane"; das Bauch - Ganglien- 
aystem* Der psychische Einflufs der Brust- und Baucborgaoe 
findet statt, besonders in der zweiten Form der Verrückädt, 
^er Melancholie: die Sectionen zeigen eine Menge Anomalien 
in diesen Organen. Daraus folgt aber nicht, dafs die cawfa 
proxima der VerrOcktheit, wie dies einige Schriftsteller ge? 
than haben, in diese Organe Selbst gesetzt werden darf. 
-d> Wechselbeziehungen der verschiedenen Organe und Systeme 
ünter einander überhaupt. Jo^ vollständiger die Harmonie In«* 
iden Beziehungen der verschiedensten Organe sich, darstellt, je' 
entschiedener erscheint der so reich componirte Leib ab ein 
Ganzes nnd desto gesunder ist er nach Leib und Seele, und 
jemehr jene Harmonie den Leib verlassen hat, desto mifslicher 
ist sein Zustand. II. Kapitel. Was ist also Verrückt* 
Heit? Was sind Geisteskrankheiten? Trennen 
-det causa pr&xima von den eausis r.emotis^ Re* 
enttate der Sectionen. Verrücktheit ist ihrem Wesen 
naeh eine Krankheit, welche auf einer Störung der normalen orga- 
^sehen Himfiinction beruht; diese Störung alsa ist die Ursache 
Imd zwar die nächste aller Geisteskrankheiteki. 'Di» .Störung der 




BoraaleB Actioii imn Gehirns iit iweifacb: 1) direet oder pri« 
mär, iumI das isl WülinsiiiD : hier influirt das ArCerienblut zn 
kräftig auf das Gehini, nach Quantität und Clualität, die Actioa 
des Gehirns geräth totat in Unordnung ^ wird tamultuarisch^ die 
Kranken sind toll, absolut Yerröekt, toben und rasen, wenn \ 
die Himreizung hoch gesteip^ert wird; die Form ist acut, die 
Folgen sind chronisch; 2) mdirect oder secundär, die Melan- 
cholie; hier liegt das Arterienleben darnieder und das prävali« 
rende Venenleben übt einen lähmenden Einflufs auf Hirn und 
Nerven aus: die Vitalität des Gehirns vermindert sich und je 
mehr sie sich vermindert, desto höjier erwacht und lebt die Vi- 
talität /der Gaufflien^ und Nerven des Bauches. Verlust der nor> 
malen organischen Hirnfunction ist dit^ causa proxima aller 
Geisteskrankheiten und zwar so, dafs diese Anomalie in der ersten ' 
Form, dem Wahnsinne^ sich als eine totale Störung zeigt, eine 
Unordnung dier Actionen, während diese Anomalie sich in der 
Bweiten Form als Unterdrückung, Minderung, Erlahmung der 
Actionen des Gehirns zeigt. Die causa proxima hat also diese 
zwei Richtungen und steht immer in <einer absoluten Relation 
zum Gehirne; die causae remoiae sind allenthalben im Organis- 
mus zu suchen. Bei der ersten Form finden wir die causam 
remotas besonders in Anomalien des Arteriensystems, der Ner- 
ven , in~ Herz und fjungen : bei der zweiten Form finden wir 
die causas remoias am meisten und zuerst im Unterleibe, da- " . 
selbst ein Prävaliren des venösen Systemes und ein alienirtea 
Leben der Ganglien und Nerven des Unterleibs. Verf. stellt 
nun die Resultate der I^ichenöffnungen zusammen und bemerkl; 
seMiefslich, dafs die Section nie das Wesen oder die causa 
proxima zeige, denn die anomale Action des Gehirns sey, wie 
die normale, "nur im Leben vorhanden, mit dem Tode aber ent- 
wichen; die Sectioneu zeigen blos die causas remotas. HL Ka- 

titel. Schädliche Einflüsse, welche diese Krank' 
eit begü^ustigen. Hier wird das Bekannte zusammenge» 
stellt über a) Erbliche Anlage, Disposition, Geschlecht, Alter^ 
Lebensart, Ausschweifungen, Krankheiten, b) 8limatische £in<^ 
flfisse, Witterung, Jahreszeiten, geographische Verbreitung nadi 
den Formen, ,Civilisation. Von letzterer wird nachgewiesen« 
dafii sie nicht nur nie Ursache der Geisteskrankheiten ist, sook 
dem sie sogar hindert* c) Psychische Einflüsse, Leidensohaf« , 
ten, Erziehung, absolute Ideen, Mifsbrauch der Studien, Arz- 
neimittel, Gifte. IV. Kapitel. Zustände, die hier au»> 
suschliefsen sind, da sie ausser den Grenzen der 
Kunst liegen, z. B» Cretinismns. Dhe Lehre von 
den Dimensionen. * Es giebt Zustände, die hier ansgeschlos-/ 
«ea bleiben müssen , weil sie ausser den Grenzen der ärstüdiea 

6* 
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Kimst Hegen, wie 4er CreHoisniui, der nte geheilt werdet» 
kano. Ferner ffiebt es MensebeD, die einen nnwiderstelilieheii 
Hnng haben , Narrenspogsen in treiben, und ist ein solcher Zn^ 
stand Resultat der Erstehung, des Umganges, ito gebt er dem 
Arzt nichts an. Bemerkungen darüber, dafs man nicht allein, 
vne Gall^ den Schädel, sondern den ganten Klirper untersuchen 
müsse. Nehmen wir z. B. an, dafs die mittlere Höhe eines 
Menschen 5 Fufs 6 Zoll rheinländisch betrage ^ und nun ver« 
steht es sieb, dafs der Kopf, der Haki, die Brust, der Bauch 
und die untern Extremitäten, jeder dieser Theile eine gewisse 
normale Höhe haben mufs, welche die totale Höhe von 5 Fufs 
6 Zoll componiren« Das MifsTerbältnifs dieser Theile ist nun 
in ätiologischer Beziehung hier nicht ohne Einflufs. V. Kapi- 
tel. Ueber Krankheitszustäude mit geistigen Mifs« 
Stimmungen, nicht mit Verrttcktheit zu verwech* 
sein; über die Grenzen, wd Geisteskrankheiten 
und geistige Mifsstimmnngen sich trennen: über 
sogenannte fixe Ideen. Die mit der Verrücktheit ver- ' 
wandten Zustände und ihre UnterscheidungpBzeichen von derscf- 
ben. 1) Hypochondrie und Hysterie. Hier fehlt die erbliche 
Anlage zur Verrücktheit, wir erkennen ein vorherrschend ent* 
wickeltes Nervensystem , finden das Serz nie kräftig überwie* 
ren , es fehlen überwiegende Carotiden , Congestionen zum 
Kopfe im FrüJijahr und Sommer, ^o Wahnsinn am ersten aoii- 
bricht* Der Hypochondrist klagt über seinen Körper, auf des 
der Melancholische gewöhnlich selten Rücksicht nimmt. 2) Die 
einfach melancholischen Zustände in den climacterischen Jahren, 
wo die Vene prävalent wird* Eine Verwechslung mit Melancho- 
lie ist nicht möglich, wenn wir blos nachsehen, wie Arterie 
und Vene in leidlich guter Relation stehen ; sie halten sich nor- 
mal. 3) Epilepsie und Wahnsinn sind nahe verwandt: der Un« 
tersehied beruht darin, dafs in der Epilepsie die Himbewegun- 
gen rasch und convnlsivisch erfolgen, im Wahnsinn . sind sie 
äienirt uind erreichen sie in der Acme oder Tobsucht eine be- 
deutende Heftigkeit, so erfolgen Wohl Zuckungen oder apon 
plexieartige AnfiÜle, wonach sich rasch Blödsinn entwickelt. 
4) Zustände nach Entzündungen der Hirnhäute. 5) Zustände 
■ut verletztem moralischen Gefühle. 6) Zustände nach Hinn 
Verletzungen. 7) Zustände mit sogenannten fixen Ideen: sie 
pind Wahnsinns - oder tolle Ideen, Melancholie- oder Angst-Ideen 
und Blödsinns - Ideen ; die enteren beiden sind heilbar, die letz- 
tem eigentlich diejenigen, weldie man mit dem meisten Recht 
als fixe Ideen bezeichnen könnte. VI. Kapitel. Die Ver- 
rücktheit zerfällt in zwei Speeles. Verrücktheit ist 
gtnus und Wahnsinn und Mdancholie sind die zwei Specien. 
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Walmsbti' ist mit ihsahia zu fceseielioeii: Mania ist das Wort 
für die ac'me morbid VII. Kapitel. Bild des Wahnsinns. 
Vorwidten des arteriellen Lebens. Beschreibung nach 1) ^ta^ 
iUum prodromorum^ 2) atadiur^ increm^nti ^ Z) acme oder - 
mania^ 4ty Stadium decremeniii war im ersten Stadium der 
llnteileib/ afficirt, so sehen wir noch 5) ein Stadium mefan^ 
eholicum; 6) ^Crisis und Reconvalescenz. Folgt keine Gene« 
«ung, so entsteht Blödsbn; Beschreibung desselben. Vllf* Ka- 
pitel. Bemerkungen über die Stadien des Wahn- 
sinns, über Crisis, Reconvalescenz, Recidive» 
Prog'nose. Besondere Rolle spielen die Pulse, namentlich 
die in der Carotis, welche sich durch Gröfse, Kraft und Aus- 
dehnung auszeichnen. IX. Kap. Bild der Melancholie; 
üebergang in Wahnsinn; Darstellung der gemisch- 
ten Zustände von Wahnsinn und Melancholie. Daa ' 
arterielle Leben liegt bei der Melancholie darnieder und die Ye- 
nosität herrscht vor mid übt einen deprimirenden EinfluTs äuf 
die Nerven, namentlich auf das Gehirn aus, welches um so tie- 
* fer in seiner Function herabgesetzt wird, je mehr «s des bele- 
benden Einflusses ^des rotlien oxydirten Blutes entbehrt« Je 
mehr die Vitalit^it des Gehirns sich mindert, desto stärker et" 
wacht die Vitalität der Bauchnerven und Ganglien. Besehrei* 
bung der Melancholie, nach den Stadien: 1) Zeitraum der Vor^ 
boten , 2) Zeitraum der Zunahme ; ' dieses Stadium erfolgt ent- 
weder sogleich mit dem Eintritt der Pubertät oder b) erst 
in den spätem Lebensjahren und in der Zeit der Decrepidität : 
8) Acme der Krankheit: 4) Zeitraum der Abnahme: 5) Crisen, 
Reconvalescenz, Genesung. Ausgang in Blödsinn. Darstellung 
der organischen Anomalien , welche man in den Leichen Melan- ^ 
ehelucher findet: I) Desorganisationen im Innern des Schädels, 
2) im Innern des Thorax, 3) im Unterleib. X. Kapitel. 
Bfßmerkungen über die Stadien der Melancholie, , 
#ber Crisen, Genesung, Recidive, Prognose* Nichts 
Besonderes. XI. Kapitel. Einiges über den Einflufa 
^er Sinnorgane ^auf die Entstehung der Geistes- 
kirankheiten. XII. Kapitel. Ueber intermittirenda 
Verrücktheit; als besondere Art von Recidiven*, 
Selbstmord. 'Heimweh. Die intermittirenda Verrücktheit 
ist keine besondere Species ; sie gehört den beiden' Formen, 
dem Wahnsinn am nf eisten, seltener der Melancholie, an« Es 
ffiebt auch eine Art intermittirender Verrücktheit, die als Reci- 
oive zu betrachten ist. Der Selbstmord wird so erklärt, dafii 
Anfälle von Melancholie so rasch verlaufen, dafs der MenBcd 
das Unnatürliche begeht und sich selbst mordet. Das Heimweh 
ist kein selbstständiges Uebel, sondern geklärt der Melancholie 
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an: ^8 Ut eine Melaneholie, in welcher der Mensch leine Angst 
als Sebosncht in die Heimath ausspricht. Kapitel* 
Complicationen der Verrücktheit. Üeher mani^ 
puer perarum^ po tatorum^ occuita» Klarheit Yor 
dem Tode./ ComplicatioDea des Wahnsinns aod der Me» 
lancholie mit andern Krankheiten : 1) Mit Fieber. 2) Mit 
Entzündungen. 3> Mit dem Wochenbette; diese Complication 
heifst mania puerperarum und ist keine selbstständige Krank* 
heit; 4) mit Epilepsie: diese CompUcation wird oft aufgeführt) 
Terf. will aber nie gesehen haben, dafs ein Wahnsinniger an 
Epilepsie gelitten hat^ Epileptiker aber können nach i^em und 
heftigen Anfallen blödsinnig werden. 5) Mit Schwindsncht* 
6) Mit Wassersüchten. 7) Mit Hautausschlägen. Die mania 
potatorum ist keine selbstständige Form: die ganze Erklämi^ 
der Krankheit wird damit abgefertigt: Personen, welche spt-ri^ 
tuosa in Uebermaafs geniefsen, veftiichten die Gesundheit und 
bt Patient disponirt» so verfallt er endlich in Wahnsinn oder 
Metoncholie* Von 4ler mania ovcnlta wird gesagt, dafs der 
Ausdruck unpassend und jene Mauie immer eine publica wj» 
Die Klarheit vor dem Tode, die oft bßi Geisteskrankeu ein* 
tritt, wird dadurch erklärt, dafs das Fieber die vegetative 
Kraft noch einmal momentan hob, wo das Wasser im Gehirn 
absorbirt wird oder Verwachsungen sich lösen etc.; kurz es er- 
wacht noch einmal die organische Fiinction des Gehirns, mit 
ihr lebt der Geist auf, aber das Lteben entflieht dann bald nach 
einem so erschöpfenden Auflodern der Lebebsflamme. XIV. Ka- 

titel. Ueber den Aqsgang der acuten Verrückt- 
eit in die chronische; Unterschied von dem avge- 
börnen Jliödsinn. JLV. Kapitel, Ueber die Noth» 
^wendigkeit der Verbreitung psychischer Studien. 
Erfordernisse dazu: I) an allen Universitäten sollen practisdie 
Vorlesungen über Psychiatrie gehalten werdte? 2) in den Irrens 
anstalten wird clinischer Unterricht ertheilt; 3) im 8taat!»xa> 
men wird über Psychiatrie eicaminirt nnd 4) die Medizinalstel- 
len werden nur an Aerzte conferirt, . die ein Examen über prac- 
tische Psychiatrie bestanden haben. XVI. Kapitel. Aerzt- 
liehe Behandlung des Wahnsinnst XVil. Kapitel. 
Behandlung der Melancholie. XVIII, Kapitel. Be- 
handlung des seeundären Blödsinns. Diese drei ent- 
halten Bekanntes. XIX« Kapitel. Materia mediea^ 
Compilation in folgender sonderbaren Ordnung A) die inanem 
Arzneimittel. 1) jieiher ac^til 2) ^/o^. 3) jimmoniutn 
muriaiicum depuratum. 4) -^wa Joelida^ 5) jirnicae florets. 
6) jiqua amygdalarum amar. 7) ^ngustura« cor lex. 8) .^r- 
Umißißt radix. 9) Brausepulver» 10) Blausäure, 11) Buc-- 
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Jun{p$ri und diurHica überhaupt* 12) Belladonna ^ 
überhaupt. iVurco/ica. 13) Calonel uod die übrigen Mercuria-* 
lia. 14) Crotonöl* 15) Campber. 16) China. 17) Caalorei 
tinctura. 18) Cuprum amoniacale, 19) Calami aromatic. 
radix^ 20) Digitah pur pur, und tinctur^ atramonii, 21) Ex» 
iracta amara. 22) Wohlriechende Essenzen als Wasch -Bele- 
bungs- und RiechmitteU ^')Feltauri, W) Gratiola, 25) j^e- 
Ussa. 26) IpecacuanJui. 27) Salze. 28) Opium. 29) P*- 
lalae Jalapinae» 30) Rbeum, 31) Senna. 32) Speeles 
aromaticae. 33) Schwefel. 34) Sabina. 35) Tartarus sU» 
bialua, 36) Taback. 37) Kaleriana. B. Aeussere Arznei- 
mittel mit Inbegriff der chirurgischen Hfilfsmittel, 1) Aderiafs* 
2) Abzüge künstliche; Fontanellen, Haarseil, Blasenpflaster, 
Einreibung der Brechweinstciosaihe* 3) Blutigel. 4) Bäder 
verschiedener Art. 5) Unterbindung der Carotiden. * 6) Füttern ' 
von Geisteskranken« 7) Lavements. 8) Moxa. 9) Schröpfen« 
10) Einreibung der Autenrieth'schen Salbe in den Schädel bii 
zur Pockenbilduag. 11) 3ehandlung äusserer Veri^tzungeiit 
von Brüchen etc. 12) Ueber die Beschaffenheit der Lun in 
den Zimmern» 13) Einreibungen von Arzneistoffen in die Haut« 
C. Diät und Regimen. D.Speisen und Getränke« 2) Hunger- 
kuren. 3) Bekleidung und Bedeckung der Kranken. 4) Re- 
ffulirung von Schlaf und Wachen, D. Leibliches und geistige« 
Arbeiten; £• Dies psychische Behandlung» 1) Die ächte psy- 
chische Kur, d. 1. liebevolle Behandlung von Seite des Arztes« 
Einwirkung würdiger Geistlicher, Sorge der Behörden, Zwang»» 
Stühle, Zwangswesten , Verhütung von Selbstmord: 2) Die nl- 
sche psychische Kur; hieher ein übertrieben und zur Unzeit^ an- 
geordnetes geistiges und leibliches Arbeiten, eine unpassende» 
strenge Bebandluug durch unfreundliche Begegnung, steten Ta- 
del und durch Maschinen. F. Benützung ctimatiscner Einflüsse« 
Reisen, Bäder» XX. Kapitel» Schlnfswort zum Gan« * 
•en» Unbedeutende Nachträge» ^ 

9. 

Das Seelenleben in seinen Beiiehungen Mum Körperlichen 
ffom Standpuncte der Naturforschung und der ärztli-^ 
chen Erfahrung; von Dr. Fr^ Bird* Berlin i837. 
Xir w. 298 S.%. 

Die Schrift enthält in fünf Kapiteln Bemerkungen über 
Venchiedenes» I. Kap» Ueber V hx> 171 m e ma c hl ne Oes 
de la Mettrie und den Materialismus in seiner 
wahren Bedeutung. II. Kap» Thatsacl^en beobacli* 
tat bei Geisteskranken in Rücksicht der Bezie- 
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hnngefi swisclieii dem Seelenleben nnd KSrperl«« 
ben. Die hier geji^benen Tbatsachen lollen beweifiien, dafii 
das Seelenleben mit' der Materie nicht identiseh ist, data im- 
aere vemfioftige Seele nicht Hirn, nicht Organisation, nicbt 
Materie ist, sondern di^ die Seele sich der Materie Mos be- 
dient, durch dieselbe ihr Dasejn in der Organenwelt sn manir 
festiren. Verf. läfst nun 10 Krankengeschichten folgen > den» 
wir jedoch den Werth, den er ihnen su reben scheint, nicht 
beilegen können: sie führen folgende Ueberschriften : 1) Ge- 
schichte eines Zustandes von 91ödsiun, der aus einer Melan- 
cholie mit swischenlaufenden WahosioosanfiUlen hervorgieng. 
S) Geschichte eines Falles von Wahnsinn, der in den erstea 
Stadien, ohne bis sur Acme zu gelangen, verharrte* 3) FaD 
einer Melancholie , die nach einem Delirium eintrat nnd unter 
den mifslichsten Umst^den durch die Natur genesen ist« 4) Ge- 
schichte eines Falls von Wahnsinn, der 'ziemlich als ein reiner 
Fall der Art dasteht und der in Blödsinn übergieng, wo Pa- 
tientin ein Bild der Moria war. 5) Geschichte eines Falls 
Ton Wahnsinn in der 'Pubertätsperiode, welcher in Blödsuia 
ilbergieng. 6) Geschichte eines Falls von Wahnsinn, der ge- 
nesen ist. 7) Geschichte eines Falls von Melancholie mit Blöd- 
sinn, nebst Reflexionen über Anstalt;en nnd über die Pflege 
der Armen daselbst. S) Geschichte eines Fatts von Blödsinn, 
der als vollendete Moria oder Narrheit sich aussprach. 9) Cre-. 
schiebte eines Falls von tiefer Melancholie, in welcher die Kranke 
von den furchtbarsten Anffstgefiiblen gepeinigt ist. 10) Ge- 
schichte eines Falb von Melancholie mit Wahnsinn , der mit 
Blödsinn im Tode endigte. Aus diesen Beobachtungen zieht 
VtrL die Resultate, a) dafs durc;h Krankheiten der Organisa- 
tion das Seelenleben nach Maafsgabe der Gröfse der Körper- 
theile gestört wird, und dafs je mehr und tiefer das Himlebea 
serrüttet wird , desto bedeutender die geistige Verwirrung er^ 
scheint; b) dafs wir auf dem Wege der Naturforschung nie 
dahin' gelangen können, das Wesen der Seele su ergründen; 
dafs wir sie auf diesem Wege nicht beweisen, aber auch nicht 
UUignen und keine Identität von Seele, Leib und Lebenskraft 
nachweisen können. Der, der vernünftig ist, fühlt fanz von 
selbst und ohne Weisheit des Weisen, in sich die Existenz ei- 
ner vernünftigen Seele , und diefs reicht hin , aUe Zweifel m 
entfernen. Hl. Kap. Vom Selbstmorde. Verf. weifst 
nach, dafs der Selbstmord immer eine Folge von somatisch- 
psjchiscben Leidenszuständen ist, um dieses darzuthuA, geht 
er vom Wesen der Verrücktheit aus. Diese beruht immer auf 
Störung der normalen organischen Himfanction, nnd diese Stö- 
rung ist die causa proxima der Verrücktheit von ihrem niedr%^ 
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iteii )m maä bGctisteti Grade« Diese StSrong d^r ffirnaction 
geschi^t in swei Richtungen; direct oder primär^ dann heifst 
sie Walinsinn, and indirect oder lecundär^ Melancholie. Beim 
Wahnsinn faemcht das Arterienblue vor, es influirt zu kräftig' 
auf das Gehirn theils nach Qualität, theils nach Quantität; die 
Aclne davon ist die Manie. Bei der Melancholie liegt das Ar- * 
terienlehen darnieder, das Venenleben prävalirt und üht eine 
iähraende Einwirkung auf Hirn und Nerven: die Vitalität des 
Gehirns ist vermindert und dafflr erliebt sich die Vitalität der 
Ganglien und Nerven des Bauches, die geistige Oberherrschaft 
des Gehirns geht verloren und der Kranke fühlt Angst, da sein 
nnthätiges Gehirn den Zustand, in welchem er lebt, nicht mehr 
isk wUrdigen weifs. Der Selbstmord erfolgt nur in dem Mo- 
nente eines vereinigten Leidens von Melancholie und Wahnsinn; 
wenn beim Melancholiker alhaähüg das bis dahin gesunkene 
arterielle Leben sich erhebt, Congestionen zum Kopfe entstehen, 
das Uim gereizt wird und die der Melancholie eigenen Angst* 
ffefShle sich mit der Exaltation des Wahnsinns verbinden, wo- 
dnrchMuth entsteht, Han'd an das eigene Leben zulegen. Wer 
geistesfrei und körperlich gesund bleibt, wird nie Selbgtm(irder> 
welche Unglflcksftiie ihn auch treffen mögen. Beispiele . von 
Abnormitäten, die man in den Leichen von iSelbscmördem fand* 
IV. Ka]^. Ueble Folgen zu strenger Behandlung 
der Geisteskranken und gute Folgen einer liebe- 
vollen Rücksicht Bekannte Ansichten. V. Kap. Be- 
merkungen, Meinungen, Erfahrungen eigene und 
fremde in Rücksicht auf psychische' Zustände. 
Fünfzehn verschiedene Aphorismen, von denen ich blos folgende 
aushebe« Statistische Berechnungen zur Widerlegung der Mei- 
Vxmr derjenigen ; welche annehmen , dafs Civilisation die Gei- 
ste^Krankbeiten fördern. Zustand der Haut in der Melancholie^ 
die Haut ist hier oft wie todt, was in dem mächtis^en Vorherr- 
schen des Venenbltttes bei dieser Krankheit seine Ursache bat 
und wir finden auch diesen Zustand der Haut bei andern Krank- 
,heiten, bei denen die Venosität vorherrscht. Eine EntzünduQg 
der Bau<5hschleimhaut kann direct Ursache von Wahnsinn, wer- 
den und ihn unterhalten; Melancholie aber entsteht aus dieser 
Quelle nicht, dieser Zustand aber gesellt sich zu Melancholie. 
Narcotica müssen mit Vorsicht bei psychischen Kranken ange- 
wendet werden: giebt man den arteriellen Wahnsinnigen diese 
Mittel zu reichlich, so folgt dem Erethismus Torpor, selbst 
Putrescenz , der Zustand nimmt mehr den Oharacter der Depres- 
sion, der Lähmung an und nähert sich der melancholischcin 
Form: giebt man dem MiJancholicus die Narcotica in üeber- 
naab, so erfolgt die Zerrüttung schneller, denn das hier prS- 
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Talireode TenenUiit Ut Ar sich i dion leitt Zottand von Torpor 

aud Auflösung. Nack Keucbhuiten stellt sich >oü Blödsinn und 
Verlast des uedäclitnisses ein, offenbar ia Folge der commotio 
eerehrL Der Zustaad der Augen bei psychbcb Kranken ist 
noch zu wenig iintersuchi worden: bei Wahnsinnigen ist das 
Aiige in allen Stadien lebhaft und glänzend, was mit dem Eio- 
tritte der Reconvalescenz ein Ende hat, die ua so unsicherer 
ist, wenn der Glanz der Augen zu stark bleibt; ia der Acne 
der Krankheit ist der Glanz am bedeutendsten und der Blick 
wird stechend. Bei Melancholikern ist das Auge meist matt, 
finster, unfreundlich, der Blick ängstlich. Beim Wahnsinn ist 
•die Papille meistens enge in Folge der Oongestionen zum Kopfe; 
in der Melancholie ist die Pupille mehr Weit, und dies um lo 
mehr, je tiefer das Leben ^lerabgesetzt wird* Gelbe Färbaag^ 
der Albuginea ist oft bei Melancholikern, bei Wahnsinnen i^t 
sie häufig mit rothen Gefäfsen durdizogen. In solchen Fälies, 
wo sich Wahnsinnsexaltation zur Melancholie gesellt, wird der 
Ausdruck des Auges oft durchaus widrig: im AllgemeiaeB ist 
das Auge des Melancholikers immer das unfreundlichste nnd 
nur solche unter ihnen, die gutmüthig sind, sprechen in ihrem 
Auge a^u Zeiten einen Schmerz aus, der unser Mkieid in Aa- 
spmch liimmt« 

1(K 

Leitftulen fiir die Erkenntnijt und Behandlung der Person' ' 
lieh keil skrantheiten^ von Med.- Rath und Prof. Ritgen 
in Gießen. Giefsen 1837. /. Band. J^FIIl u. 483 S. 8. 

Der Verf. hat seinen Gegenstand auf-f hia so ganz eigen- 
thumliche Wefse bearbeitet, da& es nöthig ist, einen AassiM^ 
aus seinem Werke %xk geben. In der Vorrede spricht Verl* 
schou seine Gnindansichten aus. Seip erster Hauptzweck ^eht 
dahin, die Wirkung der Seele auf den ]>ib und des Leibes 
auf die Seele anschaulich zu machen. Die Seele ist eine Kraft, 
abo ein Vermögen zu gestalten. Den Grund der Machtyoll- 
kommenlieit zum Gestalten trägt die Seele nothwendig in sich 
aelbst ; allein das, woran die Macht der Seele sich zu üben hat, 
das, was ihrer Kraft Widerstand leistet, liegt ausser ihr. Das 
der Kraft jeder Seele allgemein Widerstrehe\ide , somit Isa 
Kraftwirkupgep der Se^e aUgemeia als Aeusserungsmittel die- 
nende und dfesen Kraftäusserungen Halt und Dauer Glebende, 
ifit der Stpff oder die Materie. Der Stoff hat also nur in so 
ft*m fiir die Kraft der Seele Bedeutung, als er den besonderen 
Krafirichtungeii der Seele allgemein widerstreitet und jeder die- 
ser Kraftri^htemgen ein Hbdemifii entgegensetzt; der Steif 
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kimimt daher tu Besing auf die Seele, nnr in so fern in Betrdclit» 
als er selbst eine Kraft ist. Da alles Gestalten nur durch Be« 
tregnng des Stoffes möglich ist, und der Stoff, um der Seele 
Widerstand xn leisten , das Gegentheil des Bewegens zu tbun» 
also SU ruhen hat, so erscheint die 'Seele überall als Beweg* 
kraft und der Stoff überall als Ruhekraft. Wer fragen will, 
was die Seele und ^was der Stoff sey, findet in diesem Werke 
keine Antwort: es soll in demselben nur von der Wechselwir- 
kung der Seelen , als der besoodern Bewegkräfte , und der Ma* „ 
^terie, als der allgemeinen Ruhkraft, als nur von einem Kräfte^ 
spiel die Rede seyn, weil eben zunächst nur die Einsicht in die 
Wirkung der Seele auf den Stoff und des Stoffes auf die Seele 
für die Erforschung der Persönlichkeitskrankheiten Noth thut* 
Der aUgemeine Stoff, in welchem alle Himmelskörper mit ihrea 
Bewohnern schwimmen, ist sofort noch nicht der aus vielen 
iMgenthümlich ge^stalteten Theilen bestehende Leib einer Seele» 
sondern er muls erst dazu gemaeht werden: aus dem allg^aiei* 
neu Stoffe, also aus der allgemeinen Ruhekraft, mufs erst» 
gezwungen durcli die Kraft der Seele, eine Anzahl besonderer 
Stoffe, als besonderer Ruhkräfte, entstehen, welche, als eiazelne 
Leibestheile erscheinen und vereint den Leib einer Seele dar* 
stellen. Die so entstandenen bestehenden Theile des Leibes ei- 
ner Seele sind also , der Macht dieser Seele gegenüber, aU be* 
sondere Mächte fu betrachten , und die Untersuchung bezieiit 
sich auf die Wechselwirkung unter diesen vielen Theilkräften ^ 
und der Kinen Seelenkraft. Wer die Annahme , anstöfsig findet» 
dafs die Se^e selbst es sey, welche durch Theilung ihrer Ge* 
sammtkraft in besfimmte Richtungen, die Theilkräfte ihrer ein* 
Helnen Leil^estheile erzenge, und dafs diese Theilkräfte durch 
die Mitwirkung der Ruhekraft oder Materie, Halt und Dauer tsr- 
iangen, also zu stoffigen Beständen werden; der mufs die un- 
hewufste Jeibgestaltende Kraft ausserhalb der Seele suchen, 
Während er der Seele die bewufste leibgestaltende Kraft zuzu- 
gestehen genötliigt ist, da die willkürliche Bewegung nur durch 
eigenthümliehe Leib^estaltnn^ geschehen kann. Betrachte man 
aber die Sache, wie man will, so ist jeden Falles so viel ge- * 
wifs, dafs, wenn die Theilkräfte einmal da sind, sie die Kraft 
der Seele peripherisch umgeben, und in eiq wecluselseitigpes 
Kräftespiel mit ihr als mit der Centraikraft treten. Dieses 
Wechselspiel der Centraikraft oder Seele den menschlichen Lei- 
bes mit den Theilkräften der einzelnen Theile feben dieses Lei- ' , 
bes, im gesunden und , besonders im krankhaften Zustande soll 
in vorliegender Schrift' bis ins Einzelne verfolgt werden. Die 
zweite Hauptaufgabe des Veif. ist die nähere Erforschung des 
gesundheitsgemäfsen und besiouders des i^'nakhaften Verhältuis- 
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•et der Seele «i dett raDem BiMeni des Cieineitigefinds, der 
SiniieserkeMitiiifs » der Eriimenuig^, der schöpferischen Einbil« 
dnngskrafi; , der Ahstraction und der ReflexioD , welche ohne 
Material eheU so wenip^ gedenkbar sind, wie ein LeihestheiU 
Jedes Bild ist in Verbindung mit seioer, aus dem allgeaieines 
Stoffe, also aus der allgemeinen Ruhekraft, geschöpften, mate* 
riellen, also ruhenden Cirundlage, auch ds eine Macht, der 
Macht der Seele gegenüber, zu betrachten; schreibe man nmi 
die Gestaltung dieser Bilder (eben so wie die Gestaltung* der 
Leibestheile) der Seele oder, einer Kraft ausserhalb der Sede 
90. Auf diese Weise emebt sich ein wechsebeitiges Kräfte« 
spiel; 1) unter der Kraft der Seele, 2) unter der Kraft jedes 
Leibestheiles und 3) unter der Kraft jedes innem Bildes *)• 
Die dritte Hauptaufgabe des Verf. is^ die Erforschung des We- 
sens des allgemeinen und besondem Gefühls und der gesunden 
und krankhaften Wechselwirkung desselben mit den Leibesthei- 
len, den inuern Bildern und zu der Seele selbst* Die ForschuM^ 
führt dahin 1) dafs die Existenz der Seele, in so fem sie sica 
auf sich selbst bezieht, eben nichts als Geftihl, ist, und dafs, 
da die Existenz der Seele nur zweifach, nämlich eine geiin- 

£nde oder mifslingende sejn kann, auch das Gefühl' nur zwei* 
ch, als Lust oder Unlust vorkommt: 2)sdafs die Theilkraft 
jedes Tbeils, in so fem sie sich auf sich selbst bezieht, wie- 
deram nur als Gefühl und zwar als ein für jeden Theil eigen- 
thttmliches Gefühl existirt und dafs dieses zuglei«^ stets in der 
sweifachen Form von LuM oder Unlust vorkommt. Die vierte 
Hauptaufgabe ist die Betrachtung der Selbstständigkeit / der 
Seele und die Erforschung der Verhältnisse, unter welchen ihre 
Selbstbestimmung den Mächten gegenüber möglich bleibt oder 
immöfflich wird. Das Unvollkommene in der Welt ist die noth- 
wendige Folge der Unvollkommeuheit der Seelen und die Un- 
voUkommenheit der Seelen ist nothwendige Bedingung ihres 
Daseyns, da die Gottheit als unbedingt vollkommenes We»ca 
nur bedingt vollkommene Wesen neben sich haben kann: die 
Möglichkeit des Portschrittes söhnt die Nothwendigkeit der Un- 
Volllfommenheit aller Geschöpfe aus. Das Böse ist nur als 
Folge der freien Wahl der Seele anzuerkennen. Soll die Seela 
unter Selbstförderang und Selbstbeeinträchtigung frei wählen 
können, so mufs sie auch die Macht haben, & Selbstbeda» 



*^ Damit vergl. man des Verf. Schriften : „die höchsten Angele« 
genbeiten der Seele nach dem Gesetse des Fortschritts be* 
trachtet. Darmsudt 1835« Ueber das Wesen und die £al- 
•tchoDg des Erkennsns. Lps« 1835* 
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träc1bti|^Dg der SelbstförderoDfl^ vorztiziebeD« Daü BSse, wel* > 
cbes TOD einer Seele erzeugt ist, wirkt durch Erblichkeit vdti 
den Eltern auf die Kinder fort. Mit der Anerkennung der Erb* 
liebkeit des Bösen - ist auch die Möglichkeit voii Krankheit der 
Seele anffenommen» Schon die Nothwendigkeit der Unvollköm^ 
menheit jeder Seele mufs in einem gewissen Sinne als allge^ 
meine Krankheit aller Seelen betrachtet werden. So weit , 
die im Vorworte ausgesprochenen Grundansicbten des Verf. 
Der erste Band des 'Werkes enthält die erste Abtheilung, die 
Lehre von den PersöoHchkeitskrankbeiten im Allgemeinen: Der' 
zweite Band, oder die zweite Abtheilung Boll die besondem 
Persönlichkeitskrankheiten umfassen« 

Erster Band: oder erste Abtheilung. Von den 
Persönlichkeitskrankbeiten im Allgemeinen. Der- 
selbe zerfallt in drei, in zwei und zwanzig Kapitel abgetbeilt^ 
Abschnitte, wovon der erste vom Begriffe und der Entstehungs^ 
weise, der zweite von der Eintheilung und Erkenntnifs und oe^ 
dritte Abschnitt von der Heilbarkeit und Behandlung der Per* 
söulichkeitsk rankheiten im Allgemeinen handelt. Erster A\h 
schnitt. Begriff und Entatehungsweise der Pdr» 
8ön lichkeitskrankbeiten im Allgemeinen. Dieser 
Abschnitt hat das I — 19. Kapitel. I. Kapitel. Ton der 
Geisteskrankheit. Unter Geisteskrankheit verstellt man den Zxh 
Btand des Gestörtsejns der gesundbeitsgemäfsen iGeistesverrich* 
tungen. Die Geistesverrichtungen sind stets Thätigkeitsäusse« 
rungen eines Individuums. Ein Individuum ist eine bestimmte 
Art zu seyn, welche ihren Grund zunächst in sich selbst findet, 
ein eigenthömliches Selbstgescböpf oder eigentbiimlicbes Selbst. 
Da von jedem Einzelwesen angenommen wird, dafs es durch 
seine eigene Kraft bestehe, so wird auch angenommen, dafft 
jedes Individuum sich seinen Leib selbst gestalte. Die Krüft 
xur eigenen Leibgestaltung lieifst die somatisch plastische Kraft 
oder die Leibgcstaltungskraft. Seele ist die Grandkraft aller 
Individuen, aus welcher €rrundkraft alle ^sondern Kräfte, folg^ 
lieh auch die Leibgestaltungskraft hervorgehen. Das Gemein- 
Bcbaftlidie aller Leiber ist Stoff. Wenn die Leibgestaltung der 
Individuen so vor sieh gebt, wie diefs der Eigentbämlichkeit jedes 
Individuums angemessen ist, so ist diefs Gesundheit: Krankheit 
ist das Gestörtseyn^ der leiblichen Gesundheit. Da bei dem 
Torgange des Leibgestalteu ein Zweifaches, die gestaltende 
Kraft und der gestaltet werdende Stoff, in Betracht kommen, 
ao kann man das krankhafte Leibbilden in Kraftkrankheit und 
Stoffkrankheit abtheilen ? zu ersterer gehören die Geisteskrapk- 
lieiten. Der Mensch bat noch die Fähigkeit, innere Bilder von 
freien Stäckeu zu gestalten. Unter Leib versteht man einen 
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Verein von StolFen, ^ welcher von einfem Ehfzelnw^en als nSck 
•tes allgemeines Aeussehingsmittel seiner 'Art zu sejn, unmit- 
telbar zusammengefUgt wird. Unter Bild versteht man einen 
Verein von eben solchen Stoffen, welcher von einen Einzelnwe- 
aen mittelbar durch dessen Leib gestaltet wird, und als weiteres 
Aensserun^smittel der Gestaltungskraft: dieses Einzeinweseils dient, 
J>as Gemeinsame von Leib und Bild ist Gestalt, Gestalt ist das 
stoifige Bestehen in einer äusserlieli abgeschlossenen Weise, wo- 
durch der betreffende Bestand von jedem andern geschieden, 
also in bestimmte Gränzen eingeschlossen, erscheint. Der Leib 
•teilt stets die Erstgestaltung jedes Individuums , das Bild die 
durch diese Erst^estaltung vermittelte Weitergestaltung dar.' 
I^b ist das' unmittelbar, Bild das mittelbar Gestaltete. Alle 
Bilder haben entweder eine Uebereinstimmung mit I^eibern oder 
andern Bildern, oder es fehlt ihnen diese Uebereinstimmung. Bil- 
der der ersten Art heifsen Uebereinstimmungsbilder* Diese be- 
lieben sich durch ihre Uebereinstimmung mit Leibern oder an- 
dern Bildern so zu jenen und diesen, dafs sie entweder später 
oder früher auftreten, als eben die Leiber oder andere Bilder, 
mit denen sie übereinstimmen; im ersten Falle heifsen sie Vo^ 
bilder, im andern Nachbilder. Alle ein Bild zusammensetzenden 
8toffe ruhen auf oder in einem w.eitern Stoffe, welcher der Tra* 
ffer des Bildes genannt wird. Die Bilder wwden entweder durch 
mmde oder eigene Krafik des Individuums gebildet, im ersten 
Falle sind sie geduldete, im andern Falle geschaffene Bilder« 
Die geschaffenen Bilder werden eutwedei' zufällig oder zu Zwe* 
cken geschaffen; z. B* ^zuißUlig sind alle Widerscheinbilder, 
welche durch die Gestalt eines die Lichtstrahlen zurückwerfen- 
den Körpers bedingt werden; dasselbe, gilt von den Widerhall- 
bildern tÜr die Sohallstrahlen : bei Gesang uud Musik werden die 
Solmllstralden zu bestimmten Zwecken erregt. Ein zufälliges 
BUd schafft immer ein Leib al9 solcher, ein bezwecktes Bild 
wird von einer Seele durch deren Leib entweder allein oder zu- 

fleich durch andere Leiber gestaltet. ' Die geduldeten Bilder 
eifsen, in so fern sie auf oder in einen Leibestheil von Aussen 
her geworfen werden, Einwirkungsbilder. Leibestfaeile können 
«olche Einwirknn^hilder unmittelbar nachmachen, indem sie den 
einzelnen, das Bild zusammensetzeuden fremden Stoffzuströnun- 
gen eigene Stoffzuströmungen, welche sie ans ihrem Innern ent- 
wickeln , entgegensetzten. Die - so entstehenden Bilder sind 
Rückwirkungsbilder. Alle Bilder, welche in einem lebenden 
Leibe eines menschlichen Individuums gebildet werden, sind ent- 
weder peripherisch odef central gelfegen , wobe.i als Mittelpunkt 
des Leibes diejenige Gegend desselben angenommen wird , von 
welcher aus die Seele des Individuums auf alle .einzdaen Tbeüe 




wifkt. Es gäkt also perijAerisü^e niid eeatnde Einwirkuogi» 
imd BLückwirkuiigsbilder. Die Rückwirkungsbilder sind nicht die 
Miwugeuy welche die Seele zu Zwecken zu gestalten Yermag: 
die noch ausserdem von ihr gestalteten Bilder heifse|i Urwür* 
kuttgsbilder. Alle Urwirknngsbilder sind immer central, können 
sidi aber in einzelnen oder in alten peripherischen fegenden 
des I^ibes wiederholen, oder fortsetzen» Das Vermögen, Rück- 
wirkungsbilder und Ürwirkungsbilder , kurz bezweckte innere 
Büder zu bilden, keifst Geist. Geisteskrankheit ist dtis Gestört«» 
sein dieses gesundheits^emäfsen Bildungsvermögens. Da die 
Seele als einzige Grundkraft eines Einzelwesens dem LeibbUden 
und Bildbilden zugleich vorsteht, so umfafst das gesetzwidrige 
Wirken der Seele, im weitesten Sipne, alle Kraftkrankheiten, 
und in so ferne ist Seelenkrankheit und Kraftkrankheit gleich* - 
bedeutende ]n so fem man aber im engerii Betrachte, das leib- 
und bildgestaltende Thun und Treiben der Seele nur in ilirem 
Wirken auf die Leibestheile au£Pafst, somit die Gliedkräfte des 
Leibes dem Wirken cfer Seele gegenüber stellt, in so fem hat 
der Begriff der Seelen krankheit einen engern Umfang, da er 
die Gliedkraukheiten ausschliefst. Seelenkrankheit, in so fem 
dabei die Leibestheile nicht berücksichtigt sind, heifst unmittel* 
bare Seelenkrankheit: iuiso fem das gesetzwidrige Wirken der 
Kräfte der Leibestheile betrachtet ist, heifst mittelbare Seelen* 
krankheit» Diese Abtheilung gilt auch für das Bildbilden, die 
Geisteskrankheit. Mittelbare Geisteskrankkeit besteht, wenn 
das Bildgestalteu defshalb krankl^aft ist, weil die bildbildenden 
Organe krankhaft thätig sind : unmittelbare Geisteskrankheit 
steht > wenn das fehlerhafte Bildbilden nicht in dem abnormen 
Krafitverhältnifs der zum Bildbilden dienenden Organe, sondern 
in dem krankhaften Zustande der Grundkraft des Individuums, 
also. der Seele selbst, in ßo ferne sie als BHdbildungsvermÖgea 
erscheint > begründet ist. Man thut wohl, für gewöhnlich nur 
dann von unmittelbarer oder mittelbarer Seelenkrankheit zu spre* 
cheU) wenn von einem krankhaften Kräftespie! die Rede ist, 
welches sich sowohl auf Leibbilden als auf Bildbilden bezieht» 
In diesem Sinn ist das krankhafte Handeln überhaupt und daher 
auch das krankhafte Wollen am besten Seelenkrankheit zu nen- 
nen. Krankhafter Wille mufs also bei allgemeiner Betrachtung 
als Seelenkrankheit und nicht als Geisteskrankheit bezeichnet 
werden» II. Kapitel. Von dem krankhaften Wirken oder 
Ten der Seelenkrankheit überhaupt. Alles Wirken besteht im 
Leibgestalten oder Bildgestalten, also im Gestalten überhaupt* 
J)as Regulativ alles , Handelns ist Zweckmäfsigkeit > oder Indi- 
Tidualttätsgemäfsheit. per Wille ist das gleichzeitige Doppd- 
streben eines Individuums, die ihm möglichen Gestaltungsweisea 
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eUeraeiti mSsfichtt TollkottAen mi allerseits n^iclist seflkit 
zu bewerksteuigen. Strea^ genommen ist jedes zweckwidrige 
Wirken ancb krankhaftes Wirken , KraftkraniLheit: in engem 
Sinne aber versteht man unter krankhaftem Wirken <iider Kraft* 
krankheit nur denjenigen Grad des zweckwidrigen Wirkens» 
welcher Selbstzerstöruog bedingt, sei es nun an der Kraft der 
Sichselbstdarstellung des lodividuums blofs Vermöge des eigenen 
Leibes y oder an der Kraft der Sicbselbstdarstellung des lndi?i* 
duums mit Hülfe der innern Bilder. Die Sicbselbstdarstellung 
des Individuums blofs vermöge des Körpers beruht darauf, dafs 
die^ Kräfte jedes einzelnen Theiles ünd allelr Theile zusammen 
sieh' nicht in gegenseitigem Widerstreite aufheben. Körper* 
kraftkrankheit, rein als solcbe, besteht also in deta Wide^ 
streite der Leibgestaltenden Kräfte , somit in der au%ehobeoeB^ 
blofs unmittelbaren, daher bewufstlosen SichselbstbeherrscbBB({ 
des Körpers. Die durch Gefühle und innere Bilder geleitete 
Sichselbstdarstellung des Individuums, sie beziehe sich nun auf 
Gestaltung des eigenen Leibes, oder auf Gestaltung iniierer 
uud auch äusserer Bilder, ist nicht möglich, ohne dafs eine, 
eben durch Gefühle nnd- innere Bilder vermittelte Sichselbstbe- 
berrschung statt habe, welche die verschiedenen nach Aeusse* 
rang strebeiiden Kräfte in einem angemessenen Gleichgewichte 
hält. Geisteskrankheit besteht also in der aufgehobenen Sick- 
selbstbeherrschung des Individuums, in so ferne diese Sicbselbst* 
beherrschung durch innere Bilder vollständig vermittelt wird, also 



Seelenkrankbeit im weitesten Sinne des Wortes ze also 
in Körperl^raftkrankheit, Gefählskrankheit und Geisteskrankheit; 
III. Kapitel. Von der Persönlicbkeitski^ankbeit Die Selbst- 
bestimmungsfähigkeit durch eine vollständige innere BtldbUdonp 
fähigkeit, oder Geistesfunction ist Vemönftigkeit. Der Begriff 
der rersönlichkeit ist dem der Vernünftigkeit gleich. Ein Ein» 
zelwesen, welches auf die Stufe der Selbstbeherrschung, in so 
fern sie durcb Bildbildung vollständig «rmittelt wird, ^langt 
Ist, beifst Person. Jedes Wirken eines Einzelwesens wird un- 
vernünftig genannt, wenn es Ausdruck des fehlenden wirklichen 
und richtigen Gebrauchs der innern Bildbildungsfähigkeit für die 
wohl geordneten Zwecke des Individuums ist. Persönlichkeits- 
krank, oder vernunftkrank ist derjenige, welcher in irgend 
einer Beziehung unfähig ist, von innerer Bildbildung einen ge- 
nügenden Gebrauch für diejenigen Zwecke zu machen, welche 
das betreffende Einzelwesen haben solle. Persönlichkeitskrank- 
beit ist also der Zustand aufgehobener Persönlichkeit eines, 
seiner Leibesform nach, Persönlichkeit besitzen sollenden Indi- 
^viduums* IV* Kapitel. Von der Entst^hungsweise der Per> 
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«Snliclikeitftkraiiklieit im Aiigemeioen und zunächst diircli Sto- 
rnog des Zweckausfiibremu Da das Wesen der Persönlichkeits- 
krankheit in Zweckwidrigkeit des Handelns besteht, und jedes 
Zweekerftillende Handeln, Zweckfordern , Zweckfinden und 
Zweekausfuhren in sich fafst, so wird die Untersuchung über 
die Entstehung der Persönlicbkeitskrankheit nach diesen drei 
Hauptacten des Wirkens abgetheilt* T. Kapitel« Von der 
'Störung des ZweckausftUirens überhaupt und zunächst durch 
Schwäche im Allgemeinen und wegen fehlender Aneignung frem* 
der Kraft insbesondere» Die zweckausführende Kraft der Seele 
kann geschwächt werden: 1) durch fehlende Aneignung fremi* 
der Kraft, 2) durch Abgabe eigener Kraft; 3) durch den feh- 
lenden natürlichen Fortschritt der Seelenkra^, 4) durch feh- 
lende Anfeindung der Seelenkraft von Seiten fremder Kräfte, 
5) durch fehlenden Nothzustand der Seele überhaupt, 6) durch 
SU heftigen Angriff d^r Seelenkraft Von Seiten fremder Kräfte, 
^7) durch übermäfsigen Gebrauch der Seelenkraft und '8) durch 
SU wenigen Gebrauch derselben. Was den ersten Punct be- 
trifft, so ist zu bemerken, dafs die Kraft der Seele ursprünglich 
gerittg ist, und zu ihrem Wachsen der Aneignung, somit des 
Selioteuwerdens fremder Kraft bedaif : die hieher gehörigen ätio* 
logischen Momente sind Kraftfehler der zeugenden Eltern, man- 
g«ilnde Kraftmittheilung durch die Lactation, Fehler der Nah- 
rung. (Die übrigen sieben angegebenen Puncte, welche die 
Kraft der Seele schwächen, in den folgendec Kapiteln.) VL Ka- 
pitelf Von der Störung des Zweckausfühi'ens durch Schwäche 
der Seelenkraft, wegen Abgabe eigener Kraft des Individuums* 
Die Seele tbeilt^ von ihrem Gesammtbestande die Theilkräfte 
ab , und so entsteht eiiie Centratkriift den ^eUkräften ipgeB*^ 
über* Ein Verli^t der irOi^ jd«|^. Seda^ ^ hat 
statt, wenn Leibesbestänli'^ an ISkrtJklta dia tSeele Kraft joil^ 
theilte, |uis dem Kreise des Leibes entfernt werden. Kehsf 
Entleerungen aller Art, von Blut, Saarn e u. dgl, , wodurch eine 
solche Schwäche der Seele entstellt, d&fs sieb Trühsinn , lilod- 
sinn etc» bUdet. VIL Kajutül, Von der Störung' des Zweck- 
ausfuhrens durch mangelliufteu Fortschritt d^^r Kruft tier Seele, 
Zum Gesetzlichen gehört, dafä G esain mtkratt den Ah'iis(!]ien, 
die Seele, mit der Zeit stets wachse:, diesem Kral'cwncJiscn 
kann fehlerhaft wirken , lüdem es zu lanjp^ zög^ert j oder StUl- 
ständen und Rückschritten hingt-g^eben ist. VUI, Kapitel. 
Ton der Störung des Zweckausführens durch {ehjiand^ Ajifj^^- 
.4ung der Seelenkraft. S/Lit GegenWflhr g^gem £bivjrlci«i^si|! 
fremder Kräfte ist ein Ragi^ireidfa ^er Gesammttrafti also eine 
Orböhung dieser Kraft b^^[|t . Dui^cli EoUt^bQtir der anf^in* 
denden Einwirkungen ist amm W jfa^^hwtNl 

, Blätter mr Pijcblakrie. a. H. ' 7 
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der menschlichen Seele genommen: darani erkttrt sidi, ipr% 
eine Erziehung und ehie nnze Lebeiisweise , welche athni An- 
feindende fern hält, den Menschen bis zum B15dsinn rerweich- 
tichen kann. IX» K&pitel. Von der Störung des Zweckaus- 
Ahrens durch fehlenden Nothstand der Seele» Die Gegenwehr 
der eigenen Kraft gegen Anfeindung durch fremde , ist das Er- 
gebnifs der Noth: Noth kann auch bestehen, wenn es der Seele 
an anzueignender fremder Kraft, also an Kraft als Nahrungs- 
mittel gebricht , wo sie dann aus ihrem Schlummer sich* selbst 
erweckt und in so fern sich selbst erzeugt, somit sich Im Selbst- 
erzeugen übt und stärkt. Noth, bezielie sie sich auf Kraftan- 
leignung oder Kraftabwehr, ist ein Torziidiches Mittel zur Be- 
förderung der Stärke der Gesammtkraft des "Menschen : MangiBl 
nt^ Noth müfs demnach die Seele aller zweckausfiihrenden Kraft 
berauben. X. Kapitel. Von der Störung des Zweckausftt- 
rens durch Schwäche, im Gefolge übermäüsigen Abgriffs auf die 
Seele«. Die fremden Kräfte, welche der Gesammtkraft eiaes 
'Menschen sich feindlich gegenüberstellen können sind quantita- 
tive oder räumliche, oder mechanische lind qualitative. I. Quatt- 
titative Angriffe auf die Seele» Die äussern mechanischen Kräfte 
tprkend in der Form von Druck, Zug und Erschüttemng; la 
Üppige Ausbildung des Gehirns, Wucher, Schwind des Gehirns, 
Himgedunsenheit , Fehler der Festigkeit, -Elasticität des Ge- 
hirns etc« II. Qualitative Angriffe auf die Seele. 1) Angriffe 
durch Ernährungsmittel, Sinneseinflüsse, Arzneien und Gifte. 
2) Angriffe durch eigene Leibestheile» Hier verdient besondeis 
jener unbekannte Stoff betrachtet zu werden, welcher jede 
Wirkung der Nerven, auf die übrigen Leibesbestände vermittelt, 
der Nervenätlier. Der Aether ist im Menschen der nächste ?er^ 
mittler aller Kraftäusserung ; Gehimäther, Nervenäther, Aether 
der übrigen Leibesbestände. Häuft sich Aether im Gehirne as, 
so wird die gesundheitsgemäfse Thätigkeit* der Seele, Geldra- 
ätber in die übrigen Theile znsenden , zunehmen und svrar in 
dem Maafse, als sich Aether im Gehirn aphäuft» So' entitebt 
ein Kampf unter der zunehmenden Macht des mehr und mebr 
sich anhäufenden Gehimäthers und der Seele , worin die Ma<^ 
der Seele besiegt werden kann. Hindemisse des Ferströmen 
deir Gehimäthers können liegen a) w der Unitbätigkeit der nfokt 
XU den Nervengebilden gehörenden Leibestheile , z. B. bei Cn- 
thätigkeit der äussern Haut durch Erkältung, * b) in Unthätig- 
keit, Drack, Lähmung, Krampf oder Desorganisation grober 
und vieler Nerven; c) in Unthätigkeit, Lähmung, Krampf <rfer 
Desorganisation von Gehiratheilen. Die Anhäufung des Gehim- 
äthers in einer die Seele lähmenden Weise f;ann Folge einer 
krankhaft übermäbigen Erzeugung dieses* Aethers aeyn : cStae 
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ttermSfiiige Eraeoguiff kann bedingt werden a) durcb 
Hypertrophie des Gebims , b) durch Blutcpn^estion zum Ge* 
liinie, c) durch Gehirnentzündung, d) durch Gehiraerschütteriiüg'^ 
indebi sieh bei der damit verbundenen Hin- und Herbewegung 
der einxelnen Hirogegenden für Augenblicke Stellen finden, an 
welchen die Gehiratheile sich in entgegengesetzter Richtung be* 
wegen, wodurch kleine Räume entstehen,, welche, un\ nicht 
leer xa sejn , sich mit schnell erzeugtem Aether füllen : auch 
ist e) die Anhäufung ^es Aethers im Gehirne durch Zusendung 
fremden Aethers möglich, s. B» die rückwärtige . Strömung des 
Aethers in den Nerven von der Peripherie zum Centrum. 3) An- 
ffrSife durch Bilder» Die innere BUdbUdung kann eine Lähmung 
4er xweckausführenden Kraiflb bedingen. .Hefitige GemeingefühU« 
einflösse z. B. können die Gesammtkraft oder die Seele bis 
«m Trüb-, Schwach- und Blödsinn lähmen etc. etc. XI. Ka- 
pitel. Von der Störung des Zweckausfuhrens durch Schwäche 
«er übermäfsig gebrauchten Seelenkraft. )) Uebermiffsiger Ver* , 
brauch der Seelenkraft wegeni übermäfsigen Kraftvorraths. Das 
Gefühl des Besitzes grofser Kraft und die Lust an deren häu- 
figem und mächtigem Gebrauch giebt leicht au einer übermäfsi* 
gen Auwendung derselben Anlafs und führt zu Selbstzerstörun^*^ 
2) Uebemäfsiger Verbrauch der Seelenkrafib wegen übermäfsi* 
ger Gegenwehr; letztere hat Schwächung und I^hmung zur 
Folge. 3) Einflufs der Periodizität und Gewohnheit auf über* 
•mäteigen Verbrauch der Seelenkraft. Es mufs zwischen der 
.Zeit der Kraftsammlung und deir Krafhrerwendung unterschie* 
den. werden; das Ungestörtbleibeu dieser beiden Zeiten jieifst 
■Periodizität. Die Zwischenzeit zwischen einer Handlung und 
der Wiederholung derselben wird verwendet für die Wiederher- 
stdlong der duroi die Handlung verzehrten mittlem Kraft und 
für die Erlangung eines neuen Krafitüberschusses über den mitt* 
lem Kraftstand, um für die Handlung einen innem spontaneren ' 
Drang zu begründen , welcher zu deren Ausführang ohne äus- 
sere Nöthigung treibt« Die Periodizität einer Handlung bedingt 
•Isd. keinen übermäfsigen Kraftverzehr mit nachfolgender Schwä- 
chung, weil, wenn kein Krafitüberschuis da ist, die Wiederho- 
lung der Handlung gar nicht erfolgt. Hier tritt indessen noch 
die Gewohnheit ins Mittel. Die Handlung wird durch dieTheU- 
kälte gewisser LeibestheÜe vollbracht. Fehlt es deu Theilen, 
welche die Handlung wiederholt ausüben, zur Zeit der nächsten 
Wiederholung ap der ausreichenden Kraft, so giebt die Ge- 
sammtkraft ihren Kraftbetrag an die Theilkräfte der gedächten 
TheUe ab und sucht sich an den Theilkraften der übrigen 
Theile scha^os zu halten. Da )aber die Theilkräfte der fungi- 
sollenden Theile zur Function nicht ausreichen, so nehmen 
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AMfradh, wateeh cf n eiMr Sek«riekng towifcf kmmi^ 

woSm, wem mche fie TVakrifte 4er Ori^ Theile 4ea 
IUI aMidd tntium. ErMtxea die Tkeilkrifte «esea AmM 
der Ge«uuatknift> eo werdea sie selk* g e iek w icM , wen m 
sich nicht dordi die Krifte der EmShnngniktel reat— i i — 
könnon* Diese Schwlchmg ffthrt wieder snr Schwic^ng der 
Gesuuntkreft. . [Von den Mm folgenden Puncten, 4a» in der- 
ndhen ennüdenden nnd nnr in ahstrecten B^friffen nnd Hjpa- 
ihesen sich hewegenden Sprache reschriehen sind, werde kh 
hlob die Ueberscbrifiten anfahren«] 4) UehemOtfsiffer Vermehr 
der GesaMmtkraft durch die Theilkr&fte. 5) üehemialsiger 
Vethranch der Seelenkraft dorch Einseitigkeit der Kraftrerwen- 
dnng« 6) Einflnfs der Constitution nnd des Tempera mentes 
auf SbermSfsigen Verhrauch der. Seelenkraft. 7) Euifluls 4fSt 
fjebensphase auf ilhermSlsiiren Verhrauch der Seelenkraft. 8) Ein* 
tnt* des Geschlechtes auf uhermüsigen Verhrauch der Seelen- 
Imft. 9) Einflds der Jahres-, MonaU- und Tageszeit 10) Ei» 
jBirfs der dimatischen Verhältnisse» 11) £linflufs Ton Lust nnd 
€nhist und 12) Ebflnb des WiHens auf uhermäfsigen Verhmnch 
der Seelenkraft* XII» Kapitel. Von der Störung des Zweck- 



nichtliloCi der Zuwachs, den eine fleifsige Uehung der i&aft 
gewährt, verloren, sondern der natürliche dem Aker entspre- 
chende Fortschritt derselben unterhleibt häufig« Xlll. KapiteL 
Stömuff des Zweckausfuhrens durch Uebermaafs der sweckaas- 
fthrenden Kraft. Das Uehemaafs der Seelenkraft fuhrt s» ei- 
nem Handeln, welches den vorgesetzten Zweck in der Regri 
Terfehlen lälst. Das Verfehlen der Zwecke wird hier dadurch 
bedingt, 1) dafs die fftr die Zweckerf&llung erforderlichen 
HaDdlnngen in zu ffrolser Stärke und Schnelligkeit g^h^o^ 
2) dafs mehr HandTungen zur Zweckerreichung vorgenommen 
werden, als erforderlich sind, 3) dafs fiir die Vv^hl der Zwecke 
Zeit und Lust fehlt, 4) dais die Mittel zur Zweckerre|chuag 
nicht gehörig untersucht und berechnet werden, 5) dafii dSe fflr 
die Ausfährung des Zweckes unentbehrlichen Sinnesanschavan- 
gen, Erinnerungen und sonstigen Bildgestalten unvoUständig 
vorgenommen oder ganz unterlassen werden, um sofort sn 
Handlungen, welche mehr Krafhrerbrauch bedingen, daher sn 
nächtijren, schnellen und vielfiichen Körperbewegungen zu schrei- 



ersdietnt als Wuth ^und heifst Kraftentladnnffswufh, oder Ent* 
ladnngswuth. Die zu mächtige, ratehe und reiche Kraftenda- 
dung iit Fo^ einer libennälsigen Kraftladung, euier Krafttrnn* 





höchste Grad der hieher 
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kimheit*'^ Diese hat ibren Griiod eiitweder in der J^Mtgniing 
nnd dem Nichtbrauch fremder Kraft, oder in der Erweckung 
wid dem Nichtrerbrauch eigener Kraft» 1) Ueberkidnng der 
8^e mit fremder Kraft. Der Zustand des ;Ueberiadeosejn8 
Seele mit friseb angeeigneter fremder oder reger eigener 
Kraft ^ ist stets dbreh den A^ther überhaupt und in der Regel 
durch den Nerven- und Gehimäther insbesondere vermittät. 
Z. B» bei Congestionen des Blutes xum Gehirn erfolgt über- 
■Mifiiiger Zufuhr von Aether durch das Bhit; jede ungewöhnlich 
reiche Ernährung eines Leibstheiles bedingt eine AetherfiiUe etc. 
2) üeberladung der Seele mit eigener Kraft; sie ist Folge ei- 
ner übermSfsig reichen SelbsterWeckung oder eines Nidbtver- 
brauches der selbsterweckten Kraft. Die excessive Selbster- 
weckung der eigenen Kraft erfolgt nur, wenn die Seele in / . 

''groTse Noth geräth, z.B. w^nn sie durch fremde Kräfte hefitijg 
angegriffen wird etc. Krampf, Convulsiott, £ntzündunjr , Sehii* 
sucht, Heimweh etc. S) Durch ^nlag^ vorbereitete Kratttrunken- 
beit. Angebome Anlage; sie eVscheint als eine durch die selbst- 
eigene Eigent^timlicbkeit der Seele des Kindes und durch die Kraft- 
verbältnisse des zeugenden Eltempaares und der frucbttragenden 
Mutter bedingte Ladung des Kindes mit einer unentwickelten Kräft- 
fttUe, welche ihrer Zeit zur Ausbildung kommt, b) Erworbene 
Anlägen: Constitutionen, Temperamente. XIV. Kapitel. Stö- 
rang des Zweckausfuhrens durch Nichtgebrauch der Zweckausflih- 
readen Kraft. I. Wirkliche Unmöglichkeit des Gebrauchs der See- 
leiikraft. 1) Ulibrauchbarkeit des Gehirns an sich. Fehler in der 
BHäung, Consistenz, Gröfse des Gehirns, Congestion, Ueberla- 
dung des Hirns mit Aether, Lähmung des Gehirns, , Fremde 

, Körper im Gehirne etc. 2) Unbrauchbarkeit des Gehirns durch f 
Mifsverhältnisse der Gehirngef^se. Ausdehnung, Entzündung etc» 
derselben. 3) Unbrauchbarkeit des Gehirns wegen Mifsverhält- 
nissen der Gehirnhäute. Verwachsung, Verdickung etc. 4) Um 
brauchbarkeit des Gehirns wegen Mifsverhältnissen der Scbädel- 
knochen. 5) Unbrauchbarkeit des Gehirns wegen Mifsverhält- 
nissen der übrigen Nervengebilde. 6) Unbrauchbarkeit des Ge- 
Ums wegen Mifeyerhältnissen der Sinnesorgane ; 7) wegen Mifs- 
Terhältnissen des Blutes; Blutfölle, qualitative Abweichungen 
und krankhafte Mischungsverhältnisse des Blutes etc., krankhaf- 
ter Einflufs der Nerven auf das Blut. 8) Unbrauchbarkeit des 
Gehirns wegen Mifsverhältnissen des Herzens; 9) we^en Mifsr 
▼erhältnissen der Blutgefäfse; 10) we^en Mifsverhältnissen des 
jHautsystems ; 11) wegen Mifsverhältnissen des Respirationssj- 
atems; 12) des DigestionsSjstems , 13) des Harns jstems, 
14) des Sexnals jstems , 15) des Muskels jstems, 16) des Kno- 
^eosjstems, 17) des Oriisensjstems. 18) Uabrauchbarl^eit dea . 
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' Gehirns t^egenMifinrerlitftiiiMeli eiHHhMroder «OerL^eidi^ile^ 
allgemehie Congestion, EntzüiKiaiigsfieber, Vcget»lloiislmiiiHici> 
ten, Scrophelo, Lttstseuchej RkeuMAtimns. IL Gedachle 
mögliclikeit des Gebrauchs der .Seelenkraft. Das Ausfidhrea 
vemunftgemfifserZweeke nnterbleibt, weil die Seele ihre einae 
. Kraft für nicht ansreichead hält 1) die Seele uaterstdk fiilich- 
' * lieh das Bestehen von Hindemissea^ die nicht sugegen sind» die 
aber, wenn sie zugegen wären, allerdings unbMies^bar aejt 
würden: z. B. beim Tiefsian werden Existenzbeschriidiuiigea» 
welche nicht bestehen, angenommen. 2) £s fehlt am Glaakea 
an der eigenen Kraft. Dies kommt daher, weil die «gene Kraft 
noch aicht erprobt ist , indem die Seele ans Mangel aa Notk 
noch gar nicht weifs, wie viel sie vermag; oft macht die Nea- 
• . heit des Falles die Seele verzagt: oft ist sie durch mifslnngeae 
Tmncbe eingeschüchtert etc. 3) ZuweUen fehlt es an Ver- 
trauen auf fremde H^lfe; namentlich auf die Mitwirkung der 
Torsehung und das Handeln wird unterlassen. XV« Kapitel. 
Von der Störung des Zweckfindens überhaupt und wegen ge* 
^ atörter Wahrnehmung insbesondere. Das Fiaden des Zw^* 
mäfsigen jedes Wirkens kann gestört werden 1) durch Uage- 
hörigkeit der Wahrnehmung der Gegenstände des Wirkens und 
ihrer Verhältnisse und 2) durch gestörtes Entdecken desZwedi« 
»äfiiiffen. Die Ungehörigkeit der Wahrnehmung besieht mch 
auf folgende Fehler: 1) Fehler des Gemeingeföhles ; S) der 
^ Sbneswahrnehnlungen, des. Gedächtnisses, 4) der Phaatasie» 
S) der AbstraktioQ, 6) der Reflexion uad 7) ^hler der Aufaeik« 
aamkeit. XVI. Kapitel* Von der Störuira^ des Zweckfin^eat 
wegen gestörten Entdeckens des Zweckmäuigea« Das zweck« 
findende Vermögen der Seele ist entweder auf das dauernd ader 
vorübergehend Zweckmäfsige oder VoUkomaieBe gerichtet, Da> 
mit ein' dem. dauernd Zweck^mäfsen entsprechendes Baadefai 
möglich sej, mufs die Seele wissen, ob das, was sie ab Zweck 
und Zweckerfullendes gefunden hit, dauernd oder vorüberge- 
hend zweckmäfsig sej. Die Fehler des zweckfindeadea Veraö* 
gens können demnach zweifacher Art seyn; 1) entweder besteht 
ein Unvermögen, das Zweckmäfsige überhaupt oder 2) das 
dauernd Zweckmäfsig insbesondere vu finden. Das Unvermö- 

Sen, das Zweckmäfsige überhaupt zu finden, ist darinn begrün- 
et, dafs es an den dazu nöthigea Erkenntnissen, an Gemda- 
gefühls^r oder Sinneswahrnebnumfren, Erinnerungen, Empfindaags- 
vorstellangen , Abstraktionen, fehlt* Fehlt es^ aicbt aa dieaea 
Bediagangen, so kann allgemeiae Schwäche, übermäfsige Stei- 
gerung der Seelenkraft oder irgend eiae Uabrandibark^ des ^ 
Gehirns %a Grunde liegen etc* XVIL Kapitel« Von itr 
^törim^ 4es Zweckfodems. Das Fadem oder- Eeatsteüei 
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der ZwedLe des HandelDS gescbiebt Ton der Seele, welch« 
bieza durch ihre Bedürfnisse getrieben wird« Die Zwecke des 
Handelns entsprechen also den Bedürfnissen der Seele und 
und in so fem erscheinen die Bedürfnisse der Seele als die Mo* 
tive des Handelns. Die Seele ist in Bezug auf das Handeln 
oder Nicbthandeln frei. Sie kann das Handeln und also auch 
die Art des Handelns bestimmen. Diefs wird dadurch möglich, 
daüs sie die Stärke der beiden Motiven des Handelns bestimmt 
und die Lust am Guten stärker macht, als die Lust am Bösen 
oder umgekehrt. Auch zur Verstärkung der guten oder bösen 
Handli^iigslust mufs eine Lust bestehen und es kommt darauf 
an, dais diese Lust am Verstärken der einen oder andern Hand- 
lungslust weit gröCsef sey, als diese ^ und jene Handlungslust* 
Wie die S^lbstbestimmungskraft krank werden könne, zeigt der 
nächste Abschnitt» Xyill. Kapitel. Von der Störung der 
Wahl, als der Einigung des Zweckfordems, Zweckfindens und 
Zweckergreifens. Die Hauptbedingung der Wall ist Unabhän- 
gigkeit der Seele von der bestimmenden Gewalt der Motive, 
verglichen mit der bestimmenden Gewalt der Wahl und Macht- 
Vollkommenheit der Seele. Das unfreie Handeln macht das We- 
sen der Persönliclikeitskrankheit aus und besteht in dem Ueber- 

Sewichte der Lu^t zum Handeln über* die Lust zu^ Wahl. In 
em Momente ist der Mensch persönlichkeitskrank, in welchem 
die Lust am Handeln die Lust am Wählen bezwungen hat. Der 
Zustand des Gefesseltseyns der Wahllust durch die Handlungs- 
lust ist Unfreiheit , mithin der Nichtv)erantwortlichkeit , es be- 
steht Krankheit der Seele.' Dieses ist unmittelbare Unzurech- 
nungsfähigkeit; der Mensch hat nämlich auf Alles, was er 
thut, (Leinen unmittelbaren Einflufs, weU ihn die Handlungsmo- 
tive unmittelbar zwingen, er hat ^so auch unmittelbar keine 
Schuld. Ist der Mensch zugleich au der Versetzung in denZur 
stand der Unfreiheit oder Krankheit nicht Schuld, so ist er an 
der begangenen bösen Handlung weder mittelbar noch unmittel- 
bar Schuld. Es besteht neben der unmittelbaren Unzurechnungs; 
fahigkeit auch mittelbare Unzurechnungsfähigkeit; alsdann be- 
steht vollkommene Unzurechnungsfähigkeit* Der Grund, dafs 
die Handlungslust die Wahllust aufhebt, ist zweifach : Schwäche 
der Wahllust und Uebermacht der Handlungslust» — Zweiter 
Abschnitt. Vor der Eintheilung und E-rkepiitnifs 
der Persönlit^i^ ^^itskrankheiten* Hieherdas 19te und 
20te Kap. XlX. Kapitel. Eintheilung der Persönlichkeits- 
krankheit. Persönlichkeitskrapkheit ist^r^nkheit des Wirkens: 
sie kann daher nur in einem Abweichen des Wirken^ von dem 

gesetzlichen gewöhnten mittleren Mäafse desselben bestehen, und 
ist sich zurttckführeu auf 1) ein das mittlere Maafs überschrei- 
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teiidM Wirken, Pen6nliclikeitawietpaft, S) ein mter das Mitt- 
lere Maaffl herabgesetztes Wirken , PenUSDHehkeitssehwSdiey 

3) gXDzlich aufgehobenes Wirken, PeraönlichkeitsstOistaad und 

4) Mifsverhäitnisse des Schlafes. I. Persönlichkekszwiespak, 
Verrücktheit, Fesania. Da das Wirken steti Folge des aicle 
sten Motivs ist nnd letzteres in den Anffenelunen oder ^naage- 
nefanien liegt, so mufs derExcefs des mrkeas in eineai UelMr* 
naab des Angenehmen oder Unangenehmen, somit in einem Ge- 
fiihkexcesse begründet se^rn» Der Excefs des Gefühls ist est* 
weder mit einer fJeberwältigung oder Täuschung der InteUigens 
verbunden, wodurch ein Streiten dei* Seelenkl^e unter sich, 
somit ein Persönlichkeitszwiespalt entsteht. 1) Wuth ohne Irr- 
seyn, mania sine delirio, 2) Wuth mit Irrsejn, PlanomanU. 
Je nachdem der Gegenstand, worauf sich daS) unfreie, vemnnft- 
widrige Erkennen, Fühlen und Handeln bezieht, bald ein einsi- 
ger, bald ein vielfacher ist, haben wir die Eintheilunr der Irr- 
Wtttfa in allgemeine oder vage {^Polyplärwmanie)^ und partielle 
oder fixe XMonoptanomanie). Der niedere Ghid dieses mit 
Irnfejn und Bewegongsexcefs verbundenen GefÜblsexcesses heÜst 
Narrheit (^moriä) und zerflUlt gleichfalls in Pofymoria und Mo^ 
nomoria, 3) Tiefsinn und Trübsinn. Aufregfung des in unaa- 

Senehmer Weise heriilirten Gefühles» II. PersömichkeitsschwSche» 
I5dmüthigkeit, Blödsinn, Amentia^ Dementia. Die Unkrif* 
tigkeit des Handelns, in so fem es nur auf das Wollen an- 
kommt, ist immer in der Unfiihigkeit der Motive begründet» 
1) die Motive werden nicht oder nicht hinreichend stark sor* 
Erkenntnifs gebracht; Blödsinn» 2) die als Motive voivestdl- 
ten Momente werden nicht als Motive pleiten gelassen ; WlDens* 
losigkeit, oder Willensverticht. 3) die Motive haben für sich 
selbst ihre Wirksamkeit auf das Gefühlsvermögen Terloren; 
Gefühllosigkeit, Apathie. IIK PersönlichkeitsStUlstand, Bewnfst- 
losigkeit, animi deliquium. Formen nach den Ursachen: 
1) Schwindel, 2) Himstarrsucht, spasmo thymia^ 3) Betäubung, 
torpor und 4) Ohnmacht, Adynasia. Dem Grade nach: 1) Kopf 
"s^i^ttzix^ confusio mentis^ 2) Flauwerden, ec/i/^m, 3)Beschintt« 
nifs, Lypoihimia^ 4) Pulslosigkeit, Cyncope und 5) Schein* 
todt, asphyxia. IV. Fehler des Schlara; Mifsschlaf, Dyshyp^ 
nia. Nach den Ursachen, Schwindelschlaf, Kramp&chlaf, Be* 
täubungsschlaf und Erscböpfiingsscblaf , den allgemeinen Milb- 
schlaf oder die Schlafsucht im weiten Sinne, Dyshypnia uni* 
i^irsalisy theilt mau in 1) Schlaftrunkenheit, somno grauitas^ 
8) Wachschlummer, Coma pigil% 3) Scblummersucht, coma 
somnolenlum^ 4) Schla&ucht im engen Sinne, lethargus^ 

5) Todtenschlaf , carus und 6) Schlaflosi^eit , agrypnia* 
Bnuptfomen des theilweisen MifsscUafes sind Alp, Traum, 
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ScbbfWanddti und magnetischer 8cbt|if. XX. Kapitel« Von 
den Peniönlichkeitflkrankheiten. Allgemeine Kennzeiclien der ein- 
zelnen Formen. — Dritter Abschnitt Von de> Heil- 
barkeitundBehandlungderPersönlichkeitskrank- 
heiten im Allgemeinen. Das 21ste nnd 228te Kapitel. 
XXI. Kapitel. Von der Heilbarkeit der Persönlichkeitskrank- 
beiten. Allgemeine prognostische Sätze, die sich besonders 
darum drehen, ob die Persönlichkertskrankheit Symptom einer 
KSrperkrankhdit oder ob si» primär ist. XXII. Kapitel, Be* 
hlindlung der Persönlichkeitskrankheften im allgemdinen. I) Vor* 
baunng. 2) Sicherung des Kranken vor Selbstbespliädigung. 
S) Sicherung Anderer Tor Beschädigung durch die Kranken. 
5) Sicherung des Kranken vor zufölTigeu Nachtheilen. 5) Be- 
handlung; Die radikale Behandlung : a) Einwirkung auf die 
Leibgestaltungskraft, somatische Behandlung; b) Einwirkung 
anf die Intelligenz, IntelligenzbehaDdluug Vermeidung der Er* 
weckung und Vorstellungen, die den Irrthum steigern etc» 
c) auf die GemUthsgestamingskraft , GefUhlsbehandlung, Erre* 
Ton Schmerz etc. d) auf die Selbsbestimmun^kraft, Wil* 
ehaadiung, Gewöhnung an geregelte Lebensweuie und Ord^ 
linng. 

iL 

Der Selbstmord^ paycholpgisch erklärt und moralisch gs» 
würdigt mit besonderer Berücksithüguug der Ursachen 
pon der gegenwärtigen Frequenz dieses Uebels und mit < 
^^ig^fügten Beispielen aus der allen und freuen Geschichte ; 
ron jiug. von Blumröder. fVeimar iS37* /• TM. 
XXXJI u. 214 S. IL 1hl. ir u, 20?& kl. 8. 

Der erste Theil ist eine tlebersetzung von Guillon 
entretiens sur le suivide ^ Paris — und hat auch den 

Nebentitel: „UnterhaUungen über den Selbatmord vaii 
& Guillon^ Bischof von Marokko, Alntoseiiier der Künigin 
▼on Frankreich etc. Uebers. von Jl. Blnmriidet ,^' Jd dem 
Vorworte zu dieser Uebersetzung giebt B, treffende BBmerkun- 
gen über die Ursachen der Zunahme des Scilbstmordei in unse- 
m Zeit und stellt hier theils den frivolen rn^tauUen, tbeili das 
Treiben der Mystiker oben an. Besonders bezeichneiid ist was 
er darüber sagt, dafs der ächte frohe IwiehensBian untergfabea 
^ml. „Es läfst sich nicht Verkennen ; 4n «ü^ allM r«gcii 
Leben, das jetzt herrscht, ein finsterer 6iiit Tefhiuideo Mf 
^ der der frohen Heiterkeit den Zutritt verwehrt. Man ist so 
erstaunlich anständig geworden, dafs man sich fürchtet, einen 
histigen Sprung zu macheu und jeden Scherz unter die Scheere 
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dem beliebten NützHchkeitsprincip wird der gemütbliebe Himor« 
wie ein eitler geädiwätziger Diener aus dem Hause verdräng 
weil er nidit Holz spalten^ oder Recbnungen scbreiben wdL 
Dumme Streiche werden heutzutage nocb so viel gemacht ab 
sonst, allein man mufs erst bei einem strengen Censor sAcb- 
fragen, ob es gestattet sey darüber zu lachen oder nicht, und 
irenn die personlficirte Dummheit in ihren verschiedenen Gestal- 
ten und Attributen, wie sie uns Erasmus schildert, durch die 

' Strafsen zöge, so würde man es polizeiwidrig finden, eb Läcbela 
oder «inen Scherz laut werdten zu lassen. Ueberall stehen Bot* 
tel , die den Leuten das laute Lachen verbieten und sie wa& 
Maul schlagen , wenn sie nicht hören wollen. Diese Gerechtig- 
keit wird uns die ernste Nachwelt zugestehen, dafs wir bei 
Zeiten darauf bedacht sind, in unserer lieben Jugend den fre- 
velnden Frohsinn auszurotten, und an seine Stelle eine reflecti- 
rende Bedächtlichkeit zu setzen. Wir stecken unsere jungen 

' Söhne wie Mastgeflügel in die Nothställe der Schulen und Gjah 
nasien, die van der Gymnastik oder Leibesübung ihren Namen 
kaben wie /ucus a non lucendo. Hier werden sie mit dem 
gewbsenhafteu Eifer, den unsere Hausfrauen bei ihren Martios- 
glnsen beobachten, gestopft mit diversen Brocken des Wissens 
mit alten und neuen Sprachen etc. zur .vollen Genfige. Gestat* 
ten wir den arfuen Jungen auch zuweilen frische Luft zu schö- 
pfen , so darf das nicht oft und lan^e geschehen , denii die ge- 
lehrte Kost will ^hörig verdaut und verarbeitet sejn und dazu 
krauchen sie t^ft halbe Nächte, Sie lernen auch erstaunlich viel, 
nur nicht des Lebens firfjh werden, denn jedem fröhlich'en 
Sprunge, den sie oam machen möchten ^ steht der Gedanke Im 
eine lange Eeilie von Jahren wie eine Barriere entgegen» Wenn 
wir nun durch diesen gdehrten Exorcismus den Teufel des 
Httthwillens und der Neigung zu verderblichen Umtrieben ausge- 
rottet haben ,^ werden wir mit Schrecken gewahr, dafs auch der 

Cte Genius des jugendlichen Muthes, des Frohsinnes und der 
benslust zum Henker ist, und dafs die jungen Gelehrten auf 
ihrem warmen Studienscbemmel die Keime der Hypochondrie 
und anderer Krankheit^ ausgebrütet haben. TJeberstehen sie 
dieselben und erreichen sie in einem Staatsamte das erwünschte 
Ziel flirea Strebens , so haben sie ihre Noth , das wieder zu 
vei^essen^ was sie gelernt haben ; aber der Arbeit ist darum 
nicht weniger, denn die Formen und Schreibereien vermehren 
sich über^dl zum Erstaunen und wir gewöhnen uns daran,, dafs 
wir bald daliln gdangen werden, mit uasem Weibern über die 
Toilette diplomatische Noten zu wechseln und ihnen Disserta- 
tionen über den Küchenzettel zu schreiben. Der HandwerJ^ec 
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int in ikm Btsiehmg besser imm^ als 4^ Celdifte, üiikt 
indet man audh in der niedeni Klaste nieht m viel Leben»- 
Sberdrafs und Neigung zum Selbstmord: indefs föngt man jetzt 
«ndi an , die armen Handwerksburscbe hypocbon£iseb zu ma« 
eben, indem mtm ibren Wanderzügen, auf denen sie sonst frok 
beimm si^wänütett, von allen Seiten Hemmungen entgegenstellt. 
Cttsare der E^bokmg gewidmeten Gesellsdiaften sind nielit \wb 
met geeignet , das ^mStb aufzubeitem und h jpocbondrische 
Ideen za verdrängen; denn nur zu häufig präsidirt die L*ange* 
weile wat gähnendem Munde in denselben und wir wissen der- 
selben nicK anders zu entiiehen, als dafs wir uns an die Spi«b> 
tisebe retten, wo wir obae Bewe^ng halbe Täs^e 'und Ifächte 
«tzen. Selbi^t unsere gesellsehafllichen Tänze sind gewöbnlieb 
langweilig : manehe erinnern uuwillkärli^b a^n die Drehkrankbett 
der Schafe und , wieder andere » die sich nach einerlei Leier 
Stunden lang hinziehen und die Freude gleichsam auf die Fol* 
ter legen^, müssen jeden anekeln , der kein Freund von solehen 
Dehuungsprozesseu ist Erscbfipfiing , - nicht Belebung der La* 
benslust, ist der Gewinn solcher Vergnügungen." . 

Der zweite Tbeil führt auch den Biebentitel: „Dmr 
Sdbstmord ein Spiegel der Geschichte und m Bezug auf die 
Strafgesetz^bung nebst einten Beiträgen zur Lebenskunst und 
zur Berichtigung der Urtbeile über Zweikampf und Todesstrar 
fen" und enthält L belehrende und unterhaltende Beispiele vo» 
merkwürdigen Selbstmördern aus dem classiscben Altertbnme 
und ans der neuem Zeit, in folgenden Abtheilungen :^ 1) Selbft- 
mord ans' patriotischer Terzweiflun^, 2) Selbstmord aus Men^ 
■chenlwbe, 3) Selbstmord aus religiöser Schwärmerei, 4) Selbst- 
mord aus Fanatismus, 5) . Selbstmord wegen körperlichen Lei- 
dens, 6) Selbstmord aus Lebensüberdmfs, 7) Selbstmord ab 
Anskunftsmittel gegen Verfolgungen, 8) Selbstmord in Fok^ 
fidschen Ehrgefühls, 9). Selbstmord aus unbefriedigter Eitelkeit» ^ 
fO) Selbstmord aus Liebe, a) aus leidenschaftlicbelr Liebe, 
b) als Wirkung treuer Gattenliebe, 11) Selbstmord ans Furcht 
vor dem Verluste der Tugend, besonders der Unschuld und 
Keuschheit, 12) Selbstmord in Folge der Erschöpfung dnreb 
Wollust und andere Ausschweifungen, 19) Selbstmofrd in Folge 
mifslungener Beträgereien oder Chariatanerien und 14) Selbst* 
mord in Folge von Gewissensbissen, Melancholie, Wahnsinn «pd 
anderer merkwürdiger Ursachen zur Verzweiflung. IL Ueber 
^die Strafbarkeit des Selbstmordes vor den bürgeriichen Ge^ 
setzen, die Grundsätze verschiedener Völker und die Bestun- 
ttungen ihrer Stra%e&etzgebungen über dieses Vergehen^ Die 
bürgerliche Strafbarkeit des Selbstmordes kann auf eine für die 
Venbältnisse der Gegenwart gültige W^ise nicbt befriedigend 
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iiMligeiMl»^ werden, es iriofs also «idi Ftage^ nadi dei^ 
Art der zu TerfaSngendeD Strafe zorfickgewieseD werden, md 
Afles was man über die Möglichkeit sagt, doreh Bestrafiong 
des Tersnchten Selbstmords den Thäter Ton Ansfllhmng seines 
Tofhabens vnd Andere abinhalten, veriBent luAw Berucksich* 
tignng und beantwortet sich mit dem Mangd des Rechtsgr» 
4es Ton selbst, IIL Heber die Mittel sich tot Lebensäbeidfufii 
«1 Terwahren und ebe heitere Gemfithsstunmunff zu erhalten» 
6nte ttbrigens bekannte somatische und psychische RalhscUige 
ftr den Hypochondristen. IV« üeber die v^erwandtsciaft des 
•Selbstmords in Folge Terletxter Ehre mit Duellen, nebst emigea 
Beme^^ifwen über die letztem. Es ist eine falsche Ansicht^ 
dafs der Zweikampf in civilisirten Staaten, wo die persönUdie 
Ehre eine' ffrofse RoUe spielt, ein unTermeidliches üebel sey; 
er ist ebe in der Unwissenheit und dem Abeiglauhen des Mit- 
. tdalters gewurselte Sitte. Es sollen in Bezug auf den Zwei- 
kampf solche Bestimmungen aufgestellt werden, wodurch das 
in der öffentlichen Meinung liegende Vorurthett Ton der Noth- 
wendigkeit desselben nach und nach reformir^ werden könnte: 
dieses könnte Tielleicht auf folgende Weise realisirt werden: 
1) .Man Terbiete und bestrafe mit der gröfsten Strenffe jedes 
Duell, wobei nach einer ausdrücklichen Verabredung oder nach 
der Wahl der Waffen ein Kampf auf Leben und Tod beabaidi- 
tifft wird: 2) Die andern weniger geiOibrlichen Duelle seyea 
enaubt a) allen dienjenigen, die keine wahre auf Tugend vnd 
Verdienst gegründke Ehre besitzen, damit diese Armen aidi 
doch wenigstens den Schein ^er bürgerlichen Ehre eiicSnpfen 
können, und b) allen Personen tou ungeprüfter Ehre, Tricfera 
sie keiile Geleji^nheit oder |ceine Lust haben, ihre Ehre und 
ihren Muth aur eine andere Art zu beweisen. V. Ueber das 
Verfattitnifs der Selbsttödtung zur Tödtuns^ Anderer , nebst 
sren Worten über die Zulässigkeit der Todesstrafe. Tödtini|^ 
Änderet^ wird erlaubt durch den Nothzustand der Selbstrertheidi- 
gung. Was die Todesstrafe betrüfft, so werden die bekannten 
Ein^ndungen gegen dieselbe angeführt; d^nen VerC» zwar bet- 
stimmt, jedoch am Schlüsse bemeriet, dafs doch nicht unbedingt 
für die Abstellung der Todesstrafe stimmen könne, so hinge 
das Volk in derselben dasKeinzige sichere Mittel sehe, den Ver- 
brecher unschädlieh zu machen und die bürgerliche Gesellsi^aft 
zu sichern: aber als eigentliche Strafen können Hinrichtungen 
nicht betrachtet werden, sondern nur als traurige GewaltmwCi- 
regeln , welche die öffentliche Sieheriieit unter andemr auch atas 
dem Grunde \ordert, um dem durdi das Verbrechen Beleidigten 
db Waffen der PriTatrache zu e^twbdeii» 
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Zt4f$i Fälle von ^utösomnambulUmus^ tpon Schmidt^ .IVei'^ i 
, mar 18?7. X^U^ 78 5. 8- . , 

Verf. Tenleht unter AutosoniNHiibaliBiiini jenen" ZintMidl^ c 
WMD, (itatt dafi beim thierisdien MagneHunus zwei, , selttii > 
mehrere organische Wesen in ein^n Consensus miteinander tre- 
ten nnd bestimmend Mif einander einwirken) nur in einem Indi* 
Tidnnm, wenn auch späterhin noch ein Zweites hinsntritt, zwei 
Kräfte mit und gegen einander wirkend erscheinen, welche ab 
Repräsentanten des gesunden und kranken Lebens sich denten 
fassen/ Da» höhere Geistes- und Sinnenleben sej nnterdrilckt» 
tttd an dessen Stelle trete das Ganglienleben' mit seinen Modl- 
ücationen, Gefiihl» Einbildnagskrafit, «Phantasie und Gedächt- 
nis, und dasaus laiuie ^ich die Anlage für diese Krankheit bei 
CeflAlniiensieben' erklären« Yerf. en^t nun zwei solcher FMe 
vnn Aut6somnasib«liiraius an einem nnd demselben Kranke, ei- 
nem gemüthlichen »tudi^us* Medicinae boebachtet« 

Richardis natürlich magnetischer Schlaf. In protokolU 
gemfifaer Darstellung lierausgegeben von seinem Bruder 
Bernh. Görwiiz, Leipz. 1837. VIH u. 170 & 8, 

Ein 13 iähriger Knabe , der seit seinem 7ten Jahre fast 
inuner an heftigen Kop£ichmerzen gelitten hatte , als deren 
^fund* sich später eine Lebenrerhärtntiff zeigpte, welcher endlich 
sieh Brnstkrätapfe beigesellten, verüel am 20* Octob. 1836 b 
Mmnambttle Zustlbide,* die bis zum 3. Nov. dauerten und dann 
'vomiS1v4>ecemb. 1836 bii^ 21. Jan. 1837 wiederkehrten. Für 
die erstere Periode sind die Protokolle über sein« Visionen^ 
Reden u» s. w. ausfuhrlich roitgetheilt, filr die zweite Ton dem 
Herausgeber nur in Resultate zusammengefafst* Uebrigens zeich- 
net sich die ganze Geschichte Tor vielen andern der Art durch 
Nichts Be|oiraeres aus. 

14. 

^er Cretinismus and seine Formen^ Eine endemische Men-^ ^ 
schenentartung in der Schweiz^ pcn Dr. Troxler. Zürch * 
. 1836^ 27 4. 

Dieses kleine Schrifteben ist ein Vortrag, den Verf. in el- 
«er Versasradung der schweii^erischen Naturforscher gehaltM 
hat, nnd kanr schon als solcher auf Vollständigkeit keinen An- 
«prach machen, Ver£ definirt den Cretinismns ab eine ursprttng- 



Digitized by Google 



liehe EntartoBg des orgMiiscb^ Lebeas» wdebe » lioehte 
Grade ihrer bereits Torlumdeoen Aosbildiiiig sich fo^flanxe ittd 
Mpgcborcn feeige, oder auch bei geringer Anlage dazu durch 
gewaltig eingreifende die organisirende Ykalit&t überwält^ende 
>LliMtische, «tmoepbKriiohe aad teUuiveohe GiailiiMe io der er 
«teil lundliehen Entwicldungneit, in dai bdividaHn geielit 
werde. Hierauf entwirft Verf» ia gedräagtea Zögen tes be> 
, kannte aUgeaieine Bild des Oretinbmiw, und stellt dan« 4 Haupt* 
formen desselben auf: 1) CretinissMis > in weichem der Alpen- 
luropf, 2) CretinismuSi in welchem die l^ucaelhopia ^ 3) C. ia 
welchem die Taubstummheit und 4) in welchem der Blod- 
aitttt sich entwickislt und vorherrscht« Die wsSchlicben Verfaß 
insse der ersten Form settt Verf» b dasWauser, die der zwei- 
len in fibermäfsi^ Einwirkung oder in Mungel TOtt^ Liehti £lec* 
tmitiit» und freier atmosphSrischer. Luft, oder-iu Lufhrerdieh» 
luag und fJeberladnng mit irdischen Stoffen*, die der dritten in 
Klimm, Temperatur» Witterung und Gegend und die der Tieften 
in die Beschaffenheit, der Ldift und Wiirme. Dabei stellt Verl 
noch die Ansicht auf, dafs alle diese verschiedenen Einflüsse 
aachMafsgabe der gegenseiti|re|i und wechselweisen Verbältnisse 
eben sowohl Veredlung als Entartung veranlassen könnten nnd 
da£i aus diesem Gnmit fiaii^r*ä Attispruch, dafs in denselben 
Gegenden , wo der Cretbismus einheimisch sey^ auch die stSrk- 
stea I lebendigsten und gesundesten Menschen angetroffen wü^ 
den, wahr sey« Schlieulich auicht aoeh Verf. xur .Ausmittlang 
der Causalvefhältuiase den Vorsehlag 1) nur Aufiiahme einer 
allgemeineu topographischen Karte o&r statiatisehen üebimicht 
des Cretbismus und 2)' zur Abfassung eberReäe anf den Zweck 
gerichteter Fragen, welche inr Beantwortaag versaadl: «ad da> 
, rea Ergebnisse eiaer kOnftigeu Versammlnag idsr Nalurfarseher 
au^etheüt werden soll, 

15^ • . 

Compte rendu mr le Service des aÜenes traUis Jans hs 
hospices de Bicelre et de la Salpelriere </r IStö; parDes^ 
portes. Paris 1836. 

Die Schrift bezieht sich auf da« Verfaältnifs der zwei fraa- 
* BÖsischen Irrenanstalten Bic^tre und Satp^^ra vom Jahre 182S 
bis 18S5. Sie zerfUlt in zwei TheUe, Der erste Theil 
^th|Ut 18 statistische Tabellen über die in genannten Anstajtea 
,9iidk befindenden psychischen Kranken uadEpileptaschen : üherAof- 
Bahme, Abgang und Tod nachlfoaaten geordnet, eiäe Ordnang 
dar Krauken nAch Alter, Form delr Krttokheit, Staad «ad Ge- 
werbe» nach Rückfällen , nach Dcsachea n. «• w: em Veraaieh- 
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tittf 4er Amte, 4e8 WartpenoBales etc« Der . zweite Ttieil 
enthält Resultate« ' Verf. ist der Meinimg, dafs die Zabl der 
Irren im Yerbältnifs zurVolkszabl sich mindere: derCrrand, dafii 
die Anstalten jetzt gefüllter sejen als frfiher,' liege darinn, 
weit man den Kranken jetzt mehr Aufmerksamkeit, als früher, 
sehenke. Besonders sey die Zahl der Rasenden und Tob* 
süchtigen im Abniehmen. Kranke weiblichen Geschlechtes seyen ^ 
häufiger, als die männlichen: erstere verhielten sich zu letzteren 
wie 4 zu 1. Die Zeit zwischen dem SOten und 40ten I^e- 
bensjahre sej für berde Geschlechter fiir die Entwicklung der 
Krankheit am j^unstiffsten. Am Schlnfse fuhrt Verf. die Ver- ^ 
besserungen aoT, die in den beiden Anstalten Torgenommen wor- 
den sind. Vier lithographirte Abbildungen zeigen den früheren 
und jetzigen Zustand der Anstalten» ' 

16. 

Sinnestäuschungen in Bezu^ auf Psychologie^ Heil" 
künde und Rechtspflege^ Pon Dr. Fr. W. Hagen.. Leip^» 
1837: XFl u. 348 Ä 8. 

Torliegende SchrifÜ:, mit welcher der Verf. seine literSH- 
sehe Bahn auf ruhmvolle Weise eröffnet, ist die erste umfas- 
sende Monographie über diesen Gegenstand, und zeigt von Ta- 
lent, Sachkenntnifs und Belesenheitx ihres Verfassers. Sie zer- 
föilt in 9 Kapitel. 1. Kapitel. Begriff und Einthei- 
lung. Der Mensch erfahrt durch seine Sinne die Beschaffen- 
heit der ausser ihm befindlichen Dinge, bekommt Anschauungen, 
durch seine psychischen Eigenschaften verarbeitet er diese An- 
schauungen zu Vorstelhingen , Begriffen und Ideen. Sind nn- . 
sete Vorstellungen in ihren einzelnen Theilen mit den objecti- 
ven Gegenständen, welche sie betreffen, übereinstimmend, so 
nennen vrif sie wahr, im Gegentheile nicht wahr» Der Zustand, 
in welchem wir unwahre Vorstellungen für wahre halten, ist der ' 
Irrthum und der Irrthum und der Vorgang, durch welchen wir 
in diesen Zustand versetzt werden, ist die Täuschung. Da nb- 
sere Vorstellungen uns theils durch die Anschauungen geliefert 
werden, theils das Product unserer psychischen Thätigkeit shidy 
io gibt es Täuschungen durch Anschauungen und Täuschungei^ 
durch das Denken. Leztere beruhen auf unrichtigen Schlüsfien^ . 
und werden durch Schwäche des Denkvermögens, des Gedächt- 
nisses, durch Uimkraukheiten etc. herbeigeführt : sie fallen aus- 
serhalb des Gebietes der vorliegenden Schrifit» Die Täuschun- 
gen durch die Anschaüungen geschehen mittels der Sinne nnil 
heifsen Sinnestäuschungen. Sinnestäuschungen sind diejenimn 
Täuschungen^ an deren Erzeugung die Sinne einen vorzügKchett 
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Aotheil liabeii« Oer Irriliuai wird mm Wal»» wemi er» ttamr 
andauernd» auf die übrigen Gedanken und Handlui^en 4ea 
Menschen Einflub hat* Der Wahn »\ welcher durch die Sinnea> 
tauschungeq erxeugt wird» heifst der Sinnenwahn. Die Sinsc»- 
täuschungen werden auf zweierlei Weise eingetheilt, 1) nach 
4ljBn Sinnen; z. 9. Täuschunffeu des Gesichts» des Gehörs» den 
Ge^hs etc. 3 2). nach dem Wesen; hier sind sie wieder zwei- 
fach, a) die Illusionen» solche Sinnestäuschungen» in welchen 
äüssere . Objecte wahrgenommen werden » aber deren Bescbaf* 
fenheit und Wesen anders au%efafst wird» als es in der Wirk- 
lichkeit ist» und b) die Hallucinationen » solche Täuschuntfen, 
wo körperliche» subjective Zustände wahrgenommen, aber fusck 
gedeihet oder für äussere Anschauungen gehalten werden. Der 
verschiedene Inhalt der Sinnestäuschungen liefert keinen £lii- 
tbeilungsgrund, weil er nichts zum Wesentlichen derselben bei- 
trägt und unzählige Modificationen darbietet -r' II» Kap it et 
Historische Schilderung der verschiedenen Arten 
und Formen der Sinnestäuschungen. Verf. zählt hier 
alle möglichen Sinnestäuschungen auf nnd belegt jede einzelne 
mit mehreren Beispielen aus der in* nnd ausländischen Litera* 
tur. Die Ordnung, nach welche^, die Fälle zusammengestellt 
sind, ist folgende. I. Gesichtstänschungen. a) Illusionen. Die 
äussern Objecte erscheinen dem Aui^e unter einer andern Farbe 
als ihnen wirklich zukommt. Das Doppelt und Mehrfach sehen. 
Täuschung in Bezug auf die Nähe und Ferne eines Gegenslan* 
des. Ruhig stehende oder liegende Gegenstände seheinen sieb 
zu bewegen. Gegenstände werden ve»ehrt gesehen. Gegei»- 
stände und Personen werden für etwas ' gabz anderes angesehen, 
ab sie sind. Geistersehen, b) Hallucinationen. Die einfachste 
Art besteht in einem reinen Lichtphänomen : die Leute sehen 
nichts als flicht oder Feuer um sich. Das Sehen von Fonken» 
Mücken etc. Meistens herrscbt in den Hallucbationen während 
ihres ganzen Verlaufes eine einzige Idee vor» welche dem Cha- 
rakter» ,dem Stand, der religiösen Stimmung» den bürgerlichea 
Verhältnissen etc. des Individuums entspricht; das Hallueiniren 
über gewohnte Geschäfte, woran sich das Sehen bekannter 
vorstoroener oder noch lebender aber abwesender Personen an- 
schliefst. Das Sehen der ejgenen Person; das andere Gesicht. 
Der Glaube» mit überirdischen Wcsen^ Geistern» E^eln etc^ 
zn verkehren; himmlische» teuflische Visionen. IL Gehörtäu- 
schungen, a) Illusionen. Verwechslung der Töne. DoppeU- 
.bt)ren. Mehrfachhören von Tönen» jedoch so» dafs nicht der- 
scilbe Ton mehrfach gehört wird , . sondern immer einige Töne 
hiiher, gewöhnlich die Terze, seltener die Oct<|ve. - Reizbarkeit 
den Ohres in dem Grade» dafs idle Töne ^inen ungewölinlieh 
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ttarken Seball haletiw Venreclidinig des Ortes^^ wober die 
TöBe kommeo. Das Gehörte verändert sich quautativ inMU* 
Sern Siaii, whr Temehmen etwas ganz Anderes, als wirkiich 
tönte, der Inhalt des Gehörten wird falsch aufgefafst. h) HaU 
Incinationen. Ohrenkliogen , Ohrensausen. Nachklingen. Das 
vermeintliche Hören menschlicher Stimmen, weiches am einflnfs» 
reichsten auf den Zustand der Psyche ist : je nach der Stirn* * 
mung des Höreoden nehmen diese Stimmen verschiedenen Oha« 
racter und Inhalt an: von besonderer Wichtigkeit, hesoüders 
für die gerichtliche Medicin sind jene Stimmen, welche dem 
Individuum et^as zu thun befehlen. Eine eigene Modificatiott 
der Ohrentäuschungen ist die, dafs der,Kcanke zwei verschie- 
dene Stimmen zu nören glaubt, #elehe sich wegen seiner Pef* 
8on streiten. !!• Gemchstäuscbungen. a) Illusionen. Es giebft 
nur eine Art, nämlich das Unvermögen, gewisse Gerüche von 
ciqander zu unterscheiden. ]b) Hallucinationen* Das vermeint<i 
liehe Riechen z. B. von Schwefel, Kohlendampf etc» IT. Ge^ 
•chinackstiäuschungen. a) Illusionen. Ünvermögen, den de* 
schmack der Gegenstände zu unterscheiden. Der Fall, wo die- 
selbe Speise in der Mundhöhle verschieden* geschmeckt wird« 
b) Hallucinationen. Der saure CEeschmäck bei Magensäure« der 
•ehleimige und fade bei Nervenfiebem, der faulige bei Dyscra* 
sien efo. Geschmacksanomalien der Irren. T. GefÜhlstäu^cbun- 
gen» a) Illusionen. Unvermögen, die Qualität der Körper zu 
unterscheiden. Reizbarkeit oder torpider Zustand der Haut bei 
Irren, b) Hallucinationen. Veränderung des Gemeingefiihls^ 
Unerträgliches Gefühl von Hitze oder Frost. Gefühl der Schwere 
des ganzen Körpers oder einzelner Gliedmafsen. Täuschunffen 
ifiber Gröfse und Umfang der Körper. Die Täuschung i . dafs 
man bewegt zu werden oder* zu fliegen glaubt; der Gefühls- 
schwindel. Die Terirrung des Gemeingefühls, dafs der eigene 
Körper nicht mehr als der bisherige, sondern als ein völlig an- 
derer gefühlt wird. Die verschiedenen Täuschungen in der 
Haut nd daraus hervorgehende fixe Ideen. Die Gefühlstäu- 
8chnngen,die sich auf Schädel und Gehirn beziehen, z.B. Irre 
jflaubens nie hätten keinen Köpfete. Die Gefuhbtäuschungea 
im Halse, der globus hyatericus ; in der Brust, das Alpdrücken» 
im Ünterleihe etc. Das Gefühl täuscht hinsichtlich der Extre« 
mitäten, wie z. B» der Wahn, sie seyen von Holz^ Glas etc» 
VI. Täuschungen mehrerer und aller- Sinne zugleich. Auf dem 
Wege der Illusion komme^ allgemeine Sinnestäuschungen wohl 
iiicht leicht zu Stande, da ein'^fser Hieil der Illusionen au^ 
Unaufmerksamkeit berdit und die Seele nicht auf einmal alle 
Aufsendiuffe fidscb vernehmen kann. Anch sind, wenn mehrere 
Sinne Bu^eich getäuscht sind, meistens Illusionen und PaUucir* 
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na^ioneQ so dtircheioonder genSucbt, dafs man si^ tidit gesatt' 
dert darstellen kann. Tänsclrangen aller Sdine sind oft schon 
rinziff und allein die Ursache des Irrseyns« Die PhantasmeD 
bei den Täuschungen aller oder mehrerer Sinne, nehmen, wentt 
der Mensch gerade von keiner Leidenschaft anssehliefsend gefen- 
sielt ist, den mannigfaltigsten Chara^er an und die Bilder sehwe- 
ben in den verschiedensten Gestalten vorüber. ^ Iii. Kapi- 
tel. Kurze Bemerkungen über Dauer, Verlauf und 
Prognose der Sinnestäuschungen. Verlauf und Dauer 
der Sinnestäuschungen sind im Allgemeinen von den Krankfaeits* 
formen abhängig, als deren S3inptome sie erscheinen* Was 
den Verlauf des einzelnen Anfalles jbetrifft, so läfst sich vor 
demselben manchdial deutlich eine aiira epiUptica nachweisen s 
B. B» ^ die Gesichtstäuschungen fongen mit starker Lichtent« 
Wicklung an ; die Gehörtäuschungen beginnen mit Ohrenbrao- 
sen, OhrenkUngen etc* Sämmtliche Sinnestäuschungen ^w^eo 
entweder als solche erkannt, oder für Wirklichkeit gehalten; 
im letzteren Falle fuhren sie zum Wahne und, wenn dieser 
Wahn tiefer destmirend in dici' psychischen Functionen eingreift, 
zum Wahnsinn. Wenn die Sinnestäuschungen für das, was sie 
sind, für subjective Erächeinungen vom Individuum selbst ge* 
halten werden, ist die Prognose am günstigsten: aosser- 
dem irichtet sich diese noch ^ach Individualität > Compüeatio- 
Hen etc. Die Gesichts'^ und Gehorhallucinatioaen sfind die häu- 
figsten und haben die bedeutendste Wirkung auf die Psyche. 
IV. K^piteL Aetiologie der Sinnestäu^schungen« 
Die ffewöhnliche Eintheilung der eine Krankheit bedingenden 
ürsa^ien in prädisponirende und occasionelle kann bei den Sin^ 
tiestäiiscfaungen nicht Statt finden, ^eil hier Anlage und Gele- 
^enheitsursache einerseits und Gelegenheits- und nadiste Crsa» 
che anderseits so oft zusammenfallen, dafs man gar keine Schei- 
dung machen kann. Vorzüglich ist dieses bei d^ Hallucinatio* 
Hen der FaU. Wenn man nämlich gewöhnlich die Krankheits- 
ursache als das Pulverfafs 'betrachtet, zu dem der äussere Reiz 
als Zunder hinzukommen müsse, um die Krankheit zum Aus- 
bruch zu bringen, so ist bei den Hallucinationen die Fähigkeit 
des Individuums, getäuscht zu werden, die Anlage und die Af- 
fection des betreffenden Organs die Gelc^nheit&ursache 4ind 
beide bilden di^ Täuschung. Da es aber, wie noch später be- 
' wiesen wird, kjcine Hallucination ohne krankhafte somatische 
Affection des Sinnorganes giebt, da man die Anlage zu einer 
Krankheit nicht mit zur nächsten Ursache derselben ziehen darf 
und also die nächste Crsache der Hallucination eben die soma- 
tische Affection des Orgaus ist, so würde die tklegenheitsnr- 
sache und nächste Ursache zmammenfallen. Ver£ nennt nun 
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Ü6 enseng^nden Moneiite der Sbnestl^^Mb^ die bedtoguii» 

EB ihres Entstebens, tbeilt sie in entfernte md nähere ab und 
ndelt sie in folgender Ordnung mit Angahe ton Beispides 
md reichhaltigen liifcerärischen Nachweisungien ab. h Entfern* 
fere. Bedingungen. I) Erblichkeit. Die SinnestSnschunffen 
selbst sind an und fttr sich nicht erblieh, abe^ ein zu denselben 
disponirter Organismus kann erblich erhalten werden, 7. B. der 
nenröse Habitus. 2) Einflufii des Cliina. Hierüber lassen sich keine 
speciellen Gesetze nachweisen; wir können über das Vorkommen der 
Sinnestäuschungen nach den Terschiedenen Landern nur empirisch 
Data angeben. 8) Regierungsform und politisches Leben : z. B* 
bei einer despotischen Regierung werden die Sinnestäuschungen 
immer einen furchtsamen Character haben; zu CromwelN Ze^ 
ten waren die Vbionen der Endänder meist politisch •religiösen 
Inhaltes etc. 4) Geschlecht. Auf das numeräre Yerhältntts der 
Sinnestäuschungen scheint es keinen Einflufs zu haben, wohl 
ab^ auf den Inhalt derselben* Beim männlichen Geschlechte 
blieben sie sich besonders auf das Gewerbe, den Stand, Poli* 
tik etc., beim weiblichen gewöhnlich auf di^ Greschlecbtssphäre^ 
5) Alter. Die Illusionen können in jedem Alter vorkommen» 
Den Hallucinationen ist die Kindheit fireniger ausgesezt; am 
häufigsten komn^en sie im Jünglings- und Mannesalter vor; daa 
hohe Greisenalter ist wieder frei von ihnen , dagegen erschei- 
nen bei demselben mehr Illusionen. 6) Körpercopstitution und 
Temperament. Die lymphatische Constitution , wo Empfindung 
und Reaction gleich schwach ist, disponirt wenig zu Sinnes- 
täuschungen; mehr aber das sanguinische Temperament, wo 
viel Thätigkeit und Productivität: der bekannte Character des 
Cholerikers spricht sich auch in seinen Hallucinationen aus, 
7) ReKgion. Nicht die in ihrer Reinheit gedachte, sondern die 
knechtische, mystTsche, die alles in der sinnlichsten Form dar- 
stellt , disponirt zu Sinnestäuschungen. 8) Gewerbe. Sie ha- 
ben gewöhnlich auf .den Inhalt der HalluciDatloneti efuen be- 
stimmenden Einflufs. Einige BesckafttgungeD machen beson- 
ders dazu geneigt, wie z. B. die l^Ialer wegen der lebhaften 
Einbildungskraft und beständigen AuHtretigung des Gesiebtes. 
9) Erziehung und Bildung, theils geistig betrachtet, tbeils ia* 
j^ezug auf ihren Einflufs auf die KBrperconstitution. Die 
stige Richtung und Bildungsstufe ist aucii yon UzAmimkic flir 
den Inhalt der Sinnestäuschungen. 10) Die Jahreszete rf^Hll 
von wenig Einfldfs, mehr die Tagesseilen, bmnden MUli^P 
11) Psychische Momente. Hier stctif dte Phantasie 
dann übermäfsige Anstrengrung der Diälkkraft, cn viefes Stu- 
«yeren. II. Nftnere Bedingungen, 1) Die f Leidenschaften, Iti^- 
sondern Furcht, Sdirecken. ^, 9) Kitze und Kälte. 3) Narcoti- 
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sehe Subfltatiseii: jDatura^ Opium^ DigiialU^ JMIadonHaeUk 
4) Gase; SalpetemiSy Stickstoffoxjdnl. 5) ftiacherang^o» wid 
besonders jene, me man bei dem Betrage mit Geisterckiral 
anwendet. 6) MannigCsItige Körperkrankheiten ) Plei/iora c«* 
rebralis^ phlmonalia ^ abdominalis; krankhafte Zustande der 
Haut, ^est) die verdchiedeneu Gehimkrankheiten, Herzkrank* 
beiten, die Krankheiten des UnterleibjBs, des GeschlechtssystemeSy 
Hypochondrie und Hysterie, Epilepsie j verschiedene Ner?enaf- 
fectionen, örtliche Fehler der < Sinnorgane , Ohnmacht, Schein- 
, tod, Moment des Sterbens, lieber alles dieses hat Verf. eine 
Menge dei^ interessantesten Beispiele beigesetst — V. K a p i^ 
teh Nächste Ursache und Wesen der Sinnestau«' 
scbungen. Verf. ffelit vorerst die verschiedenen Ansiehtea 
der Schriftsteller durch , macht bei mehreren geistreiche kriti« 
sehe Bemerkunp^en und entwickelt dann seine Ansicht auf eine 
ihm eigenthUmliche Weise folgendermafsen , hinneigend zu dem 
wahren Grundsätze, dafs den Sinnestäuschungen eine materielle 
Grundlage zukomme» Denken ist ein Act des Selbstbewufs^ 
seyns: Bewufstseyn und Denken kann ohne Erregung nicht 
Statt finden. Für das Denken giebt es nur 2 Ursachen def 
Erregung: die Anschauung und die Vorstellung. Die Vorstel* 
lungen sind nichts als frühere Anschauungen, sind schwächer 
als diese und können niemals die Stärke der Anschauungen er- 
langen. Da es die Phantasie nur mit Vorstellungen zu thua 
bat, so leuchtet ein, daCs dieselbe solche Sinnestäuschungen, 
welche die Stärke der Anschauungen hüben, d. h. HaUucinatio- 
nen, nicht hervorbringen könne. Die Sinnestäuschungen müs* 
sen also nothwendig Ansehauungen seyn* Die Ansc^auungea 
werden gegeben durch die Sinnesempfindung: die Siunesempfin* 
düngen bestehen in einer Affection der Sinnesnerven durch einwir* 
kende Reize, welche entweder äussere oder innere sind» Die Sinnes- 
täuschungen beziehen sich daher entweder auf äussere oder innere 
Reize. Wenn die Ursachen, von welchen äussere Reize ausgehen, 
mit einander verwechselt, falsch aufgefafst und erklärt werden, so 
sind dies Täuschungen über äussere Reize und heifsen Illusionen, 
Wenn diejenigen Sinnesempfindungen, welche von inneren Reizen 
herrühren, falsch aufgefust und erklärt oder äusseren Reizen 
zugeschrieben werden, so nennen wir dies Hallucinationen» Von 
beiden Arten der Sinnestäuschungen nur nun insbesondere : I. die 
Illusionen., Wenn äussere Reize auf die Sinnorgane die Vor^ 
Stellung eines andera, als des wirklichen Objects zur Fol^ ha' 
bea, so kann dies von drei Ursachen entstehen» 1) Die Ur* 
Sache der Tiiusctiung liegt ausserhalb des Sinnorganes. Das 
Obj^cl; gelangt auf eine andere Art tu unsern Sinnen, ab es 
sonst der Fall war» Beim Gehör Und Gesicht wird derea Wir* 
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kmig darck das swischen ihnen und ms befndliclie Medium ver* 
ftndert Be!m Geliöre z. B. täuscht die verschiedene Dicke oder 
Dönne der Luft , dur^h vrel^he die Sehvringungen vermittelt 
werden, in der Beurtheilung der Nähe oder Feme eines Gegen* 
Standes: hei einer reinen und dünnen Luft erscheinen uns die 
*CegenstänAe kleber und femer, bei einer verdickten näher und 
griifser, : n. s. w» 2) Die ürsachje der Täuschung- liegt im Sinn; 
Organe seihst. Schwäche und überhaupt Kranklieiten und Ab- 
normitäten der Sinnesorg^e können Sinnestäuschungen verarm 
ftachen. 3) Die Ursache der Sinnestäuschung Kegt in der Psy- 
che: nämlich wenn das Sinnorgan den Einorack zwar richtig 
aufnimmt, wir aber ihn nicht gehörig auffassen, oder wenn daft 
schon durch die Sinnorgane abnorm Angeschaute nicht als Ahr 
normes erkannt tihd falsch erklärt vrird. Zum Theil ist darati 
Unaufmerksamkeit schuld, so wie auch vorgefafste Meinungen, 
Leidenschaften besonders Furcht etc. Welchen Einflufs die psj- ^ 
chische und körperliche Disposition • airf die lllusionep hat, wird 
am deutlichsten bei den Irren , bei welchen Illusionen der Art 
gewi^hnlich sind, 11. Die Hallucinationen« Man schwebte lange 
b dem Irrthume,vdie Sinnwerkzenge könnten nur durch gewisse 
llussere Objecto zur Entwicklung aufgerafen werden; z.B. das 
Auge sehe blos, weniii es von äusserem Licht afficirt würde» 
Die Forschungen der neuem Physiologen haben aber über die 
•Energien der Sinne ein heUeres Licht verbreitet und es ist jetzt 
«ur Gewifsheit erhoben, dafs die Sinne ihres gewöhnlichen äus- 
seren Reizes nicht bedürfen , um ihre Wirkungen zu äuseiem. 
Der Mensch ist Mikrokosmos und so wie sich m seinem Orga- 
IMsmus alle Gesetze des Makrokosmus wiederholen, so spricht 
rieh dies auch besonders in den Sinnep aus. Jeder Sinn ent- 

a rieht einem gewissen Theile oder einer gewissen Kraft des 
Akrokosmus und wird seine Thätigkeit auf irgend eine Weise 
erregt, so kann er für sich die derselben zukommenden Eigen- 
scharten hervorbringen. Jedes Sinnorgan stimmt vermöge sei- 
ner Sul^stanz und Organisation mit derjenigen Welterscheinung, 
izn deren Perception es bestimmt ist, üherein, so dafs es die- 
selbe durch eigene Kraft hervorrafen kann. So z. B» nimmt 
das Auge nicht blos das Licht auf, sondern es leuchtet auch 
selbst, wenn es sich im Zustande erhöhter Erregung befindet; 
das Ohr empfangt SchallschwinguHgen von Aufsen, kann sie 
aber auch selbst hervorrafen, weno es in einen gereizten Zth 
stand versetzt wird. Es müssen nun diese Reize nachgewiesen 
werden, welche die Sinnenvorspiegelungen bedingen. Da das 
Wesen der Hallucinationen blos auf äußerlich nicht wahraehm- 
baren, ülso Innern Reizen beruht, und da schon dargethan wurde, 
d|^s die PhantAsie nicht fan Stande »ey , welche bervprzubnp- 
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gw, SO hifmhtm «üI^vob de» inieni Rmen aar die imniiscliett 

Illing, welclif m 3 KlasMi ai««llieUt werden» näaiiicb 1) in 
Urg^miicli - pecbaniscbe , 2) in Wntreiie und $) in dynaniscl^ 
|teize, wozu noch 4) die gftnsliehe Reislosigkut kommt* Dieae 
4 ätiologischen Momente geht nun Veif« sehr ansfiihrllch im De- 
tail durch mit einef Reichhel^gkeit von . praktischen Belegreiou 
Das Wesentlidiste ist Folgendok 1) Mechanische Reize« Sie 
würken meistens durch Druck» Dies« Wirkung kann entweder 
aufs Gfmein^^efuhl oder auf einen bestimmten 8innennenren ge< 
«chehen. Die mechanischen Reixe, welche auf das Gemeinge* 
fiihl wirken, ^ind Geschwülste, Verbildnogen , Exostosen, Ver- 
engerungen, Verwachsungen, Verhärtungen etc. Per krankhaft 
a^cirte Theil nimmt die ^sammte Nenrenthätigkeit so sehr yi 
Anspruch, dafs sein materielles Verhättnifs zum übrigen Organis- 
mus dem Patienten ein gans anderes geworden zu sejn scheint; 
m* B. eine geschwollene Hand kosunt uns schwerer vor, ab 
^sie ist; ^er Zahnweh bat, glauht der Zahn fülle die Hälfte 
seiner Mundhttle aus etc* diese Täuschungen werden noch 
terhalten durch psychi^he Verstinunung, Schmers, Hang jedem 
etwas dunklen Phänomen^ eine äussere ungewöhnliche Ursache 
zuzuschreiben lu dri. Wur haben also fb&ende Elemente der 
Täuschung wenn der mechanische Reiz auf das GemeingefliU 
wirkt : a) den mech^ischen Druck, b) das daraus entspringende, 
^ Ursache nicht entsprechende abnorm erhöhte Gefühl, c) die, 
fuie ruhige Untersuchung verhindernde Stimmung und (ten Schm^n^ 
d) die von der psychiscben und körperlichen Stimmung abli^- 
giM, verkehrte Benrtheilungsweise , e) die Neigung des Heu- 
sehen, sich alle Ursacben des Schmerzens aU äusaevlifhe tu 
denken und f} die «nahläfsUche Beschäftigung pit der betref- 
fenden Empfindung, welche das Einifirken anderer Vorstettun- 
gen auf die richtige Erklärung derselben verhindert* Wenn der 
ipechanisrl*e Druck anf mnen der Sinnennerven wirkt, so lähm( 
er entweder dessen Funktion oder bringt sie unter andern Ver- 
hältnissen zur Thätigkeit: m. die, durch Entzündung verdick* 
ten Uurnbäute können auf die Augennerven drucken und subjec- 
tive Farben hervorbringen« Die mecbaniscben Reize können 
euch anders ah» dureh Druck wirken; sie können ein Object 
der Sinnesperception werden und mit äusseren Objecten verwech: 
seit werden: so kann sich z. B* ein Stück des Pigments ablö- 
^^Uy vor die Linse legen und vergröfsert gesehen einen grauen 
oder schwarzen Fleek decstellen; so kann der oft bei Irren vor- 
kommende Giftgeschpack von einer aus Unterieihslei<(en ent« 
sprungenen Belegung der Zunge hergeleitet werden. ^) Die 
Bhtttreise* Hieher gehört nicht die Qualität der Bhitmasse, denn 
diese gehört zu den dynamipchen Reizen ; sondern hier kommt 
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aisr ik tmnittdbiyre EnMagiuig der Simiestäuscbuweii durch 
starke Coogestion des Bhites zu dem betreffenden Tueü in Be-» , 
triebt« Congestion zum Auge bringt Ffirbeoerscheinungen, Cout 

Sestion zum Ohre Ohrensausen, Qbrenklin^en bervor; das Aip^ 
rücken- entsteht ?on Cvu^eßtion zu den I^ung'eii , etc. die 
dynamischen Reize. Sie sind solche, welche iinmittelbar das 
eigendiümliche Leben des Nerven selbst betreffeii, welche in der 
Nervensubstanz selbst liegen, ohne wahrnehmbare äussere Ver« 
Änderung» Es gibt zwei Arten von Nervenleitung, eine centri- 
petaü U9d eipe eentrifagale» Die centripetalen Nerven bilden j 
die receptife^ die centrifugalen die energische Seite des Ner- ^ 
vensystems. Da vrir hier nur von den Hallucinationen , als von 
ipmera Reizen reden, so haben wir blos die centrifugalen Nert 
zu betrachten. Die normale , gewöhnliche Reizung der 
ceutrifugalen Nerven entwicke)if die ihnen zukommenden Euer- 

e'eu, luuskelbewegung , Bilder, Töne u. s. w. der VorsteUu^ng» 
ie krankhafte Rei^unff der centrifugc^len Nerven bildet den 
Krampf. In Bezug auf die Sinne hat man bisher den Krampf 
übersahen; mau spricht von einem ]^uskelkrampf^ yon einem 
Jlautkrampf} warum nicht aucb von einem ]^eti;niuit« un4 Ohr* 
, ILervenkrampf ? Der Grund dieses Yerkennens lag theUs iu 4er 
eingewurzelten Vorstellung, dafs die Sinne blos durch den ffe- 
wöbnUchen I^eiz ihre Epergieu entwickeln könnten, dafs oaf 
Auge zwar JLtcbt sehen könne, über nicht selbst leucliten} 
ibeUs iu dem Yorurtbeile , dafs zum Krampf durcbuus «iu Mus? 
kti gehöre , allein es ist ja nicbt der lüuskel das Wesentlicbo 
l^im Krampf , sondern der ^erv, dessen Funktion, den -Muskel 
41«)^ Ziisammenziehung zu bitingen, abnorm erhöbt ist. Die näch.« 
stei Crsaobe der meisten Hallucinationen ist der Krampf def 
Sinuesuerveo. Per Krampf der SiijinesnefyeQ verhält sieb zi| 
deu Phantasievorstellungen, wie der Krampf der Musk^n 9il 
der willkiibrlichen muskelbewegung: wenn die Bilder der Pbaut 
tasie blofse yorstellnngen sind^ so bewirkt der Krampf Aufl^^u- 
img^. Wie nun Kran^pf der Sinnesuerven die ^ailuGin4tioI]iea 
bedingt, %eigt Verf. genau an^ den einzelneu Siqneu, wovoa 
iidi nur einige practische Data aushebe. Weuu im Seborgane 
der Krampf vor der Kreuzung des Sebnerveu eintritt oder, in 
derselben, so .erscheinen auf beiden Augen Lichtpbäuomeue s tritt 
er hinter dem Chiasma^^in^o können beide^ oder nur eint Augi^ 
leucbten: ist der ganze Sehnerven krao^fbaft ergriffen, wird 
iucbts als Liebt wahrgenommen. Es können lutcn einzelne Netz- 
feaptpartien eines Auges*, oder die identischen beider Augen fUt 
liidk allein vom Krämpfe befallen werden: ^md (Binzeine voa eiu'» 
Wider entferntere Fasern gereizt, so entstjshen eben so^ viele 
id^e. (^ichtpliänomeue; sind mehrere oder viele nebi^u einander 
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S«iide gmht» io entotdiQD giMmre PhnteMMA, <km 6«* 
t iich nach der Gestalt richtet, welche die an einander iteb* 
enden ergriffenen Netshautpartien' hflden« Wird der Knm/t 
atäricer oder schwKcher, so scheinen sich die Phantasn^n *sa 
▼erwandlen. Aehnliches iSfst sich vom Httmenren durehf&hrea» 
Aller Schall ist nicht ausser uns, sondern nur die Sc hwing un* 
' gen und der Schall entsteht erst durch Affection des Hömer** , 
▼en, folglich kann derselhe dieselben Phänomene durch sadi 
kenrorbrinsren; er kann, ¥ok Krämpfe befallen, Klaagfignre« 
und SohaAwellen henrormfen* Befallt der Krampf eine Faser 
' des Gehörnerven, so wird ihre energische. ThSti^^it, das Ton- 
•d^wingen, berrorgerufen, je st&rker der Krampt ist, desto gf 
Steigerter ist diese ThKtigkeit, desto mehr SchaHweUea wermi 
fai Verlaufe dieser Nervenfaser gebildet: je gröfser aber dia 
Ansah! 4«r Schallwellen ist, desto kleiner sind die einselnen und 
desto mehr und desto kleinere - Ruhepunkte werden gebildet, 
desto höher ist der Ton: je schwächer also der Krampf, desto 
tiefer der Ton. Bei dem Gefühle isl! vorzugsweise die Haut 
«md bei den Gefuhlstäuschungen der Hantkrampf su herficksick- 
tigen: d^ Fieberfirost, ein allgemeiner Hautkrampf, ist daa> 
Mlbt, was die subjectiven Jjiehtphänomene des Auges sind» 
Ausser dem Krämpfe giebt es jedoch noch andere dynamische 
Nervenaffectionen , Welche Sinnestäuschungen veranlassen kia* 
neu: !• B* das nervöse und sympathische Kopfw^,. der Rkeo- 
matismus, die Ko|ik; diese besiehea sich auf das Gemeingef&U 
md, geben Anlafs sn Hallueinationen durch den Schmers. 4) Die 
Reizlosigkeit. Eine eigene Art der Sinnestäuschung ist dim 
tale Nichtempfinden* Wahnsinnige sind gegen äussere Einwii^ 
kuugen jmd innere Schmerzen mehr oder weniger unempfindliek 
Dil« Nichtempfinden kann auch in wirklicher Reizlosigkeit, in 
(äner Lähmung seinen Grund haben t z. B. wenn die Netzhaut 
ffelähmt ist, erscheint alles schwarz u. dgl. Nach diesen his- 
ber erwähnten 4 Klassen von Reizen, welche den Grund der 
Tersji^iiedenen Sinnesvorspiegelungen ausmachen , g^t Ver£ zur 
Widßfleguug einiger Einwenduufren fiber, welche man gegen 
seine Ansicht von einem Krämpfe in den Sinnesnerren machen 
könnte« Die Frage, wie denn ein Krampf in den Sinnesnervea 
zu Stande kommen solle, läfst ßich nicht beantworten, da wir 
das Wesen des Krampfes überhaupt flicht g^au kennen und 
auch dicht genau nachweisen können, wie ein Muskelkrampf 
SU Stande komme. , Die Einwendung , dafs ein Krampf in -dea 
Sinnesnerven mit Schmerzgefilhl yerbunden seyn müsse, kann 
nur der machen, 'der die Beschaffenheit der einzelneu Nerven 
nicht kennt: es sind ja nur die GefÜhlsnerven , welche ffiMea 
IfeUd alzo auch Mos sie, welche Sfchsierz empfinden H^^mKih ^ 
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tMkr, Här-, Medi* ttid tt^i^ii^iHA^'fR^ 
Bi^enieif also «uch triebt. VWf. f eht mm m M^antwottang 
dar Frage > über, was ea elg^ntiieh aey, daa den «ul^eetif eo 
AnaclwiBiIngi« beotimarte Züge, G^aCaltangen ete. fäbe^ wober 
aa kemme, dafli <ter Ha^liicitiirepde, Teufel, Ge g^ade» et<% aibel 
;IHe Pbontasle koalmt hier allerdings mit ias ^iel, aber ob» 
' materieHe Grundlage Termag sie Ni^ihts.- Daran teUit siteh der 
Sals, dafs bei jeder Hollucinadon ein inneres, solieinbär äaa* 
aeres Sinnesobject notbwendig da seyn müsse, dais die s^jecti^ 
Ten SianeserscbeinungeM inintei' nur ^s reine Liebt« Scball-Ea- 
regangen u. s; ^. auftreten^ und erst ans der Leidemcbafk^ 
dem Abei^lauben, den Vonirtbeilen , den fixen Ideen, und der 
'Pbabtasie überbanpt ibre Dentvng «und PItysitgnomie erbaltesi . 
dafür führt ala Bewd«^ der Verf. folgende Umstände an: a) dia* 
jenigen, deren Pbantasie nicbt geübt Ist; sehen in den Pban* 
tasme» blos bpate Licbtersebeinungen , >?>bne bea^immten Aua> 
druck einer ladividnalität. b) Oie Ersebeinnng wird so wabr> 
ganömmen,' wie/ sici siob darstellt^ und die Pbaatasie ibut awar 
nidits'an Ihrer Gestaltung, aber das Individuum sncfat'Sicb ja 
Mch seiner religiösen Varstellongsweise und seinem Gemtaa- 
nnd GemütbsziNstande die £rs<?beinung au erklären, c) Dia 6a«' 
Mebtstättscbungen besteben oft blos in grolser fJelitantwickhnig 
oder fangen, oamit an und sind daron begleitat. Die Vudeüära 
habe» von jeber viel mit Strahlen, Brleuchtungea^Gläasen v. dgL 
SU tbun gehabt» Dem Stimmhilrett oder einer TermeiaHicbeB 
Musik geht Ohrensausen V Ohrenklingen vorher. Bei GefÜbIa* 
täusebangen, s. B* Fällen, wo die* Kranken Selitan|pen im 
Leibe au haben glauben, kann die materielle ' ürsa^^lte davoil 
«natonnieh nachgewiesen werden, d)^ Oie Farben und Tdne 
werden im Verlaufe der Erscheinung immer S€lmi0ber aod ^kßh 
fliefsen und verschwinden aHmälig; wie beim Krämpfe die P«r> 
%en immer Mässer und bläs^er, die Umrisse unbestiamiter wer» 
den, bis endlich Mes aerfliefst* Daher aertleisea solche Pban* 
tasmen gewohnlicb in Nebel, e) Die €lasicfatsnbantasmen b»? 
wegen sieh; selbst leblose Gegenstände, s B. Wälaer, Häuser ete,, 
was deutlieb für Krampf spricht, f) Viele dämonisbke Ersebei- 
nutzen kommen dem Einen unter dieser, dem Andern uatir 
jener Form und Farbe iror, besonders der Teufel; was In daf 
versebiedenen Art der^Alienatiod des Sehvermög^s seine» Grund 
hat. g) Die Personen selbst sind fest überzeugt, daCa da% 
"Was sie wahrnehmen, eine wirkliche Anseliauung, eine ReaKtÜt 
und keine Phantasie sej: sie laufen auf ihre Phantasmen an, 
mn sie an verjagen n. dgl. b) Die Phantasie bmeht nicht äih 
norm- erhöht ^u seyn; Personen mit schwacher Pbantasie küo* 
pefi ebe9 ß9 g|it $ii|iiesti(iisehuagen bekommeii, als Personen 
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lütioocii diircliwii ebier matßiidleii Cnmilbgfe bedürloa, olme 
<if«l^^ ,4i« PlMHiMe Niisblff verviag : AuMvdem jifcy 
Vtrt noch p^bttre- poaiüy^. Gründe sur BeftiMgui^ dieser M«i- 
mmt^ wmmmdHf wown li^lgiiAde« 4ie ^rnmtli^hsleftr Et I««- 
Mi sMi mehnlM SyaplQme bei den BaUueiMtiODett^ Mebweiieil, 
•mlche dene» beiei Muskelkranpf veUkevineo eatoprecbeBt «tf 
«psjcUsebein^ Wegto, duod^ Ueberceimiig» Juidq «laii dem Hai- 
JsciniffeDdcli «ehe T^uacbwig Mcbt heiiäoieD, mm Meiaten hüft 
'die aategoniatiacbe Metbode, die reia gegen daa Ualerielle §e- 
riditet iatcldie HaUnciaationea koamea. periodisch vor: bei m- 
4eii VisioQeii b4nievkt; aMai ^ilM) eigeatbOaiiicbe. ^ai^a ^/»«/r;>/i^ 
die iHaUueioaüoB^a sind sebr eft. mit MiuJcelkräniplba verboadeli 
«nd unpak^ii: das pUegalaidsche .Temperament isl nacbt zu 
CoHTulpeiieai iumI Krämpfeo geneigt, lOse 9mb aieht, so Sia- 
iieatäBMdiungm; Paat nnd Faolfieber di^onitea an Sismesta«- 
aebmigea, .wabBMjMualicb danßh Venosität dea Blates; bei 
IVoraikrankkaiteB »iad S^kaagea und £ailep«ie sehr .baa&r^ 
also auck ilaUuoinatieiieii} Hypocbendriadie und H^tetiacCB 
aind aebf sii»KrlUapfeii geneigt ete« :— VI. Kap« VerbaU- 
mitu des Si&nestäusebungf n zam psjehischea hf- 
biea irbairbattpi und «um ^rrseyn insbesondere« Verf. 
•entwifSkelt <nn vierfaebes VerbäknÜa ,der Sinnestäusehungen smii. 
p^okiseben Leben«) 1) Die Sinaastäuscbungeii beben wd das 
Psjdiiache gar ktfaea^Einflu&y sondern werden vom Inditidw»^ 
selbst als Prodoet . eines kraakbaftep Zustandes erkannt Süm 
»der riebtigen Auffassong einer HallDcinatiojs gehört eine vomr* ' 
rtbeibfreie Seele, eiae Ton Leidenschaftea vngetrijbte Geaitttbl^ 
atinun«ag,^eiir richtiges Urtheil und die Täuschung ata? eines 
«•4er weniger fiiaiie. Je ^|fe«ünder der Mensch an Leib nnd 
•Ikele ist, desto' wea^er wird er mch von der SinnestSaschu^^ 
.täuschen lassen« ^) Die Sinnestäuscfanag^ Werden &ur oliject|ir 
Ufirldich »gejialtea and haben einen £iafl|ifs aiif das $eelen|eb€» 
-ohne da» jedech eiae eigentliche psychische Kranldi^it enf^ 
,8tfinde. Der Grundy-dafs Sinnestäuschungen för wahr gehaltea 
werden kann liegen in gerioger Bildung, i$ Aberglauben, in 
•agenUiektieher Vemüthsstinuanng nnd in dqm ^gusammenwirken 
•saenrerer. ode^ aller Sinneatäasclmn^n, denn ans demZusail- 
jmeawiffken aller Sinne erholten^ wir, ein bestimmtes Bild 4m 
,aradirgeni>mnieaen Gegenstandes, . und das gleichzeitige Erkraa- 
ikm Buehferer Siaaorg^e mufs die Täuschung, unterstützen; wir 
.veerden f^issenaafsen gezwuagen, Phantome für RealiU^ 
«« bidten, wenn unser Ai^ sie s^ht, ynser Ohr ^ hört, na- 
aera Hand sie fiihlt. S) Sinnestät^chuagen bringen Wahp- 
aionf hervor. Die Bieiiten fix^at.jdef^n d^r Walpsinuigen habepi 
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ikwtu Gnmi itf fiOeiieiläiiflcliiltig^ 4) Ue StMiie<rfjiqtctHWf<sii 
gehören %ß den 8yii^»toaieii de? WahnsiBiies/^Bo diifs ikb let^ 
teter zvl den Sinnestäusohimgen als bedii^^ndea Monwnt ves- 
Mit. Dufs hier die Snmeatäuseliqiigeni so wie der Wabosiaii ' 
selbst und dessen^ fixe Ideen eine materielle Grandlage faibeil, 
iet klar Tom Verf. bewiesen. — ¥11. Kaf • Die Sinneiil;|l# 
«cbungen in einigen den Irrse^yn analogen Zjft^tiäii* 
den. Hier -ist von den Sinnestäiiscbiingen im^^afe» in d^fr 
ßcblaftniDkenheit, im Rausche und Sehwindel die Rede«. |W 
.Traum biU: aueb seine Sinnestausebungen , we)ebiB aber keief 
Hallueinationen aind (denn m diesen gebetrt Energie dnr Sin- 
nesnen^en, wele^ im Schlafe gaoz feblt)^ sondern Jllusionem 
4. b* nicht selbstst^ndige Prodoete der Sinnorgane, sondern 
onrichtig au%efafste. äussere Eindrücke* In Bezug aqf dep 
fi'omnamhttlismus wurft Verf. mit Recht die Frage aiu; ob. nicl^ 
alle Visiten und Entrückungen der Magnetisirteu , besonder$ 
die Kerner^sck^n Seber- und Walirsagergescbicte;en auf ^far 
eben HaUncinationen beniben, wie jene der Sebamanen,.. d«f* 
Epileptischen ? Beun Rausche giebt es einen Gra^ -der ai^ 
dadurch cHaracterisirt, d^ Personen und Oinge^ dem^ JBetnidr 
kenen andapr erscbeinen, als sie sind. Das DtUrmiin imme^ 
isteuslfezeäcbnet durch seine eigenthfimtichen SinnestänscbuUg^Ui«^ 
yjll. Kap. Die^ Sinnestäuschungen in. Bezug auf 
4ie Rechtspflege/ Ver£ stellt den richtigen Sata. voraas 
Siuqestäaschungen neb^, wenn sie fiir Wirküchkeiten gdtaltdü 
werden, und in^unmittelbarer Beziehmig zur Tbat stehest sehoH 
fär sieh allein die ZureebnuiigBföhiglieit änf. Die i Einwendittir 
ffen, welche gegen ^iese. Behauptung gemacht. werden, wideih 
legt Verf. mit Scharfsinn und Gewandtheit und fuhrt zur Ber 
atät^png seiner Ansicht^ einige interessante Beispiele an. F«prr 
ile« behauptet er ganz richtige dafs die Sinnestäuschungen^ auck 
durch ihre Folgen den Mensehe« in einen Zustand der Utffreif 
lieit,^ folglich der ünzurechnungs&higieit vorseta^ können^ 
nämlich 1> da» Individuum kann durch dieselben in eine solche 
Gemüdbsver&ssnng veraeat werden, dafii es sich überhaupt vor 
Allem fürchtet, iiberall Gefahr ai^ohnt und iu dieser ftdsehea 
Toraussetzim^ die Handlung begebt; 2) das ludividunm kann 
durch die Stunmeh in so fern zu einem Verg^n verleitel wei^ 
den, als ihn diese uaaufhörlicb veiffolgen, so dda es Mos aaa 
Veraweiflnng,'um sieb Ruhe za verschaffenv>4i« ihm von 4it 
Stimme anbefohlene Tbat begeht; 3> durch die 'Vecweebshiatf 
der Gestalten, welche die Stnnestäu^hungen vorführen^ 
wirklichen und Umgekehrt kann ea geschehet!, dafii ein Memcb 
Personen umbringt, indem er sie für Gespenster hält» Maeh 
dnigen guten forensischen Bemerkungen über, die SiawMäut 
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•dMtigeii in ier Schlafbtinkenhelt, derlVonk^h^ derTrmd^ 
iMligkeit und im IrraejUi gelit Verf. snr geriehtsärztltclieB Din- 
-|i^ose fiher« Da es mSglicii ist, dafs ein wirlLÜcher VerbreclMr 
•tSasißben will und Sinnestftnsebnngen gpehabt su ' baben Torgibl^i 
m nrafs es gewisse Merkmafe geben, welebe Ar das Vorhang 
iden^^esenseyn wirklicher SinnestMaschnagen und ßkt die dar^ 
#is' abzuleitende ünsurecbntongsfthigkeit sprechen und dere« 
Mehrere rammen WabrscbeinKcbkeit, viele aber- Gewifsfa««^ 
geben* Diese sind: 1) Constitution: 2) Cbaracter; viele wareq 
Isanfle, gute Leute: 3) Bildung und religiöse Vorurtheile : 4) €rch 
wifsheit, dafs das lndividujAoi schon früher an Sinnestäuscbnngea 
^^elltten hat: 5) gleichzeitige somatische Krankheiten; 'Conge* 
stionen cum K(^e, HSniorriioiden , Hysterie etc.: 6) gleichzei^ 
tige psychische Krankheiten: 7) Rausch, Schlaftrunkenheit: 
8} das äussere des TbHters zur Zeit der Hallucinationen^ stie» 
Ter BKck, Krampf der Augenmuskeln etc.: 9) Fehlen egoisti* 
-scher Absichten: 10) Versuche zum Selbstmord, welche fiuit 
faMner ilabei vorkommen: 11} die aus Sinne^tlMiscbnngen Mw^, 
Menden «ind für sich allein, haben kein Complott: 12) sie moiv 
4m entweder ihnen gteichgOftra^ odfer sc^r geliebte Personen; 
19) der mm Sinnestäuschung Mordende entflieht nicht, sondern 
jsteNt sich oft selbst dem Richter: 14) er fUhlt nach vollende* 
ter That eine grofse Erleichterung, Befreiung von der Angst, 
eben w^l durcS die That der innere Trid» befriedigt ist ^ die 
Mffmen l^eiuhtgt sind und so der Sturm der dadurch bewegteii 
Seele ruht« Den Schlnflr dieses Kapiteb machen einige BeiMTr 
kungen über > d^n Selbstmord und dessen moralische Zurechnung» 
wo Verf. idi« ganz richtige Ansicht aufstellt, dafs der Selbst- 
mord oft aus Sinoestänschungen entsprngt und man daher ucht 
dhne genaue Untersuchung Iber jeden Selbstmörder strenge » 
Ai«^en dttrfe. — IX. Kap. Einiges Uber die Bekan4» 
l*unjr 4er Sinnestäuschungem Gans treffend suidit 
Vern vorerst auf zwei Puncte aufmerksam; uämlieh 1> dafs die 
meisten fixen Ideen der Wahnsinnigen blos in Sinnestttuschnngen 
besteh^,' dafs also die Entfernung dieser auch die dlöckl^e 
Kur der psychisch<$n Krankheit in vielen Fällen zur Fikge ha* 
ben wird, und Q) dafli die Wahnsinnigen in ihren Hallucinaöa? 
Ben ihre eigenen Cledanken vor sich senen und hören, dafs man 
Idso vermittelst der Hallucinationen in das Innere , in die Ge- 
dimkenwelt der Irren sehen kann und wir so einen detttUcben 
Fittgerceig erhalteo, wie wir ^cgen dieselben zu verfahren haben, 
Wihredd vrir uns oft lange plagen müssen , bis wir «inem micht 
balhicinirenden Irren seine fixe Idee entlocken können. Da wo» 
die Sinnestäuschungen sich erst während der psychischen Krank« 
heit' eatwickeltetf, wo sie aUo aar ein, Sym{itom des- Wahnsinns 
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iürf, d» mal 1^6 fiir flieh alliat k«tii Object des Heyved«bMie, 
obwoU lie ein tiiiICi-uidicMui tibeehen* Die Uauptkur mib 
ffegea die piycliiBolie Krankheit seivst gerichtet sejo: mit ihrer 
EBtfemang werden auch die SinnettänicbuDgeD gehoben. Wenn 
Aber die Sinnestäuschungen isolirt auftreten o&r wenn et' er- 
wiesen ist; dafs die psychische Kranklieit ilmen ihr Daseyn 
Verdanken hat, dann, erfordern sie eine eigene Behandlungf, 
welche eine indicalio vamae und eine indimiio morhi iü sich 
ftuit 1) Die indieatio cauHoe* Wo Erziehung, Mangel der 
Bildung n. dgl. die Ursache ist, da kann nnr auf propbylakti« 
Schern Wege entp^egengetreten werden: im Augenblicke der 
Täuschung läfst sich ein dummer Mensch durch keine Vernunft* 

Eründe Ton seinem Wähue abbringen : das Gleiche gilt Von der 
eli^on. Verbesserung der Constitution. Bekämpfung der hy- 
^6cho;lidrischen, hysterischen, epileptischen Anlagen. Lefdenschaf* 
ten, besonders Furcht, müssen theüs prophylaktisch, tlieüs auf 
l^sychisch - therapeutischem Wege entfernt werden« RUcksicht* 
ilabme auf Plethora, besonders de« Kopfes, des Unterleibes etc# 
8) Sind diese Anzeigen befriedigt, so tritt die indicario morbi 
ein« Regniiruug und Herabstimmung der Einbildungskraft rich- 
tet hier nichts ans : <es mufs die somatische Bedingung der Sin«' 
ttestäuschung aufgesucht werden und die Hauptkur demnach 
^ine somatische seyn. Die Behandhmg kann also gerichtet seyn 
gegen Reizbarkeit oder Schwäche der Sinnorgane, gegen Blot* 
eottgestionen , Krampf n* s« f,; besonders wird in den meisten 
Fällen die krampfktiUende und ableitende Methode von Nütsei» 
•eyn. — 

Dieses^ ist ein gedrängter Auszug aus ' Toriiegender Mono- 
graphie, die keiner weitem Empfehlung mehr bedarf, da sie 
sich hinreichend durch sich selbst empfiehlt. Der Verf. ist vom 
richtigpen Standpunkte, von der materiellen Grundlage der fra^ 
Kchen Erscheinung^en ausgegange^n und hat seine Ansichten mit 
Ruhe und Consequenz durchge^hrt. Mag immerhin eine solche 
Dedu^tionsweise von den modernen mystischen Schwindeleien 
ttnd Kaputinaten, die sich leider auch in die Psychiatrie ein* 
Schleichen, ve^iihrien werden, unser Ver£ wird auf seinem ein», 
iial mit GlOck betretenem Wege ruhiger Natürforschnng fort- 



Mit Vergnügen läfst sich der nächsten Arbeit unseres jugend- 
lichen Verfksi^ers, der noch eine grobe Zeit des Wirkens vor 
sich hat, entgegensehen. 




17* 



IrrtmtalUtih der Provinz TVfBtptiaUn mit Jlinweisung auf 
die Mdivinisck^topograpAisvhtn Ferhältnif$0 sämmili-^ 
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f>*^r einübten Kreiw thrsHbin,, pön Dr. W.-Ruer^ J)^- 
*- rmstor det Irrenanaiuk für df Propinz TVe^phalkn %u 
Mar9berg. Berlin 18S7 FIII u. 17» S. 8. 

Da T09 der preuCsiscLen Regiemiig beschlossen war, die 
Irrenanstalt: zu Martber^ zu erweitem, so war das erste £r^ 
fordemifs eine zuverlässige Coustatirung des Bestandes der Irren 
in der Provinz Westphalen* Der Verf. erhielt den Auftrag diese 
Statistik nach vorgeschriebenen Tabellen ziv entwerfen , und so 
entstand das vorliegende Schriftchen , welches mit viel Fleits 
Hod Genauigkeit ausgearbeitet ist« Da das Meiste in tabella- 
rische Form, gebracht^ ist, so ist es nicht wohl n^glich, einen 
ffenauen Auszog von dieser Schrift zu geben , ohne sie nicht 
last ganz abschi^iben zu müssen : das Wesentlichste davon mag 
jedoch hier Platz finden^ |)ie Zusammenstellung ist bis zuJSnde 
des Jahres 1834 entworfen: die Ab- und Zugänge von da an 
will Verf. später na^liefem« Die Eintheilnngen geschehen nach 
den drei Regiemnffsbezirken der Provinz Westphalen, nämlich 
Regierungsbezirk Arnsberg, Münster und Minden. 

Voran schickt d^r Verf. S. 1 — 34 , allgemeinere Bemer- 
kungen in folgenden 9 Abtheilungen. I. Uäu^keit des Irrseyns 
überhaupt. Das Verhältnifs der Irren mit Einschlufs der Blöd- 
sinnigen stellt sich folgendermafsen^ im Regierungsbezirke Ams* 
bei^, wie 1 zu 878; im Regierungsbezirk Münster wie 1 zu 706 
und im R. B* Minden wie 1 zu 9«54: folglich in der ganzen 
Provinz VTestphalen vn^ 1 zu 946* Wenn man das Verhält- 
nifs der blödsinnig Gebomen * ) von dem eigentlichen Irrenbe- 
stande sondert , so ergibt sich folgendes Verhältnifs nach Ab- 
zug der Blödsinnigen: im Regierungsbezirk Arnsberg' vne 1 zu 
1^7; im R. B. Münst(>r wie 1 zu 135*2 und im R. B* Minden 
wie 1 in 1846; folglich in der ganzen Provinz Westphalen wie 
1 zu 1590. Das Verhältnifs der Irren zur Bevölkerung stellt 
sich in der Provinz Westphalen ppröfser heraus, als in den zwei 
anderen Provinzen der Monarchie, in welchen auch Zählongen 
der Irren vorgenommen wurden: in der Rheinprovinz wi^ bei 
der 1824 vorgenommenen Zählung das Verhältnifs wie 1 zu 1000 
und in der Provinz Schlesien bei der 1830 vorgenommenen Zäh- 
lung wie 1 zu 1200* Merkwürdig ist die grofse Anzahl blöd- 
sinnig Gebomer in der Provinz Westphalen, was auch den VeHL 
bestimmt hat,^ dic^s noch eigends herauszustellen* II. Häufig- 
keit des Irrseyns in verschiedenen Zeiten. Aus der Tabelle 



^ Verf. bemerkt hier la einer Note ein (lir allemal, daft cür on- 
ti^r Blödsinnig Gehörnen die von Kindheit auf Blödaianig Ge* 
bornea veritcht. 
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EhC Jicrtor, dits iM V^rliältiilfii' tm R«£^(^nings!iei:trkf? Atti6** 
Tg daoemd xugeiiomtteB', im R* Münst<^r im Juhre l4Sii^ 
90* und 1834 wieder abgenemmen , im R. B. ItliMdeu dagegläb' 
wieder dauernd ^ugenommeir hat, lind iü de^ Prüiinx Wtstplia^ 
len überhaiipt das Verhältnifs' d^r Miä i^t BevdlkeiiiE^ W 
Jahre 1835 am stärksten wdr : ddvh ^ttWleA iHihtfri rntToDl^ 
meneZäblun^n auf dies Verhältnifs faiAi{^S«hKcH liifitrirt; li^el^ 
Hl. Geschlechts Verhältnifs« Von d^ Eiäi^ KM voriiaüdefK^tt' 
Irren war das Geschlechtsverhältnifs zwisehctj Irren und Bevi^K 
kerun^ Folgendes; in der gänisetf Provinz Wfstplialen vcrlriül- 
ten sich männliche Irre zur männlicTjeu Bf^vülkerunL^ um 1 zti 
712, und wcibKchc Irre zur weiblidicn JicvöllaTung ivie 1 za 
1010. 4V. Lebensalter. Die liieisteD Irrcu bet'imdrii sich zwi- 
schen 30 und 50 Jahren* Ueber^degcnd die Zahl der männl.' 
Irren Von lObis40Jahl^n. V. Rcügi^iiftverhaltoissö, Indtr^amta 
Provinz Westphalen yerhielten sich evtingelifche Irre znf eirangelt«- 
,8^ben Bevölkerung' wie 1 ^u 962: kaüEiotisehe Itlf^^ ttar' Ita^cilt^ 
sehen Bevölkerung Wie 1 zu 786 tind i$iMStlilAfe 1if#M 
litischen Bevölkerung wie 1 zu 75^. • 'fieiiiaresir^fl«!^^ 
sich am Bedeutendsten heraus. VI. VtMuMxA ier Stände- Ut^ 
ter den Haiidwerkern ist das VerIiältD9k''der8cfiiieider 1 ] , Schu^^ 
ster'lO, llschler und Drechsler 12, Weber f^ptnuer nml 
Spinnerinnen 12^ und 21 foeme^enswerHu Nach diesen lieferte 
der Bauer- und Bürgerstand die meislren Irren. Von den 1535' 
Irren waren 220 verehlicht,^ 1246 uiiyerelilicbt und lld vcrwitt- 
Wet VH. Formen des Irrseyns. [VeA hat bei der Benennung 
der Formen die Heinroth' sehe Eintheilung zu Grunde gelegt.]' 
lo der ganzen Provinz litten an Tobsucht 40 männl. ubd 38 
wdbl. , an Verrücktheit $7 männl. und 40 weibl. , an Wahfisinn 
159 männl. und 113 weibl., an Melancholie 66 mäqnl. und 63 
weibl. und an iSlödsinn 593 männl. nnd 386 weibl. Individuen. 
Von den Blödsinnigen wahsn blödsinnig Gebome überhaupt 728 
und blödsinnig unif zugleich epileptisch 75. VII. Häufigkeit und 
sonstige Verhaltnisse der Blödsinnigen. Der angeborne Blöd- 
sinn verhält sich zur Zahl der Bevölkerung wie 1 zu 1762. 
Von 728 blödsinnig Gebomen waren 454 mäonl. un4 274 weibK 
Geschlechtes. IX. ürsaclien des Irrseyns. Von 1535' Irren 
(895 männl. und 640 weibl.) erkrankten 876 aus somatischen, 
und 251 aus psychischen Ursachen. Unter den psychischen 
Ursachen werden besonders unglückliche Liebe, Religionsschwär- 
merei, Schrecken und Gram, und unter den somatischen Ursa- 
chen Scrophein und Rhachitis, Convulsionen, zu langes Säugen, 
zu frühes Heirathen , Zeugung im trunkenen Zustande und Ona- 
nie besonders hervorgehoben. Verf. bemerkt bei dieser Gele- 
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gkidi'cr ProportiiMi Mch Terhaitemien Wabosiniii mit Verbrecbea 
ynil flafs das Volk, welcbet yiale IduiteM, Gei8tet8ehw8chea«s*w« 
10 seiner Mitte Kühlt » auch viele Verbrecher aufxuseigen hat, 
in der Proriiiz Westphalen keioe Be^tigung findet. — Die 
BUQ S. ^ bis Ende folgenden „medieinisch-topographi- 
scheNotifen" sind taMUrisch anfge&Cit und nach den 
drei Regierungsbezirken Arnsberg, MOoster und Minden abge« 
theilt. Jeder einzelne Regieruuffsbezirk ist wieder in die Ver- 
schiedenen Kreise abgetheitt und mm jedem Kreise ist das We* 
sentüchste gesagt fibv Gröfse, Revölkemng, Religion, Boden, 
Bewässerung, Lnfi( und Wind> Temperatur und Witterung, 
Nahrungsmittel und Kleidung, Bes<^aiFenheit der Gebäude, Er- 
i^mbsquellen , <?ultur, Eh^, Ersiebunr und Schulunterricht, Be- 
schaffenheit der Schnigebäude nnd Kirchen, nnehdiclie Gebur- 
ten > Verbrechen, Selbstmord, Krankheitsconstitution , Torherr» 
sehende Krankbdten des Hirn • nnd Nervensystems und Irrsejn« 
Ich mufs mich darauf beschränken, hier nur eine GeneralOber- 
siebt, mitzutheileo. Di0 drei Regieiungsbezirke zusammen, oder 
die ProTittz Westphalen hat sine Bevölkerung von 1,283442 
(637,593 männl. nnd 645,54» weibL) Einwohnern. Die Ge- 
■ammtralJ der 1S34 gezählten Irren waren 1565 (895 männl. 
640 weibU). Das Verhältnifs der Gi^sammtzahl der Irren zur 
Gesamtzahl der Bevölkerung ist wie 1 zu 836. Die Gesammt* 
sdil der blödsinnig * Gebomen zur. Gesammtzahl der Irren fiber-^ 
haupt wie 1 zu 2109 und sqr Gesammtzahl der Bevölkerung 
wie 1 zu 1763. Von den 1535 Irren litten 78 an Tobsucht, 
372 an, Wahnsinn, 77 an Verrficktheit, 129 an Melancholie und 
979 an Blödsinn. Daf^on waren 1246 ünverheirathet, 220 Ver- 
beirathet und 69 Verwittwet Als heilbar sind 103 (54 männl. 
49weibl.) und als unheilbar 1432 (841 männl. und 591 weibl.) 
aufgeführt. — Zu bemerken ist, dafs man beim Lesen dieser 
Schrift) immer selbst nachrechnen soll , da eini^ Druckfehler in 
den Zahlen vorkommen, die nicht angegeben sind. 



^) Variihmetique poKiique de la folie. Paria 1831* 
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y|*cr EUisri EUcTOHg und die mmit f i^rw»iiiU«ii 6tp>cijil)iik4e 



^dt Sa Qftliict« dtr m^etiillclivii boiI difawrgitftlm Dm^^niir 
itik, friifitniicililftlicli iml ptnctiidi gei^rd&et, 3r ^riieft B* 
ISSa 13 gr, oder 46 kr. mto. 

ni]i§ ttt M Gtnbtimi btr SKcbicüt f&c oldbtfi^ff^ ilkriifiiiiani. 
gr. 8^ 16S§. ii^fttt IBp. i^n 1 fl. 12 fi 

jslirlielteii. |pr. 9, SRtlilr» läf^n^oder IL 

^ kcTt, gr, 8, l Htblr, 13 gr. tider 2 ä*.«? Er* 

^ Unter Ut ffnff^ ifl : 

niscli« Itcuettg^ebutig- , CivtJ ^ tmd Miltliiriiiiüf&kWiEH 1 > 
md nietinto« Kriter Baud» s weite Ab4lift1nw|f. frl 8. 

^ in Uffrrir* njtr bmuindfA^bcrt fetn ©Mfn nur 4 j/i Ärcin* 
^ cf*nfti^ ffl »irl ft# fiir b«i« ©ähj« Ii« Äitffcrft niÄt^iif f rfil at^m/ 

BiuM iMmer U«««i)ti dar mm- 
S ittn 9Wtt nelmL den Gini^^j^te» Erfitbrvugtfl dr« In- Bild 

Inadiff to iUi gwisii&ten mcdiriiiiiclheii, dururg^cluiti ml 

t'alm Enke 
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